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Mit 3 Abbildungen auf 2 Tafeln. 


Die von D. Franke unb Y. Laufer furz vor bem Kriege herausgebrachten prächtigen 
photolithographifhen Wiedergaben mehrfprachiger Inſchriften der KienlungsZeit von 
Peting unb Jehol bedeuten für die finologifhe Gpigtapbif einen großen Gewinn 1). Die 
flar und (darf ausgeführten Tafeln ermöglichen bei ihrer handlichen Form, gegenüber 
den meift ungefügen Papierabreibungen, ein bequemes Nebeneinanderlegen ber verſchieden⸗ 
fpradigen Terte und erleichtern Dadurch die vergleichende Arbeit in außerordentlihem 
Maße. Der durch die Veröffentlichung diefer Infchriften der Forſchung zugänglich gemachte 
Stoff dient zur weiteren Srfchließung eines wichtigen und großen Teilgebietes bet Gino: 
logie, nämlich des Lamaismus in China und der neueren chinefiichen Kolonialgefchichte, 
unb gwar in breifadjet Hinficht: Epigraphifch gibt er ung erfiklaffige Mufler der recht bes 
traͤchtlichen Sin(driftenlitetatut der Mandfchuzeit, deren Hauptperiode gerade in die Nes 
gierung Kienlung fällt, wobei ein Teil der chineſiſchen Infchriften, alg oon der Hand des 
Kaifers herrährend, befondere Beachtung erheifcht: ES ift eine Leichtfurfine in breiten Formen 
und diden Striden, bie auf den Maler und Schönfchreiber H a£ BH Chao SReng/fu 
(1254—1322) zurüdgehen (oll und alg Schrift des Kaifers weite Annahme in der Ges 
lebrtenwelt des 18. Jahrhunderts gefunden hat. Über die mandfchurifchen, mongolifchen 
und tibetifhen Schriftarten diefer Zeit läßt (id) noch nichts Beſtimmtes (agen, da die Vor; 
arbeiten auf diefem Gebiete noch mangeln. ES ift aber anzunehmen, daß auch diefe Schrift; 
formen nicht ohne das faiferliche Gutachten geblieben find, ihre befondere Eigenheit auf; 
weifen und für bie zeitgenoͤſſiſche und fpátere Inſchriftenliteratur, vielleicht auch für ben 
Bloddrud, beftimmend gewefen find ?). 

Inhaltlich mögen die Tempelinfchriften ung wertoolle Aufichlüffe über die Gefchichte 
des Lamaismus in China geben, ble Denffteine aus den Kolonialfriegen manche Einzelheiten 
verraten, bie in der 9(ften(ammlung und der folonialge(hidtlicden Literatur nicht aufgeführt 
werden, dazu die einheimifchen Formen mancher fremder Perfonens und Ortsnamen 3). 

Die größte Bedeutung ber Sin(driften aber dürfte in bem reichen (pradliden Stoff 
liegen, ben fie für die vergleichende Terminologie der Kolonialfprachen beibringen. Denn 
im bubbbifti(en Kanon, für ben (hon das Mandfchu fehlt, Haben wir erſtens nur wenige 
Gtüde, welche dreifpradig in derfelben Faffung erfcheinen ). Sodann dedi fih der Stoff 

1) D. Franke und B. Laufer, Epigraphifche Denkmäler aus China. I, Teil. Lamaiftifche Klofters 
in(driften aus Peting, Jehol und Sisngan (81 Tafeln, 40X 102 cm) bei Dietr. Reimer, Berlin 1914. — 
2) Das Mongolifche entbehrt, wie Ablich, bet Punktation. — 3) Val. €. Häniſch, Das Goldſtromland, in 
Sven Hedin, Southern Tibet, Bd, IX, S. 75. — *) Auch bie von 9. Feer lithographiert herausgegebenen 
mebripradigen buddhiſtiſchen Terte entfprechen fid untereinander nicht unbedingt. 
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2 Die vierfpradige Grünbungsin(drift des Alofters Di-yün(se bei Peting. 


und daher auch der Sprachſchatz des Kanons nicht ganz mit bem der Tempelinfchriften. 
Wir werden bemnad) von dtefen fehe wohl eine Bereicherung der Terminologie erwarten 
fónnen. Eine fritifche Bearbeitung bet ganzen Sranfestauferfhen Sammlung könnte 
alfo verfchiedenen Feldern bet finologifchen Wiſſenſchaft eine reiche Ernte verfpreden. ES 
fet hierunter gunächft mit einer Cingelprobe ber Anfang gemadt. 

Die dazu gewählte Anfchrift, die Tafeln 31—34 der Mappe umfaffend, deren Hines 
ſiſcher Tert im Anhange in photographifcher Verkleinerung gegeben ift, ſtellt die Gründungs⸗ 
utfunbe des E E Pi⸗yũune⸗ſze bat, des Klofters „su den (matagbgrünen Wolfen”. Die 
befannte, wundervolle Anlage, etwa 20 km to. von Peting in der Ebene vor ben Wefts 
bergen gelegen, hat uns €, Boerſchmann in feinem neuen Pradtiwerte „Baukunſt und 
Landſchaft in China” !) in 8 Anfichten vorgeführt. Aber die Gefchichte des Klofters finden 
wir eine Angabe in der großen Reichsgeographle *): „Dag Klofter ‚zu den fmaragdgrünen 
Molten’ liegt auf bem Weihraucdberge. Es tft von M fi M E TI Pelt Ergt ?) in bet 
Mongolenzeit errichtet. Jn der Mingsgeit, zur Regierung Chengst‘ung (1436—50), als 
bet Cunud) T SÉ OF King ibm ein Namensfchild fehrieb *), nannte es der Volfsmund 
Yástunasfie, Klofter des Hergogs HA. Unter einer Klippe rinnt eine Quelle aus einer 
Steinfpalte hervor mit bem Klange tſſung⸗tſſung wie von einer Laufe, der (daneben ` 
gebaute) Pavillon Heißt ‚ber herrliche Plag, wo man das Wafler hört‘. Vor bem Pa: 
vilon befindet fid) ein Heiner Teich, in ben lauter Lotuffe gefegt find, und neben diefem 
Teiche iff Bambus gu einem Hain angepflanzt. Der Pavillon frägt einen Sprud: ‚Waffer 
und Himmel find von ein und berfelben Farbe‘. 

Im 17. Jahre Kanght (1678) ber gegenwärtigen Dynaftie fehrieb der Kaifer Sheng 
Tſu mit eigener Hand (auf eine Tafel am Pavillon) bie Zeichen SX iis ki-t'uan ‚fie (bie 
Duelle) fpringt und fprudelt (über bie Steine)‘ 5. Im Fabre 13 Kienlung (1748), als bet 
Tempel new gebaut wurde, verfaßte der Kaifer eine Infchrift (qu diefer Gelegenheit) *) und 
fchrieb außerdem eigenhändig. eine Ouertafel für die Buddhahalle HB £ AR) neng-jen 


1) bel Ernft Wasmuth, 5, Berlin 1923, Blatt 14—21. Bgl. aud feine feinen illuſtrierten 9 Aufſatz „Pispänsfie, 
ein buddhiſtiſcher Tempel”, Wochenfchrift des Architektenvereins, Berlin 1908. Die im Anbange beis 
gegebenen Bilder find und von Herrn B. gütigft gue Verfügung geftellt worden. — *) TasSf‘ing 
S tuna Hi) VII, 7. — *) Wahrfcheinlich ein Tungufe, denn er trägt ben Familiennamen des Liao⸗Hauſes. 
Eine Ynfhrift des Katferd Kienlung, in Boerſchmanns 9fuffag erwähnt und teilwetfe überfegt, bes 
richtet, bag Oslistt, ein Senfot und Nachlomme des berühmten Minifters Heli Tſchutſai, ein Gebäude 
ge(denft und den Berg hergeridtet, der Qolldiccttor HA King den Tempel ausgebaut und verſchönt, der 
berüchtigte Cunude HE t EF Wei Ehungshien ihn vergrößert Habe. Ole beiden legten durch fin: 
ridtung byw. Selbfimord im Anfang des 16. u. 17. Jahrhs. geendet, haben hinter dem Tempel ihre Grabs 
bagel. — *) D. 5. ein Duerbrett mit bem Tempelnamen. Sm Tert fiet 38 2 — °) Diefer literarifche 
9fudbtud fommt nad bem literarifchen Stellenverzeihnis Pei⸗wen yünsfu (hierunter sitiert Y. W.) u. a. 
in einem Gedichte des Y xu: Sá Ki (qu Anfang des 13. Jahrhunderts) vor, betitelt „Der Siang⸗Fluß“. — 
*) Diefe Angabe mug fid auf unfere Infchrift beziehen. — 7) Die beiden erften Zeichen bilden die Mberfegung 
von Shälya, dem Familiennamen bed Buddha. Die Zeichen drei unb vier follen eine Ellipfe aus einem 
Sage des ShurangamasGütra darftellen „in der Einfamtelt das Herz erleuchtet und die Einficht erſchloſſen“. 
Die ganze Zeihenverbindung foll wohl ben Namen Shafyamint ausdräden, wenn auch ble bafür gebráud; 
lide Überfegung (att des vierten Sliedes M chao „leuchten“ das Zeichen mo „ſchweigen“ zeigt. 
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shu-chao ‚Shäfyamünl‘. Der Name Ergi (Eschstt) wurde früher BJ # W D listi ges 
ſchrieben unb neuerdings in die neue Form überfegt" 1). Nach diefem Bericht geht die alte 
Klofteranlage nod) in das 13. Jahrhundert qutüd, und eben(o wohl aud) der Name, gu dem 
vorübergehend in der Mitte des rs. Jahrhunderts eine volkstümliche Bezeichnung getreten 
war. Der Kloftername, bet alg Iiterarifcher Ausdrud einem Gedichte Po üe A m DB 
(772—846) „von ben Blüten bed Ladbaumes” entnommen fein könnte, findet feine Ers 
Härung in bem ibplli(djen Bilde, das uns den Plag vor dem Luſttempelchen vor Augen 
zaubern fol. Wenn es auf der Tafel heißt „Himmel und Baffer zeigen die gleiche Farbe”, 
(o muß man fih denten, bag der Blid aus bem Pavillon auf das vom umftebenben Bambus 
grün befchattete Wafler des Teiches fallt, in bem Himmel und Wolfen fid) widerfpiegeln 2). 

Der von unferer Juſchrift behandelte große Neubau der fünftürmigen Pagode vom 
Fabre 1748 findet fich alfo Hiermit in der Literatur belegt. Befremben muß eg aber, daf 
tir ber ben Anlaß qum Pagodenban, ben SSe(ud) des tibetifchen Lamas beim Kaiferhofe 
aus der Literatur nichts erfahren. ES fann fih bod) wohl nur um die Audiens eines höheren 
lamaiftifchen Kicchenfürften gehandelt haben, über die man eine Aufzeichnung erwarten 
dürfte. Aber weder die große Altenfammlung JE ws Hk Tungshuasiu noch die Kriegs; 
und Kolonialgefhichte Æ E WL Shengswusti oder die von Tibet handelnden Sonder; 
werfe berichten davon ?). Yu ben fraglichen Jahren waren bie Beziehungen zwifchen China 
unb bem tibeti(en Könige recht gefpannt. Denn diefer fuchte Anfchluß an die Feinde Chinas, 
bie Beherrfcher bed mächtig aufftrebenden Dfungarenreiches, um fid) mit ihrer Hilfe der feit 
20 Jahren auf feinem Lande liegenden chinefifchen Befagung gu entledigen. Es waren 
Beftrebungen, die dann im Jahre 1750 in dem überrafchenden Aufftande in Lhafa ihre 
Entladung fanden, mit der Endwirfung der fhließlichen chinefifchen Feſtſetzung in Tibet 
und Abfchaffung bet tibetischen Kinigswarde, andrerfeits bet entghltigen Niederwerfung 
bet Dfungaren 9. Wet bem nicht gerade freundfchaftlihen Verhältnis des damaligen 
tibetifchen Königs '@putemeb rnamsrgyal, eines Sohnes von Pholonai, sum Dalai Lama 
dürfen wir vielleicht in bem in die Fritifche Zeit fallenden tibetifchen Befuche eines Lamas 
beim Kaifer eine geheime Botſchaft annehmen, für die das Einführungsgefchent des Pagodens 
modells nut den Dedmantel bildete, Wielleicht bringen genauere Unterfuchungen in der 
Kolonialge(hidte noch Klarheit Aber diefen Fall. 

Die Infchrift befteht aus 4 Teilen, deren Driginalabmeffungen nicht verzeichnet find. 
Und gwar handelt es fid) um zwei beiberfeitig befhriebene Steine mit dem chineſiſch⸗man⸗ 
dfehurifchen, byw. bem sibetifhsmongolifhen Tert. Von ben vier Faffungen ift ble chineſiſche 


1) Gemeint ift ble Kienlungſche neue Rechtſchreibung ber Fremdnamen, vgl. B. Laufer, Skizze bet 
mongoli(den Literatur. — *) Go erklärt (i die uns zunaͤchſt befrembdende Zufammenftellung „grüne 
Wolfen”. Das Y. W. bringt neben ben Verbindungen „weiße, rote, purpurne, (harladfarbene, aqutblaue 
snb graue" auch ,goldene” und ,geíbe^ Wolfen. Zur Etymologie vgl. Haͤniſch, Ein dinefi(fer Baͤdeker 
des 13. Jahrhunderts D. 3. IX Jhrg. €. 201 ff. — °) Die große Topographie von Pefing unb Ums 
gebung berichtet eigentämlicherweife nicht einmal über ben Van. — *) S. hierzu Nodhill’s Auffag The 
Dalai Lamas of Lhasa Toung-Pao, Vol. XI 1910, ©. 44—46 unb M. Courant, L'Asie centrale du XVII 
et XVIII siècles, LyonsPari8 1912, ©. 94—96. 
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als Urfchrift anzufehen, nach bet dieanderen über(egt find. Das ergibt (id) (on aus bem Vers 
mert Al Y yü-chih „vom Kaifer eigenhändig gefchrieben” 2), ber nut für den chinefifchen Tert 
gilt. Überdies weift das Tibetifche, das fonft allein als Urfchrift in Betracht fommen könnte, 
einige Unklarheiten undEigentümlichkeiten des Ausdrucks auf, bie (id) nur aus feiner Eigenfchaft 
als Überfegungsfprache erflären laffen 2). Die Mandſchu⸗Faſſung ift aus bem Ehinefifchen übers 
fegt oder, was wahrfcheinlicher, parallel gu biefem ebenfalls vom Kaifer verfaßt, das Mon: 
golifdhe aber von Lamas erft wieder aus bem Tibetifchen übertragen, wie es bei buddhiſtiſchen 
Schriften gemeinhin der Fall ift, hier abet noch befonders aus einigen unmongolifchen, ber 
tibetifhen Grammatif folgenden Stellen fid) erweifen läßt 3). Diefe Infchrift wird hierunter in 
Umſchreibung und Überfegung gebracht, und gwar zur befferen Überficht in die einzelnen auf 
bet Tafel angebeuteten Gabe gergliebert und in vier Reihen Ehinefifch, Mandſchu, Mongolifch, 
Zibetifch eingeordnet, darunter als fünfte Neihe die beut(dje Mberfegung. Diefe ift nad) 
dem chinefifchen Tert angefertigt, unter Zuhilfenahme der anderen Faffungen. 

Bei diefer Arbeit fallen den einzelnen Überfeuungsfprachen verfchiedene Rollen qu. 
Dem Mandſchu, das ben Geit des chinefifhen Tertes am unmittelbatften wiedergibt, 
verdanten wir vor allem Anhaltspunkte zur grammatifchen Auffaffung. Das Tibetifche 
wird in Zweifelsfällen, wenn man nicht weiß, ob man es mit einem bubbhiftifchen Fachaus⸗ 
btud gu tun bat, zur Klärung beitragen. Das Mongolifche fchließlich bietet bei feinem 
größeren Reichtum an Verbalformen den beften Anhalt zur Abteilung der Ságe und 
Perioden. Außerdem wird es an manchen Stellen nüglid, an denen es ben bubdhiftifchen 
Sadausbtud in der Ganéfritform gibt, wo die anderen Sprachen ihn in Überfegung 
bringen. Abweichungen in den einzelnen Terten find, foweit fie feftgeftelIt werden konnten, 
in den Fußnoten gegeben, in denen gue Erfparnis auf die chinefifchen Zeichen nur in Um: 
(dteibung verwiefen wird. Die Ziffer bedeutet den Gag, auf die Einteilung ber photos 
graphifchen Tafel bezogen. 


— — T. [r 


I Yü-chih kin-kang pao-tso-t‘a pei-wen 
Han-i araha wajir boobai teku-i subargan -i eldengge wehei-bithe 


1) Natürlich aud vom Kaifer verfaßt. — *) Die Erklärung (Hwieriger Stellen des tibetifchen Tertes 
ift hern Dr. A. 9. Stande qu danten. — *) ©. u. Fußnote gu Sag 28. — I yü-chih iff „vom 
Kaifer ge(drieben", ma. han-i araha, mo. hagan-u biciksen, tib. rgyal-pos phyag bris-mdzad-pa „vom 
Kaifer banbge(drieben". — Ym Mandfchutert an allen anderen Stellen ein beutfidjed wacir, wie auch in 
ben Wörterbüchern. Die mo. Infchrift fchreibt durchweg weir, alfo nad) der alten uigurifden Form vzir, 
während fonft die Form ocir gebráudjfidg iff. Wajrafana Vadſchra⸗Thron, kin-kang-tso iff die Bes 
seihnung für ben Bodhimanda. Das Prädikat vajra Diamant (tebt für ble Koftbarkeit und ftofflide Uns 
serftörbarfeit bed Sites. Das Prádifat ra'na, din. pao, ma. boobai, mo. erdeni (aud bem Wigurifchen 
iné Mongolifhe übernommene Umfchreibungsform bes Sanskritwortes), tib. rin-po-che, ift ein noch bins 
jugefügtes ſchmückendes Beiwort für , Chron”. — Der Ausdeud „glängender Stein” ma. eldengge wehe, 
mo, gereltü küsiye cilagun, fib. rdo-rengs ’od-Idan für das eine djinefi(e Zeichen pei I, 8 muß auffallen, 
Die Ableitung bed Ausdruds von der glattgefchliffenen Fläche ber Infchrifttafel wäre bem Sinne nad eins 
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Hagan-u biciksen wcir erdeni-yin sagurin ba subargan-u gereltü küsiye cilagun-u bicik 

Rgyal-pos phyag bris-mdzad-pai rdo-rje rin-po-chei gdan-gyi mchod-rten rdo-rengs 
’od-Idan-gyi yi-ge. 

Vom Kaifer gefchriebene Steininfehrift für ble Pagode vom Vadſchra⸗Ratna⸗Thron. 

I si ju-lai ch‘eng teng cheng-kiao pi tso p“u-t“i tao-ch'ang. 

seibeni ineku-jidere fucihi eiten jingkini ulhisu-be mutebure-de. urunakó bodi doroi 
falan-de tembihebi. 

urida tegüncilen ireksen burhan ilanggui-a ünen tegüs togoluksan hutuk-i bütügeküi- 
dür. sagar-ügei bodi-yin nom-un oron-dur sagun adsuhui. 

snga-sor de-bzin g$egs-pas yang dag-par rdzogs-pai sangs-rgyas ’grub-par mdzad- 
pa-la, byang-chub gnas-su Ci-nar ’dug-pa yin-te. 

MIS torgeifem bet Buddha Tathagata das wahre Wiffen in feinen verſchiedenen Graden 

erwarb, hatte er, wie zweifellos feſtſteht, auf dem heiligen Platze der Bodhi geſeſſen. 


leuchtend, aber ſeine literariſche Herkunft iſt unklar. Eine Unterſuchung darüber iſt durch den Mangel an 
epigraphiſchen Vorarbeiten erſchwert. Auf mandſchuriſchen Inſchriften aͤlterer Zeit ſcheint ſtatt dieſes Aus⸗ 
drucks nod) die Umſchreibung des chineſ. Zeichens bei” gebraucht worden gu fein. Bgl. Hierzu eine ber älteſten 
bekannten mandſchuriſchen Inſchriften, aus Korea, vom Jahre 1637, alſo vor der Beſitzergreifung von China, 
mit bet Aufſchrift ma. Dai cing gurun-i enduringge han-i gungge erdemui bei, mo. Daicing ulus-un bogda 
hagan-u erdem bilig-i dagurishaksan bei „Inſchrift (mit der Darftellung) der Taten und Tugenden des 
heiligen Kaifers ber Mandfhurifhen Dynaſtie“. (Done Nberfebung abgebrudt im J. R. China branch 1888 
R. S. XXIII ©. 285. ad bem futgen Beimort ſcheint das Vorhandenfein des mongolifhen Tertes nicht 
etfannt qu fein.) Auch ift die Herkunft bed Ausdrucks aus bem SRongoli(den nicht wahrfcheinlih. Er ift aud 
weder aus Pagspas, nod ulguri(djen Sn(driften befannt. Ebenfomenig ift er bei bet älteren tibeti(den 
Inſchriftenſprache gebräuchlich. Auch ble Wörterbücher geben feinen Anbaltepuntt. Far bad Mandſchu gibt 
zwar das 75 MH Tfingswen tſung⸗hui ble Feftftellung: eldengge wehe = djinef. pei, aber ohne 
Bemerkung. Am großen Wörterfpiegel aber, in bem wir eine Segriffábeflimmung erwarten dürften, (uden 
wir tounberbarettoelíe vergebens nad den Verbindungen eldengge wehe und wehei bithe. Jn ben eins 
(Hlägigen Abteilungen ,Oruderet und Steinfchneiderei” fowie bei den „Amtsgebäuden” unb ,Tempeln” 
ift nichts yu finden. Bet ben „Steinen” wird ein narhón wehe „feiner Stein” aufgeführt, der nad) Bes 
Hanung und Politur glänzend wird, und ein muwa wehe „grober Stein”, der aud) nad Behauung unb 
Abſchleifung nicht glatt wird. Aber hiermit ift ble Natur, bad Korn bed Steines gemeint. — Der Ausdrud 
ettoedt auch durchaus ben Anfchein, als ob er die Überfegung einer chinefifchen literarifchen Verbindung JE A 
kuang-shih, ober einer ähnlichen darftelle. Leider verfagen hier die chineſiſchen Wörterbücher. Nbrigens 
fude man felbft bie bekannte Verbindung pei-wen I 8/9 vergebens im Y, tv. Da3 hin: Zeichen pei 1/8 felbft 
bedeutet nach ben chinefifchen Wörterbüchern einen aufgerichteten Stein, r. im Palaft alg Sonnenuhr dienend, 
2. sum Anbinden von Tieren, 3. qum Hinablaffen bed Garged, 4. nad) bet Hansgeit ert bedeutet es aud 
einen Infóriftenftein, — mo. küsiye cilagun iff nah Schmidts Wh. ein Gtab(tein, Monument, desgl. 
nad Kowalewsti. Bei legterem finden wir auch ein Wort küsü Grabhügel, — tib. rdo-ring(s), Obelisk, 
Denkſtein; ring-ba lang, bod rdo-rengs ein einzelner Stein. Jaͤſchke. 

1) Kurſivform têng ,Klaffe”, das gebräuchliche Epitheton für ben Buddha, ju-lai = tathagata, die 
mandfhurifhe Auslegung Hat hier ein Nomen imperfecti, jidere „der (auf ble gleihe Weife wie feine 
Vorgänger) lommen wird”, es wäre bann der Diftori(de Buddha als der Vertreter einer der Klaffe bet 
Tathagatas bezeichnet, wie dad Tibetifche gsegs-pa, das Mongolifhe dagegen hat ein Nomen perfecti 
ireksen „der gelommen ift“, — cheng-kiao ift ble Erfenntnis, die bodhi, entfpricht alfo den danach folgenden 
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2 kai fa-wang jen-wang yu shih ch‘u-shih-kien chih i örh. 

ainci nomun-i han niyalmai han-de jalan-de bisire jalan-ci tucike ilgabun bicibe. 

daki nom-un hagan, kümün-ü hagan-a yirtintsü-dür ahui ba yirtintsü-etse garuksan 
ilgal bui bolbacu. 

spyir chos-kyi rgyal-po dang mii rgyal-po-dag ?jig-rten-la bzugs-pa dang ?jig-rten- 
las ?das-pai khyad-par yod na'ang. 

Zwar gibt es bei Gefegestönig unb SRen(denfónig ben Unterſchied bed in bet Welt- 

Meilens und aus der Welt Gefchiedenfeins. 

3 kü-tsun yü-ki, k‘i-li tsé t‘ung. 

wesihun-de bifi ten-be baitalarangge, terei giyan emu adali. 

erkim-dür aju toil-i kereklekü anu, tegün-ü yosun nigen adali. 

mchog-tu mdzad-cing phul-du byung-bar bstan-pa-ni, dei gnas-tshul gcig-go. 

Aber darin, daß fle eine erhabene Stelle einnehmen unb damit des Hddften Plages 

bebütfen, in der Hinficht find fie (beide) gleich. 

4 ku pao-tso chuang-yen so-i cheng t‘ien-jen shih chih wei yeh. 

tuttu ofi, boobai teku-be yangselame miyamihangge, cohome abka niyalmai sefu-i 
soorin-be tob oburengge. 

teimü-yin tula. erdeni-yin sagurin-i kekelen cimekleksen anu. tushailan tegrikümün-ü 
baksi-yin sagurin-i tüb bolgahu anu bolai. 

de-bas-na rin-po-chei gdan mdzes-su bkod-pa byas-pa-ni, ched-du lha-mii ston-pai 
gdan-sa drang-por byed-pa yin. 

Daher bat man (für fie) einen Ratna⸗Thron in prächtiger Ausführung errichtet, um damit 
einen Gig für ble Lehrer von Göttern unb Menfchen zurecht (gerade) gu machen. 

5 Fo wei shen-li neng shih liu-chung chen-tung Örh, 

Fucihi-i horonggo ferguwecuke hósun-de ninggun hacingga-be durgembume assabume 
muteme ofi. 

Zeichen p'u-t'i, ma. jingkini (aus djinef. cheng) ulhisu, mo. nen tegüs togoluksan hutuk „die wahrhaft 

vollendete Würde” = fib. rdzogs-pai sangs-rgyas, — p'u-t'i-ch'ang = bodhimanda, ma. doroi falan, 

mo. bodi-yin nomun oron, tib. byang-chub gnas, — *) In diefem Sage ftedt eine Ellipfe: vom 6. Seiden 

an ware zu fefen yu £ tsai-shih-kien ch'u shih-kien chih i. Die Konftruttion ift: yu i, ma. ilgabun 

bicibe, mo. ilgal bui bolbacu, fib. khyad-par yod na’ang, „war befteht ein Unterfchied” tsai-shih, ma. 

jalan-de bisire, mo. yirtintsü-dür ahui, fib. 'jig-rten-la b£ugs-pa „Dag Weilen in der Welt”. Unter 

fa-wang, ma, nomun-i han, mo, nom-un hagan, fib. chos-kyi rgyal-po und jen-wang, ma. niyalmai han, 

mo. kümün-ü hagan, tib. mii rgyal-po ,Gefegestónig” unb ,SRen(denfünig" können Hier nur Buddha 

und der chineſiſche Kaifer verftanden werden. — *) yü-ki ben Thron beffetgen, ma. ten-be baitalarangge, 

mo, toil-i kereklekü ben hoͤchſten (Plag) bebürfen, tib. phul-du byung-bar. — *) pao-tso RatnasThron, 

ma. boobai teku, mo. erdeni-yin sagurin, tib. rinpo-chei gdan. — cheng-wei den Sig gerade, eben machen, 

b. b. durch Einebnung bes Geländes einen Play für ben Bau zurechtmachen, ma. tob oburengge, mo. tüb 

bolgahu, fib. drang-por byed-pa, — t'ien-jen shih = Géfr, nayaka deva manusyanam, feiter ber Götter 

unb Menfchen, ein Beiwort Gfafpamunid, ma. abka niyalmai sefu, mo. tegri kümün-ü baksi, tib. 

Iha-mii ston-pa, — *) Surfivform neng ,tónnen”, chuan „drehen“. — liu-chung wörtli ble 6 Arten, 

ma. ninggun hacingga, mo. jirgugan dsüil-ten, fib, rigs-drug, ma. und mo. = ble fedsartigen. 
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Burhan-u tsoktu gaihamsiktu kütsün-dür jirgugan dsüil-ten-i dürgiregülün küdelgen 
cidahu-yin tula. 

Sangs-rgyas-kyi dpal-Idan ngo-mtshar-bai stobs-kyis rigs-drug kun-nas °ur-sgra 
*byin-par sgul-nus-pas. | 

Da die Majeftát und Wunderkraft bed Buddha die 6 Arten des Bebens zu erregen vermag, 

6 tang k‘i-ch‘u chuan wu-shang-fa-lun, chuan i-ts‘ieh t‘ien-jen so pu-neng chuan. 

terei tuktan-i jai dele akó doroi kurdun-be forgoSoro-de, eiten abka niyalmai forgo- 
Some muterakéngge-be forgoSoro-de. 

tegün-ü anghan-a ilanggui-a degere-ügei nom-un kürdün-i orcigulhui-dur, hamuk 
tegri kümün-ü orcigulun ülü cidahui-ji inu orcigulhui-dur. 

dei-dang-por bla-na med-pai chos-*khor bsgyur-ba-la, Iha-mi thams-Cad-kyis bsgyur 
mi-nus-pa-rnams bsgyur-skabs-su 

als er qum erfien Male das Mad bet unfbertrefflichen Lehre in Drehung brachte und damit 
etwas drehte, was alle Götter unb Menfchen gu drehen nicht vermögen, 

7 tsé ti wei p'u-tung i ying-chih. 

na uthai gubci a$Same acabuhabi. 

gadsar darui bükün-e küdeljà neilegüldsüküi. 

sa-gzi thams-Cad sgul rgyu byung. 

geriet die Erde babet in eine allgemeine Mitbewegung. 

8 wei tao-ch‘ang an-li chih kü ch‘ang-chu pu-tung. 

damu doroi falan toktobume ilibuha ba, da an-i bifi assarakó. 

gaktsaku nom-un oron toktaksan-u baiguluksan gadsar. idsagur-un yosugar aju 
küdelkü ügei. 

chos-gnas-su ?cha-bai sa-de tsam rang bzin ngang tshul-gyis ma-sgrul-'dug. 

während einzig der Bodhimanda und bet (dort) eingerichtete Plagg unbewegt blieb wie vorher. 

9 k‘i-ti nai san-t'sien ta-ts’ien shih-kiai chih chung. 

tere ba serengge. ilan minggan amba minggan jalan-i ba na-i dorgi. 

tere gadsar kemekci. gurban minggan yeke minggan yirtintsü-yin gadsar oron-u 
dotoraki. 


——— 


Hiermit find nicht ble 6 Wege, ble 6 Kreaturenarten gemeint, vielmehr die 6 Grade des Bebens, vgl. ben 
jap. Trip. Tao 36 p. 187 b: die 3 fineti(den unb 3 aluſtiſchen Cr(feinungen des Erdbebens. IH verdante 
diefen Hinweis der Güte des Heren Profeffor Dr. $. W. 8. Müller — tib. 'ur-sgra 'byin-bar sgul bewegen, 
fodaG ein furrendes Geraͤuſch herauskommt. — °) wu-shang (die Lehre) über die nichts hinausgeht Sirt. 
anuttara; ma. jai dele ako, was bem Ausdrud der chineflihen Umgangsfprahe Fi M d') A tsai kao-ti 
mei-yu entfpricht, mo. ilanggui-a degere ügei, tib. bla-na med-pa, —?) Woͤrtlich: die Erde reagierte darauf, 
indem fle durch und burd eine Bewegung machte. Nach ber buddhiſtiſchen Überlieferung verurfachte der Griff 
des Buddha, mit bem er das Rad der Lehre wieder in Bewegung fette, einen Mud, bet (id) durch ble ganje 
Welt fortpflanste und von allen Wefen verfpärt wurde. Man vergleiche dazu ble altteftamentlide Stelle: 
wh bewege den Himmel und die Erde, das Meer und bas Teodne, wenn nun das Heil aller Wölter erfcheint”. 
Haggai II, 7. —*) Jm Tib. Haben wir eine Unterordnung „ber auf bem heiligen Orte chos-gnas-su zurecht⸗ 
gemadte Play”. 
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sa-de ni stong-gsum-gyi stong-chen-pai ’jig-rten-gyf khams nang-gi bar. 
Diefer Plas befindet fih in bet Mitte der 3000 großen Ehiliofosmen. 
10 shang ki kin-lun hia ts‘in ti-tsi. 
dergi aisin kurdun-de sucunaha. fejergi na-i fere-de hafunaha. 
degekside altan kürdün-dür tulultsaksan. dooraksida gadsar-un irugar-tur neb- 
tereksen. 
steng-du gser-gyi ”khor-lor thugs-pa. ”og-tu sa-gzii mthar-phyin-pa. 
Dben reicht er bis an das goldene Nad, unten ſtößt er auf ben Grund ber Erde. 
11 kin-kang so-ch‘eng, chou pai-yü pu. 
wacir-i mutebuhe Surdeme ba tanggó okson funcembi. 
weir-yer bütüksen tohorim gadsar dsagun togatan alhum ülegüü bui. 
rdo-rje-las grub-pai *khor-yug-gi sa-cha gom-pa brgya phrag-gcig lhag tsam yod. 
€t ift aus Vadſchra verfertigt und zählt Aber roo Schritt im Umfange. 
12 ju Sü-mi chih yin yü sha-kiai órh lou k'i-ling. 
uthai Sumir alin-i yonggan-i jalan-de sumci dosinafi dube funcehe adali. 
darui Sümir agulan inu Barmanun yirtintsü-dür bütegegdejü orogat orkil tedüi 
üleksen adali. 
dper-na rii rgyal-po rí-rab rdul-can ?jig-rten-gyi khams-na mar nub-tu Zugs-nas spo- 
tsam gsal-por snang-ba lta-bu'o. 
€t gleicht bem Sumeru, der in die Staubwelt vergraben iff und (nur) mit feinem Gipfel 
hervorragt. 
13 k“ú-lai chu Fo ping yü-tz*é tso-ürh ju kin-kang ting. 
duleke jidere geren fucihi yooni ede tehei wacir toktohon-de dosiname ofi. 
nükciksen ba ireküi hamuk burhat tsüm egün-dür saguksagar wcir-diyan-dur orol- 
dukci-yin tula. 
’das-pa dang ma-’ongs-pai sangs-rgyas thams-cad kyang ’di-la ’dug-bzin-du rdo- 
rje ting-nge ?dzin-la snoms-par ?jug-pas-na. 
Die vergangenen unb fünftigen Buddhas, alle gehen auf ibm (igenb in das Vadſchra⸗ 
Dhyana ein. | 


10) kin-lun bag goldene Rad. Hierunter iff wohl die obere Schicht der Sinnentwelt zu ver(tefen. 
Bol. dazu Benjamin Bergmann, Nomadifche Streifereien unter ben Ralmáten, Riga 1802, Bd. III, ©. 187. 
Ich verdante den Hinweis auf diefe Stelle des immer nod) febr wertvollen Buches der Freundlidfeit des 
Heren Prof. Dr. $. W. 8. Müller. ma. aisin kurdun, mo. altan kürdün, tib, gser-gyi 'khor-lor, ti-tsi 
ble Außenede der Erde, ma. na-i fere der Grund unb Boden b. €., mo. gadsar-un irugar dagf., tib. sa-g£ii 
mtha dag Ende b. €, — 11) Kurfivform ping ,jufammen”, ting ,beftimmen” (Dhyana), — kin-kang ting 
BajrasDhyana, ma. wacir toktohon, mo. weir diyan, fib. rdo-rje ting-nge-'dzin. Nad Eitel handbook 
of Chinese buddhism ©. 159 vajrasamadhi ein Grad ber Meditation, nad Koeppen Buddha I, ©. sor 
eine Urt ber Beſchauung „bie alles zerſchneidende Otamantenefftafe, die der Bodhifattoa ausübt”. — 
12) Kurfioformen yi Prápofition, lou „hervorſcheinen“. — sha-kiai Ctaubtoelt, ma. yonggan-i jalan, tib. 
rdul-can 'jig-rten; das Mongolifche bietet hier ben bubbbifti(en Terminus Barman-un yirtintsüi—S9ftom— 
Welt, sfr, paramanu, — 13) Rurfivformen kang „vajra“, yen Finalpartitel, 
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14 i-shih ming kin-kang-tso yen. 

tuttu wacir-i teku sehebi. 

tein-kü wcir-tu sagurin kemetsüküi. 

dei-phyir rdo-rjei gdan zer-ro. 

Daher trägt er den Namen Vadſchra⸗Sitz. 

15 Mo-kieh-t‘o kuo Po-lo-ki shan sheng-tsi chang-ming, chu-fang sin-hiang. 

Mag’ada gurun-i Barakgi alin-de enduringge songko gehun iletu bifi, geren baingge 
akdafi forokobi. 

Mag'ada ulus-un Brak-i agulan-dur hutuktan-u mör ib ilerkei-e aju, hamuk dsük-ün 
gadsar-takin itegejü bisiredsüküi. 

Ma-ga-dha yul-gyi brag-gi ri-por ”phags-lam mngon-du yod-de, yul-phyogs-kun-nas 
dad-mos sing-gus-pas bsten. 

Mis fih auf bem Berge Prigbodhi im Lande Magadha heilige Spuren fanden, hatte (id) 
alle Welt gläubig dorthin gewandt. 

16 Fo mieh-tu hou tso yin pu-kien. 

Fucihi nirwan-de dosika amala, teku burubufi saburak6 oho turgunde. 

Burhan nirwan boluksan hoina, sagurin büdegireget ülü üdsegdekü boluksan ucir-tur. 

sangs-rgyas mya-ngan-las ’das-pai mjug-tu gdan-thib-por yal-nas mi snang-bar song. 

Da nad) bem Cingange des Buddha ind Nirvana der Thron cerfunfen und verfchwunden 
war, 

17 chu-kuo wang nai i t'ung kuan-tzé-tsai siang, nan-pei piao-chih k*i-ch*u. 

geren gurun-i wang-se, uthai teisun-i jirgame tuwara Fusa-i oren-be dobome, julergi 
amargi-de temgetu ilibufi ba-be ejehebi. 


14) Statt kemetsüküi richtiger kemedsüküi, — 15) Po-lo-ki, ¿u ergánjen (inb ble Zeichen 3848 p'u-t'i, 
ift die Umfdreibung von Praghodht, Name eines Verges, auf bem bet Buddha verweilte, bevor er die bodhi 
erlangte. Das Tibetifche Hat (id) daraus die Etymologie Brak-gi ri Felfenberg gemacht, der dag mongolifche 
Brak-i agula und das Mandſchu Barakgi alin nachgebildet (inb. — sheng-tsi heilige Fufifpuren, ma. endu- 
ringge songko, mo. hutuktan-u mör „Spuren von Heiligen“, tib. 'phags-lam. — chu-fang, tib, yul-phyogs- 
kun „alle Gegenden” ftebt für „die Bewohner aller Gegenden”, ma. geren baingge, mo. hamuk dsük-ün 
gadsar-takin, — sin-hiang fi vertrauensvoll hinwenden, ma. akdafi forokobi, mo. itegejü bisiredsüküi, fib. 
dad-mos Sing-gus-pas bsten. — !*) mieh-tu=Nirvana-Übergang, ma. nirwan-de dosika Eintritt ing N., mo. 
nirwan boluksan N. geworben (ein, tib. mya-ngan-las 'das-pa aus bem Elend geſchieden fein. Die Übers 
leitung diefes Sages jum nächften ift im ma. und mo. durch die poftponierten Sonjunftionen turgunde 
biw. ucir-tur angejelgt. — 17) Rurfloform ch'u Play. Kuan-tze-tsai kuan yin= Avalokites vara, ma. 
jirgame tuwara Fusa bet gnädig blidende Bodhifatva, mo. hat die alte lautlide Umfchreibung des Chines 
fifden übernommen Homsim Bodisatu, tib. spyan-ras gzigs dbang-phyug bet Mádtige, Reiche, der mit 
bem Slang des Auges flieht. — piao chih k‘i-ch‘u (bie Bilder) anfftellend haben fle den Plag bezeichnet, 
ma, temgetu ilibufi ba-be ejehebi (fie) alg Wahrzeichen aufridtend haben fie den Plage angemerkt, ebenfo 
mo. temdek boshagat... und tib. mtshan-rtags gtsugs-te....— Zu der Stelle i... siang fügen bie 
Mberfegungsfprachen ein Verbum ,opfern” in Gerundialform hinzu, bad Hier wohl ben Sinn hat: ble Aufs 
fiellung geſchah in feterlicher Weife, unter Opfern, ma. dobome, mo. takiju, tib, mchod-nas. — 
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olan ulus-un wang-ut hoolin-yer bütügeksen Homsim Bodisatu-yin dürsü Sitügen-i 
takiju, emüne umara-dur temdek boshagat gadsar-i temdekledsükdi, 

de-nas yul-mang-poi rgyal-po-rnams-kyis gser-zangs-las bsgrubs-pai spyan-ras- 
gzigs dbang-phyug-gi sku-brnan mchod-nas Iho-byang gñis-su mtshan rtags 
gtsugs-te brjed-byang byas-so. 

So hatten bie Könige der (bete.) Lander Vrongeftandbilder des Avalotitesoara im Norden 
unb Süden als Wahrzeichen für ben Plas aufgeftellt. 

18 k'üeh-hou yu fang fou-t‘u chih chih, fan-kin wei tso i-pien kung-yang. 

amala geli subargan-i durun-be dursuleme aisin-i hungkereme teku arafi, jukteme 
dobohobi. 

hoina basa subargan-u dürim-i dürimlen altan-yer cithuju sagurin üiletdüget tabiklan 
takidsuhui. 

dus phyi mar yang mchod-rten-gyi gzugs-brnan brtsams-te gser-gyi blug-mai gdan 
bzings Sing mchod-gnas byas-so. 

unb banad) nod) nad) ber Form eines Stupa einen Thron in Gold gegoflen, um an ibm 
ju opfern. 

19 p'ing-t'ai t‘e-k‘i, chou-tsa yen-tsing, siang tao-ch‘ang kuang-lun chih so-ki yeh. 

necin karan-i den colgoroko surdeme ba-i ambalinggó bolgo ohongge, doroi falan-i 
golmin onco ten-de isinaha-be dursulehebi. 

tübsin karatsa óndür getüidüksen tohorim gadsar-un jibhulang-du arigun boluksan 
anu, nom-un oron-u urtu örgün toil-dur kürüksen-i dürsüledsüküi. 

ri-poi sñoms thog mtho-bar ’phags-pa "khor-yug-gi sa-cha brjid-cing gtsang-bar 
gyur-pa ni, chos-gnas-kyi yangs-Sing rgya-chei pul-du byung-bai dpe-gzung. 

Das feile Emporftreben der flachen Terraffen und die erhabene Reinheit der Umgebung 
(ganzen Anlage) waren ein Bild dafür, bag ber Umkreis des VBodhimanda bad non 
plus ultra bedeutete. 

20 wu-t‘a yüeh-chih, ko kü pao-siang, siang Fo-chih pien sze-yü órh ch‘ang i-chih 
chung-tso yeh. 


— — — 





-—— —À À— — — — - — 


1*) k'üeh-hou ift zeitlich gu verfteben, tib. dus-phyi-mar, — i-t'ung aus Kupfer, ma. teisun-i, mo. 
hoolin-yer aus Bronze, tib. gser-gzangs. — 1°) Kurfivform yen ftreng, t'ai Terraffe, ma. karan, mo. 
karatsa, tib. ri. Das Zeichen siang für (& Bild Hat hier den Wert eines faftitiben Verbs „ein Bild bat; 
ftellen far...”, ma. -be dursulehebi, mo. -i dürsüledsüküi, fib. -i dpe gzung. — kuang-lun, Umfang: 
kuang iff ber Ourdmeffer von Off und Weft, lun der von Nord nad) Süd; ma. golmin onco Lange 
und Breite, mo. urtu órgün (= órgüü) Länge und Höhe, tib. yangs-sing rgya-che. — so-ki ein 
verbum factitivum mit verausgehendem Nelativobjeft, ki — das Hidfte, so-ki was er gum Hidften 
mat, als Hoͤchſtes darftellt — ble Unermeßlichkeit, welche er (der Bodhimanda) darftellt, ma. ten-de isinaha 
mo, toil-dur kürüksen, tib. pul-du byung-ba „an das (denkbar) Hddfte heranreihen”. — *) yüeh bezieht 
fid auf die 5 heiligen Berge Chinas, deren Eigenheit in ihrem (feilen) Aufragen aus ber Ebene liegt. ma. 
colgo, mo. hairahan — Gipfel. Das tib. bezieht (id feinerfetts auf den Meru⸗Berg: Ihun-po Itar. — 
Das Beiden órh (ch'ang) gibt eine abverfative Bedeutung, ble in ben Überfegungen durch befondere Abs 
verbien „doch“ ausgebrädt wird: ma. kemuni, mo mün kü, tib. kyan-slar. — 
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sunja subargan colgon-i gese colgoropi, teisu teisu ferguwecuke arbun yongkiya- 
hangge, Fucihi-i duin dere-be Surdeme akónafi, kemuni dulimbai teku-de nikeme 
tehe-be dursulehebi. | 

tabun subargan anu hairahan metü getürgei bolugat, tos tos gaihamsiktu dürsü 
tegüsüksen anu, Burhan-u dürben dsük-i tügemel küitset keget, mün kü dumdatu 
sagurin-dur situju saguksan-i dürsüledsüküi. 

mchod-rten Inga-po Ihun-po-Itar ’phags-nas so-sor gzugs-brnan ngo-mtshar-bai mtshan 
dang Idan-pa ni, sangs-rgyas-kyis phyogs-bzir khyab-tu chos-spyod mdzad kyang- 
slar gdan-dubs-su brten-nas ?dug-pai dpe-gzung. 

Fünf Pagoden tagten fteil wie die 5 heiligen Verge empor, jede einzelne hingeftellt in glans 
sender Ausführung, ein Bild dafür, bag der Buddha die 4 Welteden alle befudot 
unb bod) immer an den mittleren Thron fid) gehalten und dort verweilt hat. 

21 si-yü liu-chuan, chung-t'u hi-yu. 

ere wargi jecen-i bade Surdeme ulanduhangge dulimbai gurun-de daci akó bihe. 

ene anu baragun kidsagar-un gadsar-a tügemel ulamjilaksan anu bui, dumdatu 
ulus-tur idsagur-etse ügei bülüge. 

'di yang nub-phyogs sa-mtha kun-tu rgyun-par brgyud-pa yin-g$is, sngon-nas bdag 
cag-gi yul-dbus-su med-la. 

(Diefe Art Anlage) bat (id) in den weftliden Grenzlaͤndern überall verbreitet, war abet 
in Ebina (bisher) nicht vorhanden. 

22 K'ien-lung shih-yu-san nien si-seng feng i ju kung. 

Abkai Wehiyehe-i juwan ilaci aniya Tanggót lama gajifi jafahabi. 

Tegri-yin Tetküksen-ü arban gurbadugar on Tanggut blama abcu irejü ergün bari- 
dsuhui. 

Chen-Lung gnam lo bcu-gsum-par Bod-kyi bla-ma dpe-'di ’bul-rten bteg-pa yin. 

Am 13. Jahre Kienlung Aberreichte fie mir ein tangutiicher Lama als Geſchenk. 





21) Kurfloformen yü „Srenzland“, chuan „überliefern”. — Das Subjekt ift in den Überfegungen 
duch ein ſubſtantiviſch geftelltes Demonflatibpronomen ausgebrädt, mo. ene anu, tib. 'di yang. Unter 
si-yü fann bier nicht Turtian, (onbetn nur Tibet verftanben fein, ma. wargi jecen-i ba, mo. baragun 
kidsagar-un gadsar, fib. nub-phyogs sa-mtha toe(t[ide Grenzlaͤnder. — hi ,felten” ſteht euphemififch 
für xk wei nod nie”, ma. daci akó(bihe), mo. idsagur-etse ügei bülüge, fib. sngon-nas... med vorbet 
nod nie bagewefen. — chung-t'u (China) Mittelland, ma. dulimbai gurun, mo. dumdatu ulus, fib. 
yul-dbus. Das Zibeti(de allein (egt nod eine Beftimmung bdag-gi voraus ,unfer^ Mittelland (China). 
Das befannte Fanfpagodenflofter Wust’asfje bei Peting, erbaut 1473 [vgl. Boerfhmann 1. c. Bild 7) 
wird bet(ftolegen. — *) Das Fahr iff 1748. — Die Megierungsdevife K'ien-lung ,Erbabenfelt des 
Himmels”, ma. Abkai wehiyehe, mo. Tegri-yin tetküksen, tib. hier umfchrieben Chen-lung, unten bei 
der Datierung überfegt Gnam-skyong. — si-seng ein Mönch aud bem Wellen, ma. Tanggót lama, mo. 
Tanggut blama ein tangutifcher (= tibetifher) Lama, tib. Bod-kyi bla-ma ein tibetifher Lama. — Daß 
es fi um die Überreihung eines Modells fommt nur in der tibetifchen Überfegung qum 9(uébrud: 
dpe-'di „ein foldes Mufter”. 
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23 yüan ming so-sze, tsiu Pi-yün-sze, ju-shih kien-tsao, ch‘ih-ts‘un yin-shen. 

tuttu baita-de afaha urse-de afabufi uthai Niowanggiyan Tugingge juktehen-i bade 
durun-i songkoi jusuru jurhun-i miyalime kemneme weilebufi. 

tein-kü kerek-tür urulduksan arat-tur tusiyan ókcü, darui Küke Egületü süme-yin 
gadsar-tur dürim-ün yosugar tohoi imagu-ber ülijü kemjiyelen üiletgeget. 

dei-phyir don dag dbye-’byed byed mkhan-rnams-la gtad-nas, Sprin-Sngon Can 
Iha-khang-gi sa-char dpe-dei-tshul-bzin khru-tshon-gyis tshad-mar  ?jal-nas 
bzengs bcug-la. 

Darauf habe ich Fachleute angetoiefen, in Anlehnung an das Klofter der Smaragdi Wolfen 
ben Bau nad) bem Plane auszuführen, unter genauer Übertragung nad Fuß unb Soll. 

24 kao-kuang kü tsu, i t*ung ti-yung, wang ni t‘ien-yu. 

den amba yooni yongkiyafi arbun na-ci tucinjihe, muru abka-de sarasaha adali ofi. 

ütter yeke bürin-e tegüscü aburi anu gadsar-etse garcu ireksen keb inu oktargui-dur 
delgeksen-lüge adali-yin tula. 

mthon-cing rgya-cher Idan-pai gzugs-ni sa-gzi-las thon-nas byung-ba dang, dbyibs-ni 
nam-mkhar rnam-par rol-ba dang ’dra-bas. 

In Höhe und Breite ftebt fie (jest) fertig da, oon Erfdheinung, gleihfam als fet fie aus der 
Erde gequollen, von Anſehen als Iuftwandele fie am Himmel. 

25 hien-kieh tsu-t‘ing shih tsai yü-shih. 

ne jalan-i Fucihi falan yala ede bikai. 

23) Kurfiofoem tsiu „fi Dinbegeben" — so-sze (inb „Fachleute“, bie mit einer Gade gu tun 
haben EHD, damit Befcheib wiffen, alfo Hier Architekten für lamaiftifhe Baumerfe. ma. baita-de 
afaha urse feute, ble mit der Gade betraut find, mo. kerek-tür urulduksan arat feute, die fid in 
einer Gade abmühen, wetteifern, tib. don-dag dbye 'byed byed mkhan-rnams — tsiu Pi-yün-szé 
wörtlih „NG nad bem Pi-yün-„Klofter gu begeben“. — Pi-yün-sze, ma. Niowanggiyan tugingge 
juktehen, mo. Küke egületü süme, fib. Sprin-sngon-tan Iha-khang. — ju-shih kien-tsao (bie) nad) 
dem Modell bauten, ma. durun-i songkoi weilebufi, mo. dürim-ün yosugar üiletgeget, tib. dpe-dei 
tshul-b£in b£engs-b£ug-la. — ch'ih-ts'un yin-shen nad fug und Boll, b. b. gang genau (mit bem 
Zirkel oder der 9Rag(nut vom Modell) ble Maße abnehmen yin unb ermweiternd auf ben Bau übers 
tragen shen. Diefe beiden Berben find wiedergegeben butd) ma. miyalime kemneme, mo, ülijü kemjiyelen 
tib. ts‘ad-mar "jal-nas „duch Maßübertragung”. — *) Rurfivformen tsu „genug“, yu „wandeln“ — kü-tsu 
„fir und fertig", ma. yooni yongkiyafi, mo. bürin-e tegüscü nadjbem man fie völlig fertiggeftellt hatte. — 
Dem Zeichen H i Sefchidlichkeit, bier wohl für Y shi äußere Erfcheinung, ma. arbun, mo. aburi, tib. gzugs 
entfpricht vier Stellen weiter das Zeigen wang Dinauffeben: wenn man daran hinauffieht, ma. muru, mo. 
keb, tib. dbyibs „von Anfehen”. — Aud die beiden 3eiden tung und ni (= #8 W gleichen) entfprechen fid 
in bet Bedeutung fowie im gtammati(den Wert „gleihfam tole", ma. mo. adali, tib. 'dra-ba alg Pofts 
pofitionen. — ti und t'ien fliehen adverbial. ma. na-ci und abka-de, mo. gadsar-etse und oktargui-dur, 
tib. sa-gzi-las und nam-mkar. — yu luſtwandeln, ma. sarasambi, mo. delgekü (ij ergeben, tib. rol-ba 
fih erfreuen. D. 5. der ftolge Ban (tet ba wie aus ber Erde herausgewachſen, er ragt auf, alg wolle et 
fi$ in ben Himmel erheben, mit Uplands Worten aud dem „Schloß am Meer” ,ftreben und ſteigen“. — 
25) hien-kieh iff bad BhadrasKalpa, bad Kalpa der Weifen, Tugendhaften. So wird das zweite Zeitalter 
in bet Biererreibe bezeichnet, In dem (id) die Welt im dauernden Suftanbe der Crifteng befindet. Die Übers 
fegungé(praden ſchreiben bafür „Das gegenwartige Zeitalter” (das ift ein (oles zweites Kalpa), ma. ne 
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edüge yirtintsü-yin Burhan-u oron üneger egün-dür bui bolai. 

da-ltai dus-su sangs-rgyas-kyi dkyil-’khor nges-par *di-kar gnas-pa lags. 

So befindet (id) bet Palaft des Buddha bet gegenwärtigen Welt in Wahrheit an diefem 
Plage. 

26 fu t‘a-miao chih shé lei i ts‘ang shé-li ch‘ih-fa wei kuo-k*ü ch‘ung-féng ti örh. 

subargan juktehen-be ilibuhangge, amba dulin Saril weihe funiyehe-be asarame 
ineku jihe Fucihi-be wesihuleme doboro ba oburengge. 

subargan süme-ji baiguluksan anu, yeke olanggui-a Saril Sidün üsün-i hataklaju mün 
kü tegüncilen ireksen Burhan-i tegetcilen takihu oron bolgahu anu mün. 

mchod-rten Iha-khang-bzengs-pa ni, che-longs ring-bsrel dang tshems dpu skra-byin 
rten sogs bsdus-nas kyang bde-bzin gsegs-pa-la bsnen bkur dang mchod gnas 
byas-la. 

Nun hat bie Errichtung einer Pagode unb eines Tempels im allgemeinen nur (ben Stoed), 
einen Ort abyugeben, an dem man Sariras, Zähne unb Haare aufbewahrt unb dem 
Tathagata Opfer darbringt. 

27 tz‘e-tso tu piao fa-wang yü-shih chih ch‘u wei-té tsun-sheng jo-shih, k'i ling-i hien-chu. 

ere teku cohome nomun-i han-i jalan-be dasara tuktan fon-i horon erdemu wesihun 
arbungga uttu ferguwecuke galbingga, gehun iletulehe babe temgetulehe-be 
dahame. 


jalan, mo. edüge yirtintsü, tib. da-ltai dus. — Das Zeichen tsu, fonft befannt ¿ut Bezeichnung der 36 Pas 
triarden, (lebt für ben Buddha felbft, ma. (teft Fucihi, mo. Burhan, tib. sangs-rgyas — t'ing „die Halle” 
tft wiedergegeben durch ma. falan Opferplag, mo. ein einfaches oron Plag, tib. dkyil-’khor bet mittlere 
Kreis b. i. Machtbereih eines Gottes: die Machtfphäre des Buddha Hat (ij Hierauf (auf diefer Pagode) 
niebetgelafjen. — **) Rurfivformen ts'ang „verbergen“, shé „Hütte“ (Sarira), — lei adverbial „in ber 
Regel”, ma. amba dulin, mo, yeke olanggui-a, tib. che-longs (duch diefe Stelle würde die bei Jaſchke 
©. 160 alg zweifelhaft aufgeführte, bem Tibet. Deut(den Wh. von Y. Y. Schmidt entnommene Übers 
fe&ung „hauptſaͤchlich“ (chiefly) für che-longs belegt (ein). Das Zeigen wei mug wohl im fallenden 
Tone ju verfteben fein, würde afdbann ber tibetifhen Poftpofition la hinter de-bZin gsegs-pa entfprechen, 
nit abet bem ma. oburengge, mo. bolgahu. Diefe Verben der Bedeutung „machen, darftellen” müßten 
(i$ vielmehr auf das Zeichen i hinter lei beziehen. — kuo-ch‘ü bet Dahingegangene, das Epitheton 
bes Buddha = Tathagata, vgl. ob. Sag 13. — *') Kurfloformen sheng (legen, jo gleichwie — tu für fi 
allein, im befonderen, eigens, ma. cohome, mo. tsohom, tib. ched-du, — piao „ift ein Zeichen für... .", 
ma. temgetulehe, mo. temdekleksen, tib, mtshan-par byas-pa fat bargetan. — fa-wang hier als Epitheton 
des Buddha, wie oben in Sag 2. — yü-shih die Welt regieren=ma. jalan-be dasara, mo. yirtintsü-dekin-i 
dsasahu, tib. 'jig-rten-pa-la kha-lo bsgyur-ba die auf ber Welt befindlichen (Mefen) regieren, kha-lo bsgyur- 
ba wörtlich „den Bug cines Schiffes drehen”, flenern, Jaͤſchke €. 37. — Zur Konftruftion von wei bis gum 
Sagende wäre zu bemetfen: wei-té Macht und Tugend ((ubftantioi(), nta. horon erdemü, mo. tsok erdem, 
tib. dpal-yon; tsun-sheng erhaben und ausgezeichnet (abjeftioi() unb zwar prádifativ), ma. wesihun ar- 
bungga (ftattlid), mo. degedü belgetii dsokiyal hoch und ausgezeichnet eingerichtet (das bier qugefügte Wort 
dsokiyal deutet auf die Mberfegung aus bem Tibetifchen, dang-Idan), tib. dam-pai mtshan-ma dang-Idan-pa 
mit hohen Zeichen verfehen. Hier im Tib. ift diefe Deftimmung nicht prábifatio, fondern attributio gu ben 
vorausgehenden Subftantiven dpal-yon ju verftepen. Dasfelbe mäßte für bas Mong. gelten, wenn der Tert 
fid and Hier bet tib. Orammatif einfügen will. — jo-shih k'i ling-i hien-chu fo (wie) wunderbar und einzig⸗ 
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ene sagurin tsohom nom-un hagan-u yirtintsü-dekin-i dsasahu anghan-u tsak-un 
tsok erdem degedü belgetü dsokiyal eimü gaihamsiktu habiltu ib ilereksen oron-i 
temdekleksen-ü tulada. 

gdan ?di yang chos-kyi rgyal-poi ched-du ?^jig-rten-pa-la kha-lo bsgyur-bai dus dang- 
poi dpal yon dam-pai mtshan-ma dang Idan-pa ?di-Ita-bui ngo-mtshar-bai rlabs- 
chen mngon-sum gsal-bai gnas-mtshan-par byas-par brten. 

Diefer Thron (aber) ift für (id) eine Kundgebung, wie gdetlich wunderbar unb glángenb 
erleuchtet die erhabene und unübertroffene Majeftät und Tugend des Sefegestónigs 
war zur der erften Zeit feiner Meltregierung. 

28 tsiang jen tien chan-yang, huang ju Fo jih-chih fang chung örh. 

ereci niyalma abka-i hargaSame tuwarangge, Fucihi Sun-i tob dulimbade bisire adali. 

egüntse kümün tegri büküde-yin baragalaga haragaldsahu anu, ilaguksan naran-u 
tüb dumda-dur büküi adali. 

"di phyin chad Iha-mi kun-gyi re-Itos 'cha?-bar, rgyal-bai ni-ma nam-gung-la gnas-pa 
Ita-bu-ste. 

Wenn (pater Götter unb Menfchen an ihm emporfeben, wird es (ihnen) fein, als ob ber 
Buddha fid) in bem genauen Mittelpuntt der Sonne befinde, 

29 shen-li chih so kia-ch‘ih, ku yu li-kieh pu-k‘ing-ché. 

ferguwecuke hósun-i aisilame tuwakiyaburengge yargiyan-i jalan jalan efujerakó. 

gaihamSiktu kütsüber tusalan sakigulhu anu. üneger üye kürtele ebderel-ügei bolhu 
bolai. 

rmad-du byung-bai stobs-dag-gis phan-bdei sgo-nas yongs-su skyong-ba ni, nges-par 
skye-zing skye-bar Nams-par ?gyur-med. 

fodaß bie Heilswirtung, ble von feiner 9Bunbetftaft gewährt wird, wahrlich auf viele Kalpas 
hinaus nicht vernichtet werden fann. 

artig, flare unb offenbar, ma. uttu ferguwecuke galbingga, gehun iletulehe ba, mo. eimü gaihamsiktu 

habiltu (= hubiltu ?) ib ilereksen oron, fib. ’di-Ita-bui ngo-mtshar-bai rlabs-chen mngon-sum gsal-bai 

gnas eine fo wunderbare hödhfte (flutengroß) Offenbarung und Klarheit. Das Subftantiv , Ort” ba, oron, 
gnas dient hier zur Bildung von Abftraften ,Klarheit”. Im Mongol. if die zweite Verbindung durch ble 

Verftärkungsfilbe ib yu ilereksen gebildet. — **) Kurſivform tsiang fpáter ma. ereci, mo. egüntse, tib. 

'di-phyin-chad, — jen-t'ien chan-yang Menfhen unb Götter (devas) bliden gu ihm empor. Sm Tib. ift ben 

Subftantiven ein Attribut „alle” kun angefügt worden, das von ba aus iné Mongolifhe übergegangen 

ift mit büküde, nad tib. Grammatif nadgeftellt; bas Verb chan-yang aufbliden ift im tib. burd re-Itos 

'cha'-ba hoffnungsvoll anfehen (= re-zin Itos-pa) und Geläbde madjen = ((yi)-dam 'cha'-ba), — huang-ju 

es (Heint ihnen (flimmert Ihnen vor den Augen) als ob, ma. mo. adali, tib. Ita-bu es ift gleich alg ob. — Buddha, 

Fo, ma, Fucihi ift im Tib. durch das Epitheton rgyal-ba der Siegreiche (Girt. jina) wiedergegeben, ins Mongos 

life überfegt burch ilaguksan. — 29) Rurfivform kieh ,Ralpa”. — shen-li Gdtterfraft, tib. rmad-du byung-bai 

stobs-dag bie (als) Wunders(hervorgefommenen) Kräfte. — kia-ch‘ih Hellswirfung (Gewährung des Heils 
duró ben Buddha kia und feine Entgegennahme ch‘ih), tib. phan-bdei sgo-nas yongs-su skyong-ba allgemeiner 

Shug vermittels Hell und Gegen (der butd) des Buddha wunderbar offenbarte Kräfte erfolgt). — ku yu 

li-kieh pu-k‘ing-ché daraus ent(tebt (gibt es) fider (ein Sut), bas auf lange Ralpas hinaus nidt umges 

flürgt werden fann. ma. efujerakó ombikai, mo. ebderel-ügei bolhu bolai, tib, nams-par 'gyur-med wag 
nicht erfchäpft werden lann. | 
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30 ch‘eng tz‘e shan-kuo, yin pei-shu ki yüan-k'i yün. 

enteke sain karulan-be mutebume ofi, tuttu erei da deribun-be akómbume ejehebi. 

ene metü sain üre-ji bütügeküi-yin tula. tein kü egün-ü uk egüskel-i büritgen tem- 
dekledsüküi. 

"di ?drai *bras-bzang ?grub-pai rkyen bskrun-pas na, dei don-du ?di-nid-kyi rtsa-rgyu- 
kun rdzogs-su brjed-byang bris-pao. 

Nachdem ein (o fegensreidhes Werk vollbracht ift, babe ich ben Hergang davon aufgezeichnet. 

II K‘ien-lung sui-tsai ki-szé meng-tung yüeh ki-jih. 

Abkai Wehiyehe sohon meihe aniya tuweri ujui biyai sain inenggi. 

Tegri-yin Tetküksen Sirakcin mogai jil ebül-ün terigün sara-yin sain edür. 

Gnam-skyong-gi sa-sbrul loi dgun zla-ra-bai tshes bzang-la. 

Regierung Kienlung, im chklifhen Jahre der gelblichen Schlange (1749), an einem glad 
lihen Tage des X. Monats. 


Zufammengefaßte Uberfegung der Inſchrift. 


MIS in bet Vorzeit ber Buddha Tathagata ble wahre Erkenntnis in den einzelnen 
Stufen erwarb, hatte er, wie zweifellos feftftebt, auf bem Bodhi⸗Sitz gefeffen. Iwar find 
ber Sefegestónig unb der Menfchenkönig darin verfchieben, bag ber eine noch in ber Welt 
weilt, während bet andere fie (don verlafíen hat. Aber in der Hinficht, daß fie eine erhabene 
Stelle einnehmen und auf ben höchſten Plas Anſpruch haben, find fie beide gleich. Daher 
war damals ein NatnasThron angelegt worden, um damit einen Gig für den Lehrer bet 
Devas unb Menfhen qutedfgumaden. Die Macht unb Wunderkraft des Buddha ift int 
flanbe, ſechs Sradftufen des Erdbebens hervorgurufen, als er ¿um erften Male das 
Rad bet unüberttefflicen Lehre in Drehung brachte und damit etwas drehte, was alle 
Devas und SRen(den gu drehen nicht imftanbe find, bie Erde in einer allgemeinen Mits 
bewegung reagierte. Aber einzig und allein der heilige Ort und der dort eingerichtete Pla 
blieb unbeweglich wie vorher. 

Diefer Plag befindet (ich in der Mitte bet 3000 großen Ehiliofosmen. Nach oben reicht 
et bis an das goldene Nad, nach unten ſtößt er auf ben Grund ber Erbe. Er ift aus Vadjra 





**) kuo §ridte, Vergeltung, ma. karulan Vergeltung, mo. tire, fib. 'bras Krächte, Werte (yin 
bedeutet die Taten, kuo die Vergeltung bafür), bie Verbindung ift aber yin-kuo Taten und Vergeltung. 
Hier flieht das Seiden yin mit kuo in feiner Verbindung, fondern als einführende Konjunttion für 
B jt yin-tz‘e ,bafer", ma. - ofi. tuttu, mo.- tula, tein-kü, fib. dei don-du „in blefem Sinne”. Jm Tib. 
ift der Ausdrud etwas erweitert „in Anbetracht deffen (dei don-du), daß bie Gelegenheit (rkyen) für die 
fBoflenbung ('grub-pa) folder ('di-'drai) guten Früchte ('bras-bzang) gefdaffen ift (bskrun-na)*. In bem 
Bau ber Pagodenanlage liegt natürfid) ein Hohes religidfes fBerblenft. — Das Zeichen pei ift in ben 
Überfegungsfprachen adverbial ausgedradt worden ,vollftánbig”, ma, akémbume, mo. büritgen, tib. 
rdzogs-su, — Der Schluß des Sages würde nad dem Tibet. lauten: in dtefem Sinne (daher) habe ich 
ben Hergang der Sache felbft vollftändig auf einer Inſchrift (brjed-byang) aufgezeichnet. — II) Kurfioform 
sui „Jahr“, — ki-jih ein glädbringender Tag, ma. sain inenggi, mo. sain edür, tib. tshes-bzang(-la). 
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verfertigt und zaͤhlt über roo Schritt im Umfange. Er gleicht bem Sumeruberge, bet in ble 
Atomſchicht eingegraben ift und (nut) mit feinem Gipfel hervorragt. Die vergangenen 
Buddhas find alle auf diefem Sige in das VadjrasOhyana eingegangen, und alle künftigen 
Buddhas werden es tun. Daher trágt er den Namen VadirasThron. 

Da fih auf bem Berge Prigbodhi im Lande Magadha heilige Fußſpuren fanden, 
batte alle Welt (id) glaubig ¿uc Anbetung dorthin gewandt (in der Meinung, dort fei bet 
heilige Ort). Da nad) bem Eingange des Buddha iné Nirwana der Thron verfunfen und 
unfidtbar geworden war, fo hatten bie Fürſten bet betreffenden Lander Bronzeftandbilder 
des Avalofitesvara im Norden und Süden (des Plages) als Kennzeichen aufgeftellt und 
Danach noch nach ber Form eines Stupa einen Thron in Gold gegoffen, um an ihm gu 
opfern. 

Eine Terrafle hob (id) überragend in die Höhe, und der Umkreis für bie Umivandelung 
war von peinlichfter Drdnung und Reinheit, ein Zeichen für die Unerreichbarfeit (an Ordnung 
und Reinheit) des Ummandelungsfreifes des Bodhimanda. Fünf Pagoden ragten wie 
unfere heiligen Berge (teil empor, jede einzelne in Eoftbarer Ausführung, ein Bild dafür, 
daß bie Buddhas nad) ben 4 Welteden überallhin gegangen (inb und (id) bod) ſtets an ben 
Mittelthron als ihren cigentliden Sig gehalten haben. 

Diefe Art Anlage hatte (id) in den Weftländern überall verbreitet, war aber bisher 
in China noch nicht vertreten. Bis im 13. Sabre der Regierung Kienlung ein £ibetifcher 
Lama fie mir (im Modell oder Plan) als Ge(denf überbrachte. Worauf ich Fachleute (Sem: 
pelarchiteften) beauftragt habe, am Klofter Pisyünste unter genauer Übertragung der 
Mape den Plan auszubauen. Nachdem der Bau nun in Höhe und Breite fertig daftebt, 
von Ausfehen, als fei et aus der Erde gequollen (wie aus einem Gup), qum Unfchauen, 
als Iuftwandele er in ben Himmeln, fo haben wir jet wirklich hier an dieſem Orte einen Palaft 
für ben Buddha unferes jegigen Weltalters. 

Die Errichtung einer Pagode und eines Tempels (off im allgemeinen nur einen Ort 
sur Aufbewahrung von Reliquien, Zähnen und Haaren (des Buddha) unb qut Darbringung 
von Opfern für den Tathagata abgeben. Uber dlefer Thron ift etwas Befonderes. Er bedeutet 
an (i eine Kundgebung, wie wunderbar und unfaßlich die Debre unübertreffliche Majeftät 
unb Tugend des Geſetzeskönigs gu bet Zeit war, als er guerft bie Welt leitete. Daher wird, 
. wenn binfort SRen(den unb Devas an dem Bau emporfchauen, es ihnen (deinen, als (dfe 
der Buddha im Mittelpuntte der Sonne, (obaf bie Heilswirkung, die durch bie Wunders 
fraft (diefes Unblids) gewährt wird, auf viele Geburten hinaus nicht jerftórt werden fann. 

Nachdem ich diefe fegenbringende Tat vollbracht habe, habe ich ihren Hergang genau 
aufgezeichnet. 


Regierung Sienlung, im cykliſchen Sabre „gelbliche Schlange” (1749), 
an einem Tages des X. Monats. 
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Abb. 3. Die chineſiſche Inſchrift im Rlofter Di-pün-fse von 1749. 
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Notes on Rajput Painting. 


By Ananda Coomaraswamy. 
With 7 figures on 2 plates, 


The contribution made by Dr. Hermann Goetz to the history of Rajput pain- 
ting, in his „Studien zur Rajputen-Malerei* in this Zeitschrift, X, 1923, is doubly 
welcome: for it represents the first important addition to our knowledge since the 
publication of my ,,Rajput Painting“ in 1916, and at the same time approaches the 
historical problem from a point of view neglected in my book, that of dating by means 
of costume. Dr. Goetz's discussion of the changes of fashion depending on the close rel- 
ations existing between the Mughal and Rajput courts in the seventeenth century 
is extremely valuable. | 

I propose to refer here only to the great Ragmala series (examples reproduced 
in C. R. P.*) pls. I—III, C. P. pls. LXIII—LXVII, in Dr. Goetz's article, fig. 4, 
and here in figure 1); another series represented by single examples in the Museum 
of Fine Arts, Boston, and Fogg Art Museum, Cambridge (the former reproduced in 
C. R. P. pl. LXII, another example here in figure 2), and a third series represented 
by two examples in the Museum of Fine Arts, Boston (reproduced in C. P. pls. LXVIII 
and LXIX, one also here in figure 3). These series I refer to respectively as S2, S 1 
and S 3, as I have used these designations elsewhere in publishing the texts ?). 

In C. R. P. I argued mainly from the internal evidence of style and from com- 
parison with Ragmala series of obviously later date (e. g. C. R. P. pls. XII and XIII, 
and British Museum, Mss. Or. Add. 26550 and Or. 2821, and many others in various 
collections), that S 2 should be placed about the middle of the sixteenth century. 1 
am now prepared to regard S 1 as of late sixteenth and S 2 as of late sixteenth or 
very early seventeenth century date, i. e. about 1600, and S 3 as certainly not later 
than the middle of the seventeenth century. I should like to make it clear that my 
suggestion of Orchà as a locus for S 2 was nothing but a suggestion: actually the 
nearest analogues are to be found in the playing cards of Bikaner (C. R. P. pl. LXXVII, 
a and b). 

Dr. Hermann Goetz argues from details of costume, and the resemblance of 
facial angles to that of a portrait of Muhammed Shah (figure 6 in his article), that 
the series S 2 is not earlier than the beginning of the eighteenth century. I am not 
able to subscribe to this view. On the contrary, the costumes appear to me to bear 
the closest resemblance to those of the earlier part of the reign of Jahangir, and to 


1) C. R. P.= Coomaraswamy, A. K., Rajput Painting. London, 1916. — C. P==.Coomaraswamy, 
A. K., Portfolio of Indian Art (in the Museum of Fine Arts, Boston). Cambridge, 1923. — *) A. K, 
Coomaraswamy, Hind? Rägmäla texts, Journal of the American Oriental Society (in the press). 
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those represented in paintings of the Jamü school (C. R. P. pl. 29) which Dr. Goetz 
himself regards as of the Jahangir period. The rather small backward sloping turban 
is by no means rare in pictures of the Jahangir period, though it is true that in the 
latter part of the eighteenth century it comes into still more general use to the exclus- 
ion of other types. On the other hand, the wide short skirted frock coat of trans- 
parent muslin worn over colored trousers by most of the male figures in S 2 is highly 
characteristic of the Jahangir fashion, at any rate and especially in the case of the 
Rajput princes at the Mughal court, e. g., Raja Màn Singh, in British Museum Ms. 
Or. Add. 18801 (reproduced in Coomaraswamy, A. K., Mughal Portraiture, fig. 12, 
in Orientalisches Archiv, vol. 2) and in the portrait of Raja Sangram, no. 14.670 in 
the Museum of Fine Arts, Boston. At a later period, more opaque or flowered or 
striped materials are used. Moreover, there appears in the Ragmala pictures, a pecul- 
iarity in the representation of the male figures which is highly characteristic of Mughal 
painting of the late Akbar and Jahangir periods and so far as I know never appears 
later. I allude to the representation of a shadow or stain upon the armpit: in the 
Ragmala pictures of S 2 this shadow is represented very summarily by a more or less 
circular area of grey dots or splashes, corresponding to the morecareful armpit shad- 
ing of actual Mughal portraits, such as the two last mentioned (Rajas Màn Singh and 
Sangram), and of the Rasikapriya ms. which Dr. Goetz regards as the only Rajput 
painting definitely of the Mughal period (I regard it as Rajput in subject and almost 
entirely Mughal in style). 

Now as regards the female costume. It seems to me to be very closely related 
to that of certain Jamü pictures (C. R. P. pl. 29, etc.) which Dr. Goetz like myself 
assigns to the time of Jahangir. The most marked peculiarity of the costume in S 2, 
S 1 and S 3 is apparent in the abundant use of heavy black tassels, fastened to the 
armlets, girdle and other parts of the costume. Now these black tassels are also found 
in the Rasikapriya pictures (of which the Museum of Fine Arts possesses a very large 
series): and I have seen them in other Mughal paintings unmistakably of the Akbar 
period. They are not found in the later Ragmala series. It seems to me, therefore, 
that the argument drawn from costume proves that the paintings in question date 
from about 1600, and can not, in any case, be later than the Jahangir period. 

Further: I regard this series as stylistically early — not indeed primitive in the 
ultimate sense, but certainly the last stage of an older art which only in the eighteenth 
century and typically in Kangra developed into something quite new and different. 
In the Ragmala series, S 2 and S 1, the method of drawing is analytic: the form is 
built up of separate highly conventional elements and acquires its meaning only 
by the grouping of theseelements. These are, moreover, essentially paintings, archit- 
ecturally established by their color, for which the drawing, however brilliant, is 
merely a support. It is an art of the strongest possible convention. In later Rajput 
art, on the other hand, — both Rajasthani and Pahári, e. g. C. R. P. pls. XII and 
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XIII and LXII — the forms are built up by means of fully inflected outlines, and 
even if color is added, all essentials are established by the drawing itself; the color is 
far more delicate than before; and there is a very evident naturalism (as some would 
express it, the artists have returned to Nature). In all these respects, we can recognize 
the combined influence of modern feeling (we have to learn the language of the Rag- 
mala series, that of the late Kangra pictures explains itself), and of the influence ot 
Mughal painting, with its realistic interests, precise observations and delicate ton- 
alities. It is inconceivable that this development — one might better say revolution — 
could have taken place between the beginning and the end of the 18th century. 

I may mention here that in some of the texts inscribed on S 2 and S 1 the poet 
names himself as Lachiman. I have not been able to trace a poet of this name: the 
language suggest Bundelkhand. The texts of S 3 are identical with those of British 
Museum Ms. Or. Add. 2821, and these are closely related to those of S 2 and S 1, but 
by no means identical with these. In another Ragmala series of later date (British 
Museum Ms. Or. Add. 26550), the poet names himself as Abhiráma: these texts are 
quite distinct from those already mentioned. As regards the pictures, there are some 
compositions which remain the same in almost all versions, and others of which 
variant or quite distinct versions appear. 

I take this opportunity to illustrate a number of Rajput and other paintings, 
hitherto unpublished or little known, which are of value in connection with the present 
discussion. Figure 1 is from the Rasikapriya series, datable about 1600. The dark 
shadow on Krsna's armpit, and the black tassels on Radha’s costume are clearly seen. 
Krsna is wearing a crown: in other pictures of the same series, he wears the peacock 
crest, in others a turban. A turban had come into use already long before the 17th 
century: an allusion to the change from diadem or crown to turban occurs in Meyer's 
Hindu tales (Ausgewählte Erzählungen in Mahavastri, translated by Jacobi, London, 
1909, p. 111) — ,,From that time on kings were invested with the turban; before 
this they were invested with the diadem.“ The Nepalese copper no. 17.2324 in the 
Museum of Fine Arts, Boston (Catalogue, Indian Collections, pt. II, p. 129), which 
may be of 16th century or later date, represents Krsna with a crown and Radha with 
coli and skirt. 

Figure 2 is from S 2. The points to be remarked are the transparent skirt of the 
muslin frock coat and the armpit shadow in the case of the male figure: and the black 
tassels of the female costume. It may be added that in S 2, as in the Rasikapriya 
series we find both crowns and turbans in use. It is obvious that in any single picture 
we can not deduce anything regarding the date from the presence of the crown or 
turban. But series in which the turban alone appears, as is usually the case in Kangra, 
are likely to be later than those in which both forms of headdress are represented. 

Figure 3 is from S 1, which I regard as a little earlier than S 2 and thus as of 
late sixteenth century date. It represents Bibhäsa Rägini; the original is in the Fogg 

2" 
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Art Museum, Cambridge. The black tassels are again in evidence. I add a literal 
translation of the greater part of the text inscribed on the back of the picture, as an 
example of the fervent imagery of this impassioned literature in which the spiritual 
and sensual elements are inseparably interwoven: 
Lachiman describes the form of Bibhäsa, like Urvasi or Rambha, 
Trembling with desire for the beloved, her body inclines towards the path 
of delight. 
Her body glows with furnace heat, like a devotee, most intently centered on 
. the thought of the beloved, 
Sunk in the trance of considering the loved one, as the worm becomes the ich- 
neumon. 
Fighting a joyful battle with him by night, taking the pleasant spoils. of the 
battle of love, | 
Drinking the nectar of his lips abundantly, all the burning fire of her desire 
is assuaged. 
And when the dolphin banner of Love has been honored in many ways, the 
morning dawns and it grows cool. 
Now is Bibhása wearied out, sweet sleep takes hold upon the bed. 
Lo the golden body in its fulness of power, and to what may be likened the 
turban upon the dark head? 
The head snake (braid) adorned like reins, with bright seedpearls enchanting 
the heart. 
The girdle swings upon her waist, and even the Lord of Love (Kámadeva) is 
abashed at the sight of such beauty. 
Doha: 
The whole night passed away in love's delights, and enjoying of amorous dalli- 
ance. 
United on the bed, Bibhàsa sleeps. 
Figure 4 is from S 3 and represents Madhu Madhavi Rägini. The text in literal 
translation reads: | 
Madhu-madhavi a woman that is a treasury of beauty, 
wearing a green garment over all her body, 
Many kinds of jewels adorn her limbs, 
whom to behold, a myriad sages pale and faint. 
Coming from the palace she stands in the garden; 
heavy black clouds are gathering joyfully, 
The sweet, sweet rumbling of thunder is heard, 
flashes of lightning light up the sky, 
Birds are sporting with merry notes, 
the princess, seeing (all this beauty) stands there delighted. 
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Sig.5. Jahangir's embassy at the court of Shah “Abbas. $ig. 7. Krsna visiting Radha. Rajasthani, abt. 1693. 
By Bishndäs, abt. 1618. Museum of Fine arts, Boston. Museum of Fine arts, Boston. 





Sig. 6. Raja Man Singh. Mughal, 17t^ Sig. 8. Part of a Nepalese painting on cotton (Kapisa and Pindapatra avadanas). 
century. Museum of Fine arts, Boston. Abt. 1716. Museum of Fine arts, Boston. 
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Doha: 

Her body like an open flower for the meeting with her lover, 

she stands entranced, 

Dreaming cf her lord's embrace, there is bliss in her heart. 

Figure 5 is from the (Mughal) picture by Bishndäs representing Jahängir’s 
ambassador Khan ‘Alam and the latter's servant in the presence of Shah “Abbás 
and his courtiers. Both Indians are wearing the low receding turban. ` 

Figure 6, also a Mughal work, represents, most likely, Raja Man Singh, in any 
case a Rajput nobleman at the court of Akbar or Jahangir. The armpit shadow 
is distinguishable but partly effaced. 

Figure 7 is from a Rajasthani ( Jaipur ?) painting of a Krsna scene, very unusual 
in being signed and dated ‘Amal Nathu sambat 1751, as the Work of Nathü, Sambat 
1751, i. e. 1693. 

Figure 8 is part of a Nepalese painting illustrating the Kapisa and Pindapatra 
Avadanas, and dated equivalent to A. D. 1716. The flowered or striped material of 
the coats is characteristic of late 17th and early 18th century fashions. I take advan- 
tage of this opportunity to mention that I now believe the original of C. R. P. pl. XVI 
to be of Nepalese origin. 


Bedichte von Tu Su. 
Oberfegt von E. von Zah 1). 


65. PX ERB ufm. Am legten Tage des erften Monats ín Begleitung des Pras 
feften von Zangsdjou (Playfair! fir. 4039) auf dem Strome fahrend; beim Pavillon 
der Familie Huang. (Zwei Gedichte) (X 22). 


L. 


Die Berge dehnen (i9 aus, als wollten fie nicht enden, 

Der Strom ift ruhig, als wollte er nicht fließen. 

Kaum bemerfe ich, bag die Blumen des Ufers wechfeln, 

Erft bei Prüfung fehe ich, bag Vögel bem Schiffe folgen. 

Die Tänzerinnen ¿eligen viel tote Schminfe; 

Bei ber Unterhaltung (mit ihnen) verwünfche ich meine weißen Haare. 

Wenn bu (o Práfeft) bid) des Wanderers nicht liebevoll angenommen häfteft, 
Würde mich ber heutige Feſttag (legter Tag des r. Monats) noch frauriger immen, 


11. 


Ein Pfad steht fih über den weichen goldführenden Sand hin, 

Kein Menf ift inmitten des grünen buftenden Grafes yu fehen. 

Über die Felder ſchweben Schmetterlinge, 

Von dem Geländer am Ufer des Stromes beobachtet man die Mandarins Enter. 
Gegen Abend vermifchen fid) ble Farben ber Dünfte unb der Blüten, 

Cin Wind erhebt (i, und bie Kleider der Tänzerinnen duften. 

ES bedarf der Töne der ungeftümen Flöte nidt — 

Der hinfallige Greis ¡ft ohnehin leicht durch tummervolle Gebanfen getroffen. 


66. 153 Traurige Srúblingsgedanten. (Fünf Gedichte) (X 22). 
I. 


Obwohl bie Welt von Soldaten voll ift, 

Nimmt ber Slang des Frühlings täglich von felbft gu. 

Die weftliche Hauptſtadt ift der hundert Kämpfe müde, 

Und der nördliche Kaiferpalaft verläßt (id) auf eine Schar Böfewichter. 
Sch bin an der Außerfien Grenze, dreitaufend Meilen fern 

Von den Freuden der heimatlichen Berge. 























1) Bol. D. 3. IX u. X (Alte Folge), €. v. Zach bittet in einem Briefe t. 28. I. 23 um eine 
Berichtigung qu dem Titel „Gedigte von Tu Fu” D. 3. Jhrg. IX 1/2 ©. 1: das Mort „und“ zwiſchen 
ben chineſiſchen Zeichen ift qu freiden, 
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Der Kaifer, ftaubbebedt unb bem Morgentau ausgefett, flieht in Eile — 
Wer forgt derzeit für feine Bedürfniffe im fatferfidjen Nachtquartier ? 
Die YinsOynaftie erreichte ble Blüte früherer Herrfcher von neuem 1), 
Die EhonsDynaftie verlegte ble Infignien des alten Reiches (nach einer neuen Hauptfladt)*) 
Auf der Infel der Seligen (China) gibt es genug treue Gtaatéblener, 
Sie follten (id) vereinigen und alle bem Kaifer folgen! 
Der Ausdrud Il iſt bem P'eiwenyünfu zufolge dem Litt entnommen, in blefem 
Klaffiter aber nicht ju finden; wahrfcheinlich liegt eine Verwechslung mit bem Jeli vor. 


Seit Neujabr läßt ble Amfel wieder ihren Gang ertönen, 

Die alten Zweige bebeden (i mit neuen Blüten. 

Der Himmel ift blau und ber Wind rollt ben Vorhang (meines Zimmers) auf, 
Das Gras grünt, und die Frablingswafer vereinigen fid) tm Teiche. 
€in(am bin ich, und fern von bem fatferliden Heere, 

Verlaffen inmitten taufend ſchwerer Sorgen. 

Das Schläfenhaar beginnt weiß gu werden, 

Und die Tränen fließen von nun an reichlicher. 

Iſt nicht, feine Brüder yu Haber, 

Daffelbe wie von ihnen getrennt gu fein? 

Jn Sfush’uan’d Bergen prangt der Frühling in friedlicher Pracht, 
Nah Norden blide id) unverwandt unb bin von tiefer Unruhe ergriffen. 


Sonne und Mond kämpfen nod Immer miteinander, 

Und die Bahnen der Planeten find wiederholt in Unordnung geraten. 
Solange wertlofe Sünftlinge nicht hingeridtet find — 

Wie fann da eine Änderung ber gefährlichen Lage erwartet werden? 

Der Tron ift von Empörung bedroht, 

Der Kaifer Hat mit feinen Truppen ble Hauptſtadt verlaffen. 

Staub verduntelt den fatferliden Weg, 

Die Alteften der Bevöllerung fuchten vergebens den Himmelsfohn zurückzuhalten. 
Yn den Lagern des Kaifers und der Teuppen herrſcht Mangel, 

Bon den ¿um Empfang befohlenen Heerführern erfcheinen nur wenige. 
Biele der thehtigen (Beamten) haben (id) in das Privatleben gurüdgesogen — 
D möchte der Herrſcher mit ihnen zuſammen wieder febren! 


nn — — — — —— — —  —- — — — - - 


1) Val. Chavannes, Mém, hist. I 196 u. 285. — *) Go erhofft Tufu jetzt eine entſprechende Beſſerung bet 
Lage. — 
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IV. 


Von neuem herrſchen Unruhen in der Hauptfladt, 

Man weiß noch nicht, ob die Nachrichten glaubwürdig find. 

Kürzlich wurde ergählt, der Herrfcher wäre in Loyang, 

Andere wieder laffen ihn nad) Shenft zurückgekehrt fein. 

Die kaiſerliche Pringeffin Hagte, als fie auf einem geranbten Pferde flüchten mußte; 

Die faiferfiden Konkubinen weinten, als fle ben Wagen befleigen und bie Reſidenz vers 

laffen mußten. 

Der Kaifer war im Ungewiffen, ob er durch den HfiaostuansPaB nad) Norden 

Doer gegen Often nad) bem blauen Meere ziehen follte. 

Darf ich der Vermutung Ausdruck verleihen, bag ihren gefährbeten Leib 

Aud nod) viele alte Minifter in Sicherheit gebracht haben? 

Gibt es denn feinen Hſi Shao (Giles Y, D. Nr. 297) mehr, 

Defen Blut den flaubbebedten Wagen des Kaifers Huisti der ChinsOynaftie befprigte? 
BH ool. Wen Hfüan Kap. 39,,, find aber die Wagen des falferíidjen Gefolges. 


V. 


Sd Habe gehört, als der Katfer guert nach Often $09, 

Waren befonders viele junge Nefeuten im Heere. 

Man konnte den verfaulten Neis der großen Speicher nicht verteilen, 

Da warfen die Soldaten um die Wette die Waffen weg, mit denen fie fo lange gelämpft 
batten. 

Zartarenhorden ftiegen jur Troneshalle hinauf, 

Und der Kaifer verließ mit ben Prinzen ble verbotene Stadt (durch welche ber Pu⸗ho frómte). 

Gibt es denn wirklich feine Helden mehr wie Tſu T'i unb Liu Kun (Giles Y, D. Nr. 2033 tt. 
1322; Pétillon ©. 278), bie mitten in der Nacht gu Eriegerifchen Taͤnzen 
atuffteben ? 

Und wer erinnert fih nicht an das patriotifche Telfurns Lied des Han⸗Kaiſers Kao⸗ti? 

Ynmitten der Srühlingspracht erheben (ich die Leuchtfeuer des Krieges, 

Der surüdgezogen lebende Gelehrte weint darüber im Srafe. 

Dod Herrfcher unb Minifter werden von neuem der Tugend pflegen, 

Und dann wird man wieder die Harmonie der Jahreszeiten (hauen können. 
Betr. kf AN vgl. Legge IV Prolegom. ©. 64; harmonious seasons. 


67. AMA ufo. Mit Frau und Kindern auf dem Wege von Lang⸗chou (Playfair! 
fit. 4039) zurüd nad) den Bergen von Sſu⸗ch'uan. (Drei Gedichte.) (X 33). 


Mufgeregt fuhe ich den zahlreichen Nánbern gu entfommen, 
Fern von der Heimat verbringe ich nun (don zehn Fabre; 
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Es ift mit nicht möglich getvefen, mich nad Süden (Hanfow) zu wenden, 

Go ziehe ich wieder nad) Weſt⸗Sſu⸗ch'nan. 

Da ich durch ble Natur ermüdet bin, glänzt the Waffer für mich umfonft (b. 5. ihre Schöns 
heiten gehen eindrudslos an mir vorüber), 

Meine Seele wird durch die wilde SSergein(amfeit erfchredt. 

Mein ganzes Leben ift ohne feften Halt, 

Mit meiner ganzen Familie ftehe ich voll Bangen an ber Seite des Weges. 


Il, 


Hobe Bäume werden durch den Sturm niedbergebrochen, 

Die einzufchlagenden Umwege verwirren meine Gedanfen noch mehr. 

Die Sade trieft von der Feuchtigkeit ber Bergluft, 

Das Pferd wiehert, weil es grünes Gras qum Futter gefunden hat. 

Der hängende Plankenweg ift (lef um die Felfen herumgeführt; 

Wo bie Bride weggeriffen ift, máfien wir jurid und bahnen ung einen Weg durch bie 
Schlucht. 

Wann wird endlich der Tag kommen, da die Waffen ruhen? 

Hins und hergetrieben ſchaͤme i mid) vor meiner alten Gattin. 

Unſer Weg laͤßt uns abwechſelnd bald im Offenen, bald im Dickicht wandeln, 

Der Rauch menſchlicher Anſiedlungen erſcheint und verſchwindet wieder. 

Die Diener gebrauchen Schalltrompeten, um (i$ verſtaͤndlich qu. machen, 

Die Kinder ſchreien in die Wolken hinein. 

In's Rollen gebrachte Steine erſchrecken die Berggeiſter, 

Der geſpannte Bogen bringt Affen und fliegende Hunde zu Falle. 

Alles dies erregt nur allgemeine Freude und Lachen, 

Als wollte es uns über ble Auſtrengungen der Reiſe tröſten. 


68. hk My Das unbrauchbare Boot. (XI 4). 


Mein ganzes Leben [ang hängt mein Herz an Strom unb Meer. 

Seit jeher halte ich (für meine Reifen) ein flaches Boot bereit. 

Wollte ich denn damit etwa nur auf bem flaren Bade 

Bor dem Hedentore täglich herumfahren ? 

S bin (darauf) in Aberftiirgter Eile vor bem Aufſtande geflohen 

Und benfe nun in der Ferne an te welt entlegene alte Heimat. 

Haben meine früheren Nachbarn fie auch (on verlaffer ? 

(Sm Geifte fehe ich) allein den wilden Bambus hoch emporgefchoflen. 

Mn die Wand biefes Bootes werde ich nicht wieder fingend ben Tatt flagen (b. 5. darin 
werde ich nicht mehr fahren), 

Denn (don felt dem Herbfte liegt es begraben und zerfallen. 
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On der Höhe verfolge ich (mit meinen Bliden) ben nad Weſten stehenden Vogel, 
Hier unten (dme id) mid) oot ben nach Often fließenden Wellen. 

Das alte Boot fann id) wohl wieder ausgraben, 

Ein neues ift auch leicht zu befommen — 

Was ich beflage, ift mein häufiges Zufluchtsuchmensmüflen, 

Denn auch im ftrohgededten Haufe werde Ich faum noch lange verbleiben. 


69. E Beabfichtigter Hausbau. (XII r.) 


Yh befige einen Bambushain, bet den Strom verbirgt, 
Und bet ble heißeften Sommertage kühl erfcheinen laffen kann. 
Sein Schatten erftredt (i weit in die Waſſermaſſen hinein, 
Seine Höhe reicht bis zum Mande der ziehenden Wolfen. 
Da id) flatf vermute, daß Dämonen darin haufen, 
So mache es mir nicht viel aus, wenn der Bambus gelichtet wird. 
(fad) Often ift bann freie Ausficht, 
Und Türen unb Fenfter (des nenen Haufes) können für die Dauer angebracht werben. 
Schon (¿$é Jahre lang babe ich fie liebend gefpart, 
Heute morgen ließ id) ble taufend Stämme fällen. 
Ungewohnt erfcheint nun ble glänzende Sonne, 
Und tau(djenb liegt der eilende Gießbach offen vor mit. 
Sn der Strohhalle gu leben, hat feinen Reis mehr für mich, 
Go bin id) auf den Gebanfen verfallen, mit eine andere Hütte qu bauen. 
Obwohl Gras unb Gdilf (don bereit liegen, 
Warte ich nur, bis es mit meiner Sinfálltafelt etwas beffer geworden. 
Sd bin überrafcht, bag meine Wünfche in Erfüllung geben follen! 
Hier werde ich wieder imftanbe fein, mehr yu effen, 
Und in ber Nube, wenn fein Schall eines Beiles ertönt, 
Die Brenden des Nichtstung zu genießen. 
Für Dc FR in der olertlegten Zeile, das aud) fonft bei Tufu oorfomme. (4 B. XVII 43) 
weiß ich feine befriedigende Erflárung. Wahrfcheinlich ftebt es für WA, Legge, Texts of 
Taoism II 74, alarmed. 


7o. 14 BHA Mond und Sterne überm Strome (bei Ríanglíng). (Zwei Gedichte.) 
(XVIII 26.) 


| 


Der plögliche Regenſchauer (Taoteling Kap. 23) hat bie Herbfinacht geklärt: 
Das Mondlicht läßt ble Sterne heller erfcheinen, 
Die Milhftraße ift noch weißer als gewöhnlich, 
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Und das Flußufer nod) deutlicher ,umtiffen als fonft. 
Den Dingen der Welt gegenüber werden ble Perlentetten der Sterne zerriſſen, 
(Denn) längs des Himmelsgewslbes feigt die Monbfcheibe auf. 
Der fommende Glanz des Morgens läßt mid) an ble Sanbuhr der Nadtwaden (laͤngſt 
vergangener Zeiten) denten, 
Mberdies formt fih bet Sau gu Tropfen, 
BR im s. Berfe wird ebenfo wie $k im 6. Berfe am beften als Propofition aufs 
gefaßt, tal. eine ähnliche Stelle VII 5. 


II. 


Wenn bet Mond verfinte, fpielt der Morgenwind mit bem Ankertau, 
Wenn die Sterne verlöfchen, Halt (id) das Schiff im Nebel. 

Der Hahn frábt beim MWiedererfcheinen der Morgenröfe, 

Der Reiher erhebt (id) aus bet hell werdenden Schlucht. 

Wer hat wohl die Sterne fo mannigfaltig angeordnet? 

Wo ift der ferne Mond mir nicht erſchienen? 

Des Wandrers tiefes Leid i(t nod) nicht vorüber, 

(Denn) am folgenden Abend beginnt es wieder von neuem, 

HE im 5. Berfe ſteht hier für Sterne; bem Dichter Bat der Anfang eines alten Gedichtes 
Gil PI fr vgl. Yüst'ai Kap. I Bl. 9) vorgefchwebt: R E m Ht A BE ERR. A HR Was if 
am Himmel qu (eben ? Mannigfaltig angeordnet find die (sahllofen) Sterne. Diefen Vers hat 
Couvreur in feinem Dictionnaire classique wie folgt Aberfegt: planter des ormes blancs en 
ligne! 

E Kç im 6. Berfe geht auf eine Stelle in ber Dichtung Aber ben Mond (A HR des 
Hfieh Chuang, Wen Hſüan Kap. XIII 14) qutüd. Die richtige Deutung folder Ausdrücke 
ift natürlich nut bem möglich, bem bie Haffifchen Stellen (alfo bier das E RF und das A BR) 
befannt find. 

[n] BE im 6. Berfe ift fovtel als ME ME, vgl. XIV 25: überall, wo id) auch Dinfam. Der 
Mond ift gewiffermafen ein alter Freund, ber an beffere Zeiten erinnert; babet ber Kummer 
des fern von bet Heimat 9iBellenben bei feinem Anblid. 


71. FEB 47 Hervorragendes Rónnen. (XIII 4.) 


Die Manner der Schluchten (von Sſu⸗ch'uan) haben die áuferfte Geringfchäsung für ben 
Tod; 

Nur wenige find in ben Ämtern, die meiften find (tet8 auf dem Wafer. 

Die Mächtigen, ble Geld haben, fahren auf großen Booten, 

Die Armen fuden ihren Lebensunterhalt auf leichten Nußfchalen. 

Mis Heine Knaben lernen fie nichts als das Lluny, 

ME Zünglinge ſchnuren fie ihr Bündel unb folgen ben Kaufleuten. 
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Mit ſchiefen Segeln und geneigten Rudern bringen fie in die Wogen ein; 

An Wafferwirbeln voräberftreifend ober ble Brandung Fühn burd(dnelbenb tennen fie weder 
Gefahren nod Schwierigkeiten. 

Morgens brechen fie von der Seftung des weißen Katfers auf, um abends Kiangling zu 
erreihen (700 Meilen weit). 

Bor futgem babe ich es felbft mitgemacht und habe wirklich dafür einen Beweis! 

Die Wafler von der Ch'ü⸗t'ang⸗Schlucht ftärmen gen Himmel, unb jene bet der Tigerbarts 
Ganbbanf braufen ergürnt, 

Daher werden bie bejabrten Nuderer von Kueishou (Playfair? Mr. 3802, r°) für die tüch⸗ 
tigften gehalten. 

Die Leute diefer Gegend (inb befchränkten Verftanbes, 

Sie wetteifern irretümlichermweife mit bem Gübtoinbe und find bem Wanderer aus bem 
Morden feindblich gefinnt; 

Wenn man aber behauptet, das Land habe feine Helden aufjuwelfen, 

(So frage 1⁄6) wie fommt es denn, daß hier auf den Bergen das alte Haus des €6'ü Haan 
(Giles Y. D. t. 503) (teft ? 


72. 43% 45 Das Lied von den Brennholzteägerinnen. (XIII 40.) 


Die Jungfranen von K’ueishon (Playfair! Nr. 3839) haben das Kopfhaar mit grau vers 
mi(ót, 

Sind vierzig bis fünfjig Jahre ale unb nod) immer uncetbeltatet. 

Gefonders in Zeiten von Elend und Unruhen werden fle nicht sur Heirat verkauft, 

Ihr ganzes Leben verbringen fie tn Kummer, und the Dafein ift wirklich gu befammern. 

Nach den Sitten des Landes figen die Männer und die Frauen máfien (teben. 

Auch können ble Frauen in allen Häufern (?) aus und eingehen. 

Von sehn Mädchen werden acht bis neun Brennholsfammlerinnen, 

Sie verlaufen das Brennholz und der Erlds dient ihnen qum Lebensunterhalt. 

Wenn fie alt werben, hängt ihnen ein doppelter Haartnoten auf ben Naden hinab, 

Blumen und Blätter vertreten die Stelle der fülbernen Haarnadeln. 

Mit duferfter Kraftanftrengung befteigen fie gefährliche Höhen und bringen das Vrennholy 
gu Marfte, 

Mit Sefährbung ihres Lebens dem Gewinne nadjagend arbeiten fie gleichzeitig in ben 
Salzſchaͤchten. 

Auf ihren Geſichtern ſieht man Schminke und Schmuck neben Spuren von Tränen; 

Die Wege find ſchlecht, ble Kleider kalt, und bie Füße ermüben durch Steine und Wurzeln. 

Wenn man aber ſagt, die Mädchen von Kusfhan (Playfair? Mer. 8176) feien rob unb haͤßlich, 

(So frage ih) wie tommt es denn, bag hier das Dorf bet (Hinen Chao Chin (Siles $5. O, 
Nr. 2148) liegt? 
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73. BMRA Sid auf dem weftliden Turme fonnend. (XV 43.) 


Der firengen Kälte des dunfeln Winters müde, 

Liebe i es, mich auf bem hohen Turme gu fonnen. 

Hfisho, der Gonnenlenfer, läßt feine Gnade überall bin gelangen; 
Chuan⸗hſũ, der Gott bes Nordens, fürchtet (id), weiter vorgubringen. 
Mein Außeres nimmt von felbft einen gufriedenen Ausdrud an, 

Der Körper fráftigt fi) unmerklich. 

Die Sonne zeigt wirklich tiefe Menfchenliebe, 

Meine Schwäche erfährt neue Belebung; 

Schwindel ergriff fonft das nad) unten flarrende Auge (?) 
Während ich fest mit Leichtigkeit die franfen Beine bewegen tann. 
(Bon bier aus (efe ich qu) wie bet Affe gewandt durch ble Spitzen ber Bäume fretft, 
Wie der Kranich anmutig um die Berggipfel treift. 

Freunde und Belannte find gefommen und leider wieder gegangen. 
Freude und Schmerz erheben (id) täglich aus mir felbft. 
Gelegentlich gelingt es mir, ein Gedicht yu verfaflen, 

Sonft (dieit das Leben leer dahin (o wie geftern. 

Bon jeher waren ¿ut Zeit politifcher Wirren 

Die Weifen und Edlen vollfommen verlaffen. 

Warum wird an meinem Lebensabend 

Die Kraft des Herzens, das fid) um ble Welt forgt, ſchwaͤcher? 


74. XMK U. Derfheuhung des fiummers. (Zwei Gedichte.) (VI 46.) 
[. 


Schon lange bin ich auf der Wanberfchaft unb muß wieder an die Rückkehr denten; 

Aber die erftarfende Negierung läßt bie Waffen noch niche ruhen. 

Von ben Sternen Sfusch’uan’s fieht man bei ummölkten Himmel nut wenige, 

Vom Regen, der über bem Strome niedergeht, hört man des Nachts um fo mehr *). 

ES heißt, bag Hunderttaufende (Soldaten) in's Feindesland vordringen, 

Die ganze Welt erwartet wirklich nichts anderes. 

Möge der Mintfter (Li Kwang⸗pi; val. über thn Tufu's Gedicht XIII 15) nad) ben Pros 
vingen Yen und Chao (Playfair? Nr. 383) marfchieren 

Und das alte Land für uns zurückgewinnen. 


IL. 
Sd höre fagen, bag die Pings Proving (T'ai yuan) von uns befeßs ift, 


1) Das dürfte bedeuten: von ben Friegerifchen Ereignifien (lebt man bier nichts, hört man aber um 
fo mehr. 
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Und daß der Kriegsminifter (Wang Sfusli; vgl. Aber ihn Tufu’s Gedicht XIII 12) dort 
fitenge Zucht unter feinen Soldaten hält. (Val. Tſochman V 608). 

Wann wird et nach bem nördlichen Chi (Playfair? Mr. 635 — dem Zentrum des Aufítandes) 
vorrüden? 

Demnähft wird fein Erſcheinen in Eh’angsan (b. 5. weftlich der Paffe) gemeldet werden. 

Das glühende Herz des (die Oynaftie lebenden) Patrioten tft gebrochen, 

Des Weißkopf's Tränen Denegen feine Kleider. 

Die Seele des alten Mannes fann nicht zurückgerufen werben, 

Und auf der Nüdreife fürchte ich, mich weit yu verirren. 


75. #31 Betvübnís wegen langer Trennung von der Heimat. (VI 47.) 


Seitdem ich mid) viertaufend Meilen welt von Lonang entfernt habe, 

Sprengt ble DartarensNelterei (on fünf bis (edj8 Sabre herum *). 

Ale Pflanzen waren verwelkt, als ich (Ende legten Jahres) nach Sfusch'uan (dem Lande 
jenfeit8 ber Schwerttürme) tam, 

Und die friegeri(den Ereigniffe haben mich bisher an der Rückkehr gehindert, (o daß ich noch 
immer am Ufer des Stromes hauſe. 

Wenn ich an ble Heimat dente, ftehe ich mitten in bet hellen Nacht auf und wandle im Mon: 
denfchein, 

Wenn id) an meine Brüder dente, lege ich mich bei Tage hin, fehe nad) ben Wolfen unb 
ſchlafe ein. 

Yoh habe gehört, daß bet Steg von Hosyang (Playfair? Mr. 4862) *) nächſtens ausgenügt 
werden wird, 

Und ich hoffe, bag der Minifter (Li Kuangspi) die Rebellen in ihren Provinzen Yu und Yen 
(Playfair! Nr. 8710 und 8465) bald gang zerſchmettern wird. 

(Fortfegung folgt.) 


1) Dies bezieht (i auf ben Auffland des An Lurfhan und Shih Sfusming, vgl. Giles B. D. Wr. 
11 und 1728. —- *) 759 n. Ebr., vgl. T’ungschlenslungsmu Kap. 45, 5; ferner Epavannes I 295. 
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Die Anfänge des japanifchen Sarbenholzfchnittes in Lodo. 


Bon Frig Rumpf. 
Mit ro Abbildungen im Tert und 3 Tafeln. 


I. Moronobu unb der Holsfohnitt der frübe(ten Zeit. 


Die Gbomei(ter von Moronobu bis Harunobu werden von der neueren Forſchung 
gewöhnlich , Primitive” genannt. Die Bezeichnung ift natürlich unfinnig, wenn man be; 
denkt, bag der áltefte datierte, im Driginalabzug erhaltene Bild,Holsfchnitt in Japan — 
ein zweifarbiger Drud auf weißem Leder, Löwen und Arabesten dar; 
ftellend — vom Jahre 740 n. Chr. (tammt, und daß wir ferner sable 
reiche Drudftöde und Abzüge aus der Zeit vom VIII bis gum XIV. 
Yahrhundert befigen. Hierher gehören 4. B. der von 89r datierte 
Sigobrud im Syofanjt At WR F gu Kawachi (Abb. 1), die 844 datierten 
Holzſtöcke mit Darftellungen der Kannon, ber Benten und des Daiko⸗ 
futen im Daigongen zu Nikközan, ein 864 datierter Blof aus 
Wetdenhols im AfakufasKannontempel zu Sofpo, die dem Priefter 
Eifhin Sõzu (962—1017) zugefchriebene und wohl um das Jahr rooo 
entftanbene Darftellung des vom Himmel herabfteigenden Amida im 
Sfaifoji zu Gafamoto am Biwafee, die etwa um 1080 anzufeßenden 
Holzblöde im Sumanotempel zu Sii, bie dem Tempel oom Kaifer 
Shirafawa (1073—1086) ge(denff wurden, ber bem Kobo Daifhi 
(774—834) zugefchriebene, wohl aber aus fpäterer Zeit ftammende, 
Holzblock mit Darftellung des Oaifofuten, von bem nur alle so Jahre 
eine Serie Abzüge angefertigt und an die Tempel verteilt wird, auf 
bem Köyafan in Kii und ſchließlich bie Darftellungen ber 12 Dewatónige Abb. ı. Jizodruck 
des Priefters Ryöfin T 3r vom Jahre 1325 und bie dem Nichiren aus bem Zokanji. 
(1222—82) zugefchriebene Darftellung des Taifhatuten su Shiba; 
mata bei Tófyo. Auch die Anzahl illuftriertee Werke die feit dem XIV. Jahrhundert 
in Japan erfchienen find, ift größer als die europäifhe Forfhung annimmt. Kurths 
Anficht, daß bie meien Bücher und Cingelblatter vor Moronobus Zeit von Ziegeln oder 
Metallplatten abgezogen wurden und Holsfchnitte nur gelegentlih vorgefommen feien, ift 
völlig unhaltbar, da faft alle ung (eif dem VIII. Jahrhundert erhaltenen Druditóde aus 
Holz gefertigt find unb da auch für bie reinen Schriftbücher ftets Holgplatten zum Drud 
verwandt wurden. Die Tatfache, bag bereits eines der älteften Tempelfiegel, das im Fabre 
739 tt. Chr. verbrannte Perfchaft des Daijingú gu fe, in Holz gefchnitten war (und gwar 
in erhabenen Schriftzeichen), beweift gut Genüge, bag die Technik (on um diefe Zeit den 
Sapanern nicht mehr neu getoe(em fein fann. 

Eg iſt nad) bem Vorhergehenden (omit nicht angängig, ben Hifbifawa Moronobu 
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als den „Erfinder des Holzſchnittes“ gu bezeichnen, zumal ja gleichzeitig mit ibm und aud 
[hon lange vor feiner Zeit in Kyoto und Dfafa eine Reihe von Bücherilluftratoren — 
darunter der duger(t fruchtbare, in Europa fo gut wie unbefannte Yoſhida $ambe — tätig 
waren. Die Einführung des Holsfchnittes in Edo aber, das gegenüber dem fulturell weit 
höher ftebenben Samigata damals mehr den Charakter einer Kolonialftadt zeigte, wird man 
ibm faum (treitig machen Ennen. Die oor 1659 er(djienenen illuftrierten Werke find auch, 
foweit ſich dies fektelen läßt, alle in Ofata oder Kyoto gedrudt. Ob allerdings auch bie 
eren Einblattdrude in Edo oon Moronobus Hand herrühren, ift nicht ficher, befannt von 
ibm find ein Theaterzettel von 1675 (T. 7) und eine Darftellung des Schaufpielers Bözu 
Kohë vom Jabre 1681 (bet erfte befannte Schaufpieferholsfchnitt). 


2. Kaigetfubö Ando. 


£ Moronobus  Nebenbubler 
>] war fein Zeitgenoffe, der Votivs 

bildermaler RKaiget(udd Yafunori 
= (Andö), der am Schluß feines 
Él Lebens, wie Moronobu, in ben 
Mönchsftand trat. Ein Schüler 
oder Nachfolger Moronobus ift 
Kaigetfudö nicht gemefen, das bes 
weift (on bet feinem Namen vor; 
gefeste Titel „Nihon giga” BR dE 
(etwa „Schnellmaler”), butd) ben 
et fid) ausdrädlich gu Moronobu 
welcher fih „Yamato effi" („Mas 
fer”) AR Gib nannte, in einen Ges 
genfag ftellt. Das ,Ufinoe ba 
gaſhu“ berichtet gleichfalls, daß 
Kaigetfudö eher von den Gittens 
bildermalern der Kano-Schule und 
vor allem von Hanabufa Icchõ als 
von Moronobu beeinflußt gewefen 
fet, und „Ragai 9SRantofu^ nennt 
ibn einen Schüler des Iwaſa 
Matabe. Dasfelbe „Ragai Mans 
tofu”, weldes uns auch mitteilt, 
bag er ein MVotivbildermaler 
(Emauribito) am Kannontempel 


Abb. 2. Kaigetfudö Yafunort. Myögaya Ofhü (Nachbildung in Somagafa zu Aſakuſa war, 
aus dem „Kagai Manrofu” (1825) nad) dem Original.)  Nennt thn fogar bem Begründer 


WIN 
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Liebespaar 


Auf dem Saum des Mánnerkleides find die Sablen der „großen Monate” 2, 3, 5, 6, 8, 10 
und auf dem Mädchenkleid die Jablen der „kleinen Monate“: 1, 4, 7, 9, 11, 12 des Jahres 1765 angebracbt. 


Roakurekiblatt des Harunobu. 





— — MM . — —  —WIAIAI —— M ——À— e M M 





— — —— 


Dic Anfänge des japanifden Sarbenbol3fónittes in Ldo. 33 





der Ufioemalerei in Edo. Über bie Wirkungszeit des Künftlers find fich bie japanifchen 
Quellen nicht einig. „Ragai Manrotu” läßt ihn in der Gennageit (1615—23) leben, 
meint aber wahrfcheinlich bie Tennaperiode (1681—83), „Ukyoe rut fo^ gibt bie Perioden 
Hoei und Shötoku (1704—1710, 1711—1715), „Bukõ Nempyo” gleidjfall8 bie Shötoku⸗ 
seit und „Zöho ufinoe tui fo^ als Wirkungszeit ble Perioden Höei bis Kydho (1704—1735) 
an. Die vom Gata jimmet ryatu” genannte Lebenszeit Gembun bis Hörefi (1736—1763) 
trifft gang beftimmt nicht gu, am richtigften trifft wohl „Roga bitö” mit feiner Wirkungszeit 
in der Kambunperiode (1661—1669) bie Haupt(haffensperiode des Künftlers, denn wir 
fennen von feiner Hand die Porträts sweter um 1665 befonders befannten Pofhiwaras 
ſchönheiten, bie Bilder der Myõögaya Oſhũ BN (Abb. 2) unb ber Miuraya Ufugumo. 
Kaigetfudö hieß mit bürgerlichem Namen Dfagatoa (oder Dfagaft) Gen(bidi unb wohnte 
in der Sumado im Stadtteile Afakufa zu Edo. Die Notiz, welche ihn 1714 in den Theaters 
(fanbal, deffen Hauptperfonen bie (on etwas bejahrte Hofdame Ejima und ber Schaufpieler 
Sfujima Shingord waren, verwidelt und mit Verbannung nad) Oſhima beftraft werden 
läßt, verdient wenig Glauben. Jn ben ProgeBatten erfcheint weder ber Name Okazawa 
nod Okazaki, aud wäre die Verbannungsftrafe auf ibn, ber Damals ficher (on über ſechzig 
Jahre alt gewefen fein mug, nicht mehr in Anwendung gefommen. Zu erwähnen ift hier 
vielleicht nod) bie Bezeichnung „Matſuyõ“, K Æ durch bie fid) Saiget(ubo Andos Nachfolger 
als feine Schüler befannten und für die Kurth unrichtig Miyu” als Lefung vorfchlägt. 


3. Die Tortimeifter. 


Über die erften Meifter der Toriifchule herrſcht auch nod) einige Unflarbeit. Große 
Verwirrung hat hier ble Tatfache angerichtet, daß bie beiden Kiyonobu, Vater unb Sohn, 
aud) zuweilen Kiyomaſu fignierten und obwohl Hara Shinkichi (hon vor Jahren Hierauf 
binwies (D. 3. 1. 2, p. 252) machte fih bie Holsfchnittforfhung bod Surtb8 Anficht yu 
eigen, bag Kinomafu ein Bruder des Kiyonobu I gewefen fel und Kiyonobu II ein Sohn 
biefe8 Sipomaftt und zugleich ein Bruder des fipomit(u. ES muß angenommen werden, 
daß Kiyonobu I feinen zweiten Namen Kinomafu bem Sohne überlieB, als diefer gleichfalls 
für ben Holzſchnitt zu arbeiten begann unb bag diefer zweite Kiyomaſu (id) nach des Baters 
Lode gleichfalls Kiyonobu nannte ohne aber den Namen Kiyomaſu vollftändig aufjugeben. 
Auf feinen Fall ift Kurths Annahme, bag Kiyonobu II gegen 1736 geboren wurde, richtig, 
da wir bereits vor diefer Zeit von ihm fignierte Blätter fennen. Das „Ukiyoga Finden” 
meldet uns, bag Kiyonobu Il ama. Il. (a. St.) 1763 ftatb. Das ,Meijin Kifhin rotu” ſowie 
das „Nihon Jimmeijiſho“ nennen ben 2. II. (a. St.) 1763 als Todestag des Torit Kiyomaſu 
und geben fein Alter auf 58 Jahre an. Er muß daher, wie aud) Hara Shinfihi angab, 
1706 geboren fein. Das „Nihon Jimmei fifho” nennt ihn ausbrädlich alg Sohn des Kiyos 
nobu I, „Mumei o Zuihitfu”, „Roga bifo^ und ,Ufinoe Finden” ſchließlich (agen, daß Kiyos 
mafu und Kiyonobu II ein und diefelbe Perfon getoe(en ift. 

Shifitet Samba fihrieb auf den Umſchlag eines Eremplares des „Fuji no puti mitfugi 
Soga”: „Bilderbuch des Vierafters Fuji no pufi mitfugi Soga, als Frühjahrsſtück 1746 
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am Qtafamutaga in der Sakaichö gefpielt. Der Maler ift der zweite Torii Kiyomafıs des 
erften Torii Sohn. Das Buch wurde vor jest [Bunfa 12 = 1815] 70 Jahren gebtudt". 
Hanptfächlich diefe legte Notiz verdient unfere be(onbete Beachtung, ba Samba einer bet 
beften Bucher⸗ und Holzſchnittkenner feiner Seit — et befaß felbft ein Antiquariat — gewefen 
ift. Eine weitere Deftátigung 
finden wir in der Tatfache, daß 
derfelbe Holzſchnitt einmal mit 
der Unterfchrift Kiyonobu und 
ein anderes Mal mit Kiyomafus 
Namen vortommt unb daß toit 
auch beide Signaturen auf einem 
Blatt vereinigt finden, indem 
einmal unter Kinonobus Unters 
(rift der Stempel „Kiyomaſu“ 
und wiederum unter Kiyomaſus 
Name der Stempel „Kiyonobn“ 
geſetzt ift (Abb. 3). 

v. Geiblig bringt in feiner 
Geſchichte des japanifchen Farben: 
holzſchnittes (r. Auflg. Wb. 4) 
ein Blatt aus der Sammlung 
Koechlin, Paris „Watanabe no 
Tuna im Kampf mit dem Teufel 
am Ma(himon” (Vig. Sigapa, 
Motohamadhd, Edo) mit Unters 
fchrift und Stempel des Kiyos 
mafu. Dasfelbe Blatt aus der 
Sammlung Straus s Negbaur 
(Big. Komatfuya, Yuſhima Tens 
jin mae onnafafa no (bita, Edo) 
finden wir bei Cin ftei n (Abb. 26), 
bod) ift es Hier figniert: „Torii 
Abb. 3. Bild einer Najo (Fragment) von Torii Hiyomafu 1. Shöbẽ Kiyonobu” ugb trägt aud) 

Der Stempel ig Kiyonobu zu lefen. Kinonobus Stempel. Aud bas 

im Befig ber Bibliothek des ftaats 

(iden Kunftgewerbemufeums zu Berlin befindliche (in Kurths Japanprimitiven Abb. ro 
tolebergegebene) Blatt, bad den Schaufpieler Tafit Hanfhird in einer Molle darftellt, trägt 
unter ber Unterfchrift Kinonobus den Stempel „Kiyomaſu“. Beide Blätter können nur 
Arbeiten des etften Kiyonobu (ein, das erfte verrät dies durch den Beinamen Shöbe, das 
weite buch ben Stil unb buch ble Per(Snlichfeit bed batgefteliten Schaufpielers, ber 
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in ben erften zwei Jahrzehnten des achtsehnten Jahrhunderts am Ichimuraza und am 
Yamamuraza in Edo fpielte. Diefe Beifpiele genügen, ben Beweis gu erbringen, daß 
fih Kiyonobu I gleichfalls Sipomafu nannte. 

Kurths Theorie, bag Kiyomaſu ein um 1679 geborener jüngerer Bruder und zugleich 
Schüler des Kiyonobu I geweſen fei, fügt fid) lediglich auf ein von ibm (Sharafu, ©. 132, 
Sapanprimitive, Abb. 17) veröffentlichtes, angeblid) im Sabre 1693 gedrudtes Theaters 
programm. Nach Kurths Anficht ift auf bem Blatte tt. a. Ichikawa Danjuro I in dem Drama 
„Tſuwamono Soga” bargeftellt, und Kurth behauptet ferner, daß diefes Drama im 1. Monat 
1693 am Nafamuraga gefpielt worden fei. Hierzu ware gu fagen, Daß bag genannte Drama 
weder im erften, noch in einem der folgenden Monate des Jahres 1693 am Nafamuraga 
gefpielt wurde. Erft 1697 wurde das Städ am Nafamuraza unter bem Titel, Tliwamono 
Kongen Soga” wieder aufgeführt mit Sanjüto I alg Gord, jebod) nicht in der auf dem 
Platat angegebenen fonftigen Rollenbefegung. 

Die Rollen find auf dem Plafat folgendermaßen verteilt: 


9ffapina ................. Tomizawa Hangaburd I. 
Soga no Jüt ........... Katfuyama Matagorö 
Soga no Gord ........... Ichikawa Denjürö II. 
Gufetfune ............... Ogawa Zengord 

Difo no Tora ............ Fujimura Handayũ 
Setoalgafa no Shöfhö...... Natamura Tafefaburd 
Genjibo ................. Ganjo Kantarö 
Nakamura Dempachi 
Dofaburó ................ Nakamura Kojirõ 
Matano Gorõ ............ Otani Hiroemon J. 


Mls Leiter des Theaters wird Nakamura Kanzaburõ VI genannt. Mlle diefe Schau⸗ 
ſpieler traten vorwiegend erſt im erſten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts auf, und zwar 
ſpielten Hanzaburõ, Danjũrõ und Kantarõ bis 1714 am Yamamuraga unb traten erft dann, 
nad der Schließung des Theaters wegen des Ejimaſkandals gum Nakamuraza über. Zengorö 
unb Kojirö ſpielten noch 1713 am Ichimuraza, und Matagorõ von 1698 bis ¿um gleichen 
Sabre am Moritaza. Von dieſen fam Ogawa Zengorö erft 1694 erſtmalig nad) Edo, Katſu⸗ 
pama Matagorõ wurde erſt 1689 unb Ganjo Kantarõ gat erft im Jahre 1697 geboren. Aud 
bet Schaufpieler Fujimura Handayũ, ber erft 1706 aus Kyõto kommend in Edo erſtmalig 
auftrat, war feine „Diran, ble trog des Negierungsverbotes von 1629 auf ber Bühne aufs 
trat“ tole Kurth es will, ſondern ein bekannter Frauendarſteller, bet 1729 unter bem Namen 
Fujimura Hanjũrõ qum Männerrollenfach überging. Cin weiterer Beweis, daf das Datum 
1693 nicht zutreffen fann, ift ble Tatfache, daß Ichikawa Danjürö I im erften Monat 1693 
feinen Namen noch mit bem Zeichen Er (Dan) fihrieb, das er mit bem auf bem Platate 
gegebenen, gleichlautenden [ erft vertaufchte, ald er (im elften Monat des Jahres 1693) 
Edo bereits verlaffen hatte um eine Saftfpielreife nach dem Kamigata anzutreten, von bet 
et erft 1697 wieder in feine Vaterſtadt zurückgekehrt ift. Der dargeftellte Schaufpteler fann 
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nad) allem alfo nur der zweite Danjürd fein, und das Datum des Plafates, das Kurth als 
„Rarität erften Ranges” bezeichnet, erweift (id) als eine Fälſchung plumpefter Urt. Auch wenn 
das Blatt in der Gentofugei* (1688—1703) entftanden wäre — ein Vergleich mit anderen 
Plafaten der Genrofuperiode (T.7, Abb. 4) zeigt, bag dies unmöglich ift, und auch die Verwens 
bung des 1690 von der Regierung verbotenen Kranidwappens auf Afahinas Gewand deutet 
auf eine fpätere Periode 1) —, fo wurde dies höchfteng beweifen, daß Kiyonobu I fih aud) 
Kiyomafu nannte, Kurth irrt auch in ber Annahme, daß auf bem Blatte in bet zweiten 
Szene der Schaufpieler Handayü dargeftellt (ei, es fann fih nur um die Szene, in der die 
Shofho auftritt Handeln, und überdies führt der Darfteller der Frauenrolle das Wappen 
des Nakamura Tafefaburo, der ja aud) nach bem Rollenverzeichnis bie Shöfhö fpielte. Der 











1) Nicht nur das Führen des Kraniche im Wappen, auch das Wort „Kranich (Tfuru)” in Ortsnamen 
oder alg Firmennamen wurde im Jahre 1690 verboten, da eine Tochter des Shoguns den Namen Tfuru 
erhalten hatte. Das Nafamuraja hatte big qu diefer Zeit im Wappen einen fliegenden Kranich, bet ein Gingtos 
blatt im Schnabel trug, geführt, das nun durch das einfache Gingtoblatt erfegt wurde. Die häufige Beseid)s 
nung Wafhiya (Adlerhaus) oder Maruya (Mundhaus) in Firmennamen ftammt gleichfalld aus diefer Zeit, 
da bie Firmenbefiger entweder ftatt des Kranich den Adler alg Wappentier wählten oder das leere Wappens 
rund (Maru) nad Entfernung des Wappentieres mweiterführten. Das (difanófe Negierungsverbot blieb 
faft ein Jahrzehnt fang in Kraft. 
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auf bem Plakat gleichfalls genannte Otani Hiroemon I ftarb im Frühjahr 1721, für bie 
Entftehungszeit des Plafates fommen (omit nur die 7 Jahre zwifchen 1714—1721 in Be; 
tracht (gl. aud) Abb. 5). Syn diefelbe Zeit gehört ein weiteres Schaufpielerblatt des Kiyomafu 
(abgebildet Ginftein, €f. 36, Kat. Straus:Negbaur Mr. 14, Wubert: Les maîtres de l'estampe 
japonaise Tf. 4), das ben Schaufpieler Nafamura Senna während eines Gaftfpieles in Edo 
darftellt. (Vlg. Komatfuya, Gb0.) Das Blatt trägt die gleiche Signatur und das gleiche 





Abb. 5. Theaterízene aus dem Bude. Kaomife Kyogen Ehon (1719) bes Torii Kiynobu I. Dar» 
geftellt find die Schaufpieler: Jchifawa Danzó I. Sujimura Banbayü. Matfumoto Köfhirö I. Nama: 
nafa Beifuro, 


Siegel wie das eben befprochene Theaterplafat. Senya fam, nachdem et 1698 Ebo verlaffen 
hatte, nad) achtzehnjähriger Abmefenbeit wieder dorthin und trat dort vom Herbſt 1716 
bid ¿um Ende des Jahres 1718 am Nafamuraza auf. Seidlis bringt (r. Wufl. Abb. 32) 
ein weiteres Kiyomafublatt aus diefer Zeit. ES fellt ben Schaufpieler Ganjo Kantard bat 
(Gmíg. Never, Paris, Vlg. Igaya Edo) !) in der Rolle bet 9aopa O⸗Shichi, die er vom 


1) Die Rolle der Daoya O⸗Shichi war von dem KyotosSchaufpieler Arafhi Kinofa I gefchaffen, 
er fpielte fie 1708 erftmalig in Edo am Shafamutaga in bem Drama: Keifei Arafhi Soga, nad) feinem Tode 
(1713) wurde fein Wappen — der Brief im Kreis — als Wappen des DsShihi von allen fpáteren Darz 
ftellern der Rolle, ¿uerft von Santato 1718 übernommen. Eine Darftellung der Anfführung mit Arafhi 
Sinofa alg O⸗Shichi von 1708 zeigt ung das unfignierte Blatt des Kiyonobu I aus der Sammlung Straus: 
Negbaur, bei Einftein Abb. 48. (Katalog Straus:Negbaur Nr. 5.) 
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2.1. (a. $t.) 1718 an am Moritaga in dem Städ: „Wafa midori ikioi Soga” fptelte. 
Auch das bet Einftein (Abb. 32) abgebildete Gladsgstterblatt aus ber Sammlung Strauss 
Negbaur (Vlg. gana, Edo) mug, wie ein Vergleich des Stild unb der Signatur lehrt, 
aus derfelben Zeit fammen. Zeitlih früher Dagegen muß das von Kurth Gapanprimitive 
Abb. 18) abgebildete Blatt aus der Sammlung der Bibliothek des ftaatlichen Kunſtgewerbe⸗ 
mufeums su Berlin (Vlg. SRafajimapa Gafaidjo, Edo) fein, das etwa um 1710 angefett 
werden 1) muß und gleichzeitig mit der oben befprochenen Darftellung des Schaufpielers 
Tatti Han(hird aus derfelben Sammlung ent(tanben fein dürfte. Nehmen wir noch das 
Falfenblatt aus der Sammlung Doucet, Paris (abgeb. bei Aubert Tf. 2) und das Blatt 
mit der Darftellung eines Adlers, der einen Affen Mberfálle (abgeb. im Auttionstatalog 
bet Sammlung Mansi, Paris 192r, Blg. Igaya) hinzu, fo haben wir in den befprochenen 
Blättern acht typiſche Beifpiele der Kunft des Kiyomafu I. Auch die Arbeiten des erften 
Kiyonobu find von denen feines Sohnes leicht gu unterfeheiden, und es muß ung beftemblid) 
anmuten, wenn ein fo hervorragender Kenner wie Kurth in feinem „Sapanifchen Holgs 
ſchnitt“ unter olet von ibm dem Kiyonobu I zugefchriebenen Blättern auch nicht ein einzige 
Blatt bringt, das von biefem Meifter ſtammt. Etwas günftiger liegt der Fall in Kurths 
»Sapanprimitiven” und in Einfteins Buche. Jn erfterem find von adi Blättern drei tats 
fachlich Arbeiten des Kiyonobu I, unb auch bei Einftein ift gleichfalls wenigfens ein Blatt, 
die oben befprochene Rafhömonfzene, zu Necht bem erften Kiyonobu zugefchrieben. 

Von Kiyonobu I find in Kurths ,Japanprimitiven”: Abb. 9 der Schaufpieler Nata: 
jima Kanzaemon I in der Rolle des Royaburi Kagetyo. Das oben befprochene Blatt (Abb. ro) 
mit der Darftellung des Takii Han(hird und Abb. r6. Die Glücksgötter beim Brettfpiel 
(Big. Omiya). Abb. rr zeigt uns die Schaufpieler Segawa Kikujirõ (Sifu(abuto war ein 
Schüler ble(e8 Sifujito, bet erft der nächften Generation angehörte) und den achten Ichimura 
Zafenojo, Da Sifujiro erft gegen Ende des Jahres 1731 aus Kydto nad) Edo fam — er 
fpielte dort die auf bem Blatte dargeftellte Rolle der IJumo no Dfuni in dem Drama: 
„Wago ichiji Taiheiki” im ro. Monat (a. St.) des gleichen Jahres — fann Kiyonobu I alg 
Künftler nicht in Frage fommen. Auch Abb. ro kann nur eine Arbeit des zweiten Kiyonobu 
fein, der „Schaufpieler einer verfchollenen Sippe” iff Tfuucht Mongaburö, der 1741 am 
Nafamuraza in bem Drama: „Kichirei Imagawa 10” ben Afamatíu fpielte, fein Partner in 
der Rolle der Dfuni war damals Tatinata Kafen (der übrigens feine Frau war, wie Kurth 
glaubt, fondern ein befannter Schaufpieler, fpäter Gojüro II der Vater sweter gleichfalls 
febr tüchtiger Schaufpieler, des Gojüto III und des 9ao40 HI) Eine Szene aus dtefem 
Städ ift hier dargeftellt. Abb. 13 fann erft nach 1735 entftanden fein, ba Ichikawa Danjũrõ II 
erft in diefem Sabre feinen Namen an feinen Adoptivſohn Mafirgoro abtrat und felbft ben 
Namen Gbigo I annahm. Die Rolle des pfeilfehleifenden Soga no Goto (Sanonegoro) 
(Auf er im Jahre 1729. Aus dem gleichen Grunde fann auch Abb. r4 nur ein Werk des 


— — — —— —— — — — 


1) Dargeftellt find ble Schaufpieler Nakamura Tafefabura (Mánnerrolle) und Mizuki Safejato 
(Frauenrolle) vom Nakamuraza. 
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Kiyonobu II fein, €bigo8 Partner, Danzö I ftarb 1740. Dem Stil nad) tft aud) Abb. 1s 
dem Kiyonobu II gugutoelfen, bie Beifchrift: „Honstonsya” ift Hondonya yu lefen und 
besteht fih auf den Verlag, der übrigens nicht Igaya, wie Kurth lieft, fondern Izutſuya 
zu lefen ift. (Die befprochenen Blatter find qum Teil auch in anderen Werten Kurths und aud 
anderenortes gleichfalls mit 4. T. falfcher Zumelfung abgebildet. Abb. y bei Kurth, Sharatu 
©. 133 und bei Succo, Shunfhö Tf. r. Abb. rr bei Kurth, Sharaku ©. 134. Abb. ı2 bei 
Kurth, Japanifcher Holzſchnitt ITI. Aufl. Abb. 13. Abb. 13 bei Kurth, Sapanifcher Holzſchnitt 
III, Yufl. Abb. 12 und ebenbort Abb. 15 als Abb. 14.) 

Blatter von Kiyonobu I bringen ferner: Aubert in Les maîtres de l'estampe japo- 
naise Tf. I, Szene aus der Schlacht von Ichinotani (Vlg. Fgaya), Peter Jeſſen in Japan, 
Korea und China, Retfeftudien eines Sunftfreunbed" ©. 43, der Schaufpieler Tfugama 
Hanzaburõ (Vlg. Hangiya Shichirobe, Edo)!). Ferner find die oon Seidlig (I Aufl. Abb. 3 
und 28) und das von Bachhofer Tf. I (den Schaufpieler Mizuki Tatfunofufe barftellenb) 
abgebildeten unfignierten Blatter höchſtwahrſcheinlich gleichfalls Arbeiten bed Kiyonobu I. 
aud der Zeit zwifchen 1690 und 1710. Die gleichfalls Kiyonobu I qugutoeifenben, Kiyomaſu 
fignierten Blätter find (hon oben befprochen, bem zweiten Kiyomaſu find folgende Arbeiten 
zugufchreiben: Darftellung des Ichikawa Mafirgoró in ber Molle des Hafodmaru im Drama 
„Furiwakegami hatfugai Soga” (1735 am Ichimuraza gefpielt, Mafugorö nahm noch im 
felben Jahre ben Namen: Ichikawa Oanjurd Hl an), abgebildet bei Smidt, „Das Theater 
im japanifchen Holsfchnitte.” Darftellung einer Sjene aus bem Drama: „Könyögun u no bana 
fafane” Ichikawa Danjürd 11 als Tafeda Shingen und Sawamura Gojüro I afé Ueſugi 
Kenfhin, beide traten 1727 in diefen Sollen am Nakamuraza auf (abgeb. bet Kurth „Der 
japanifche Holzſchnitt“, III. Aufl. Ubb. 15). Gene aus bem Drama: D Natfu Geljüro, 
Schimura Usaemon V ILI, wie (id) Takenojö feit 1737 nannte, und Tamazawa Saijirõ (abgeb. 
ebendort I Aufl. Abb. 12). Ichikawa Ebizõ I im Drama: „Yuzuriha Danonegoro” Nakamura 
Sufegord I und Sanogawa Ichimatſu I, Pamafhita Kinfatu I und Nakamura Kumetarö I 
(abg. bei Cinftein Abb. 28. 43. 46). Segawa Sifunojo I alg Kuzunoha (abgeb. Katalog 
Straus:Negbaur Ne. 17). Ichikawa Monnofute I und Sodezaki Miwano als Kufunofi 
Mafatfura und Keifei Mifao im Drama „Hönen Talbeifi” (1728 am Moritaga gefplelt). 
(Abgeb. Bachhofer Tf. 4) und in Kurths ,Japanprimitiven” die Blätter: Abb. 19 Ichi⸗ 
mura Tatenojó VIII (auch bel Kurth: ,Sharatu” ©. 135), Abb. 20 Ichimura Tafenojó 
VIII und Sodezaki Seno, den Kurth wieder fälfchlich für eine Frau halt. 9/65. 22 Dnoe 
Kitugord I und Abb. 23, die den Schaufpieler Otani Dnijt I in ber Molle des Omori Hitos 
ſhichi, die et 1742 am Nakamuraza fpielte, zeigt. Fraglich tft nue das auf Abb. or wieders 


1) Vet Bernoulli (Ausgewählte Meifterwerke oſtaſiatiſcher Graphit) i Tafel 30 eine Arbeit des 
Kiyonobu I ang bet Zeit um 1710, ble batgeftelften Schaufpieler Murayama Hetemon, Mijutt Tatejars and 
Safamuta Genno(ufe waren befannte Schaufpieler diefer Periode. Tafel 31 ift ein Werk des erften Kinos 
mafu. Dargeftellt ift Ichikawa Danjurö H in der Shibaratucolle, ble er erfimalig im 12. Monat (a. St.) 
3714 am Ratamurasa (pielte, 
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gegebene Blatt mit einer Darftellung der Sdhaufpieler Otani Hirojt I und Sanogawa 
Mangitu, das vielleicht dem RKinomafu I zugeſchrieben werden mu. 

Ein Vergleich ber hier aufgesählten Blatter (aft deutlih eine Stilverwandt(dhaft 
bei ben Arbeiten des Kiyonobu I und Sipoma(u I einerfeits und bei ben Werfen des Kino; 
nobu II und Kiyomaſu II anderer(eits erfennen, bei Kiyonobu | fann man außerdem 3 Ent: 
widlungsfiufen etwa für die Jahre 1690—1700, 1700—1710 und 1710 bis gum Tode des 
Kunſtlers im Sabre 1729 verfolgen. In feiner erften Wirkungszeit ift die Fünftlerifche Mbs 
hängigfeit von feinem Lehrer Moronobu noch deutlich erfennbar, fie verliert (ich erft nad) 
und nad) in ber Zeit nach 1700. Eine revidierte Stammtafel der erften Toriimeifter laffen 
wir bier folgen. 


TORII KIYOMOTO, suerft Schaufpteler für Srauentollen in Ofata unter dem Namen 
Tortt Shöfhicht, fam 1687 nad) Cho und ging dort unter bem Namen 
Nafamura Fiigord ¿um NHeldenrollenfah über. Er malte aud) 
Theaterplafate. Sein Sohn tft: 

TORII KIYONOBU (KIYOMASU) I. Begründer der Zorii(d)ule. Bürgerlicher Name: 
Shöbe, Geboren 1664, geftorben am 28. VII (a. St.) 1729. Sein 
Sohn i(t: 

TORII KIYONOBU (KIYOMASU) II. Bürgerlicher Name Shiro (nad) anderen Sho: 
fute), geboren 1706, geftorben am 2. II (a. Gf.) 1763. Er wohnte 
in bet Naniwaichõ gu Edo. Sein Sohn ift: 

TORII KIYOMITSU I. Bärgerlider Name: Nanji (nach anderen Hansa). Geboren 1735, 
geftorben am 3. IV (a. Gt.) 1785. Seine Tochter heiratet einen 
gewiffen Matſuya Sameji, defen Sohn ift: 

TORIIKIYOMINE bet fünfte Vertreter der Toriiſchule und Adoptiofohn des vierten Torii 
Kinonaga, Adopttofohnes des dritten Torii. 


4. Hanegawa Chind o. 


In Kurths Biographie des Hanegawa Chinchõ (Yapanprimitive p. 31/32) find einige 
Ungenauigfeiten gu rügen. Chindhd wurde 1679 zu Kawagudimura im Besirte Saitama 
in bet Proving Mufafhi geboten. Er (tammte aus dem Uji SRanttafa und hieß mit eigents 
lihem Namen Ota Bengorö, als weitere Sunamen führte et aud) die Namen Nafanobu th fF 
(Chifhin) und Motonobu (Genfhin). Gein Vater war der Ritter Ota Naotomo fi A 
(T 1713). Bengord ging (hon frühzeitig nad) Edo und erlernte bei Torii Kiyonobu I bie 
Malerei, fein erfter Künftlername ift unbefannt, (pater nannte er fi Hanegawa Ehinchö, 
€t wohnte als Junggefelle im Haufe feines Schwagers, des Dorfrichterd Fujinami gu 
Kawatfuma im Bezirk Katfufhila (Proving Shimofa) bet Edo, und farb dort am 22. VII, 
(a. €t.) 1754. Sein Grab liegt im Bezirk des Tempels Toen(sen)ji in Shitaya Ikenohata 
zu Edo. Ws Schüler €findjod werden genannt: Nanegawa Wagen Dfinobu 40 7c Th fz 
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Hanegawa Motonobu LIE (Genfhin), D. 
Hanegawa Töfui RE jk. Cines der felte; A. 
nen Gingelblatter Chinchös bildet Ber- Es | 
noulli in feinem „Ausgewählte Meifiers od 
werfe oftafiatifcher Graphit” auf Tafel 29 E E 


ab (vgl. aud) Abb. 6). 


5. $onbo Kinoharu. 


Über bie Wirfungszeit des Maler; 
(hriftftellers Kondo Kiyoharu find wir 
wenig unterrichtet, die Tatfache, bag ein 
von ihm illuftriertes Bud) — das „Edo Abb. 6. Banegawa Chinhö, aus dem , Yalufhagei 
meiſhõ hyakunin isſhu“ — im Jahre 1763 — fhina — von Se — be die 
erſchienen ift, bat zu der Vermutung Uns Schaufpieler: Ichikawa Monnofufe I. Otani Biroji I. 
laß gegeben, bag Kinoharu nod) in ben Morita Kanya, Ogawa Fengord und Sobeofa Ma: 
fechsiger Jahren des adjfgebnten Sabes fanofufe. 
hunderts tätig gewefen fei. Die Illuſtra⸗ 
tionen des fraglichen Buches legen es aber nahe, bag bie Zeichnungen bereits um 1720 ent; 
flanben und erft vierzig Jahre fpäter in Holz ae(d)nitten und gedrudt wurden. In einem 
Eremplar von Kinoharus „Döfe hyakunin isfhu 1)”, das 1728 erfhien, findet fid) eine Notiz 
von der Hand des Shifitei Samba, die es fehr wahrfcheinlich er(d)einen läßt, daß 1728 das 
Todesjahr des Künftlerd geme(en ift. Samba (dteibt: „Bald nad) dem Erfcheinen des 
Buches wurde der Maler von einem Augenübel befallen und erblindete gänzlich, kurz bat; 
auf iff er geftorben. So habe ich e8 in meiner Jugend gehört.” Kurth erwähnt (Sapan; 
primitive ©. 55) eine „Kampirabon (Blattgoldbücher)” genannte Art von Büchern, zu denen 
Kinoharu Tert unb Illuftrationen geliefert habe. Gemeint find wohl die fogenannten „Kim; 
pitabon^, eine im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts in Edo beliebte Art von Volks; 
büdjetn, die fo nad) ihrem Helden Kimpira, bem Sohne des Gafata no FKintofi genannt 
wurden und für die Rinoharu in der Tat Terte und Flluftrationen lieferte, 


EE 
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6. Tempelflugblatter. 


Sin feinen: „Primitiven des Japanholzfchnittes” bringt Kurth zwei Tempelflugblätter. 
Das Seleitwort dazu (S. 22. 23) verdient unfere befondere Beachtung, denn wir lernen hier die 
Methoden fennen, mit welchen man heutzutage in Deutfchland Sjapanfor(d)ung treibt. Bor; 
auszuſchicken ift, bag beide Blätter weder alt noch fün(tleri(d) wertvoll find und, daß fie 
höchftens vom ethnographifhen Gefichtspunfte aus einige Beachtung beanfpruchen können. 
Kurth fchreibt zu Bild 1: „Steindrud alg Gedächtnisblatt für Pilger aus dem Chöfaku; 
Tempel in der Proving Yamato. Abbildung einer BuddhasStatue, die im Original a jo 


1) rfp. Döfe hyakuſhu. 





42 Die Anfänge bes japanifóen Sarbenpolsfómittes in Edo. 


6 (hats Hoch war und von einem Meifter Tenfhö (Himmelsglanz) Kafuga (Shunji, Harubt = 
FSrühlingstag) gefchaffen war. Über die berüpmte RafugaFamilie vergleiche man €. $. Fes 
nollofa, Epochs of Chinese € Japanese Art, New Dorf, Bd. 1, ©. 165 ff. Buddha ift 
ftehend dargeftellt ... fein Haupt trägt eine reiche Krone ...” Kurth fügt hinzu: „Auch in 
meinem Befig befindet fih ein Buddha-Blatt aus demfelben Tempel. ES trägt Nummer 8, 
während diefes Nummer 4 der „Bilderfammlung” zeigt.” — Htervon ift faft jedes Wort 
falſch. Zunaͤchſt ift bie dargeftellte Gottheit nicht Buddha, fondern Sannon, und gwar bie 
Sütdjimenzfannon (Kannon mit den rr Geficdhtern — Kurth halt ble ro Gefichter auf bem 
Scheitel der Göttin für eine „reiche Krone” —). Die Beifchrift verrät uns ferner, Daß das 
Blatt nicht dem „ChöfatusTempel in der Proving Yamato”, fondern bem Tempel Hales 
beta BAF yu Kamatura in Gagami entflammt. Die „Nummer 4" ſchließlich ift nicht 
ble „Nummer der Bilderfammlung” des Tempels, fondern es ift hier der vierte der 33 Walls 
fahrtsorte in ben dftlihen Provinzen (Bando Sanjiifangalhs) au den heiligen Stätten der 
Kannon gemeint (fomit fann aud) das mit „Nummer 8” bezeichnete Blatt unmöglich aus 
„demſelben Tempel” fammen, (onbern es käme, falls derfelbe Tempelnamen angegeben 
ift, nur der gleichnamige Hafedera in Yamato, der achte der 33 Wallfahrtsorte der weftlichen 
Provinzen, in Betracht). Nun gu bem „Künftler Sen(bo Safuga". Die Hinweiſung auf 
Fenolloſas Buch tft unnötig, denn wir finden dort über diefen „Künftler” nichts, wohl abet 
geben ung die Tempellegenden beider Hafedera Aber die Deutung der Beifchrift ,, Tenſhoku — 
Kafuga mifatu” ble gewünſchte Klarheit. Jn alter Zeit brach einft ein ſchweres Unwetter 
fiber das Land Omit herein, das eine große Aberſchwemmung im Gefolge hatte. Als dann 
die Fluten fid) wieder verzogen hatten, fand man bei Otſu am See Biwa einen riefigen 
Kampferftamm ange(droemmt, Die Unwohner des Sees wollten den Stamm verarbeiten, 
er toiber(tanb jeboch nicht nur allen Bemühungen, ihn yu gerfchneiden oder gu gerfägen, 
fondern ließ fih auch nicht oon der Stelle bewegen, tole viele Arbeitsfräfte man auch aufbot. 
Man gab fchließlich alle Bemühungen auf und ließ den Stamm am Strande liegen. Dort 
lag et 70 Xabre lang. Damals lebte su Daginofato im Lande Yamato eine Frau mit Namen 
Kot Monto. Ybre Eltern und den Gatten hatte fie verloren und fie wohnte für fid) allein 
ganz qurüdgegogen und weihte den Neft ihres Lebens einzig bem Gedächtnis an ble Vers 
ftorbenen. Eltern und Gatte hatten ihr ein großes Vermögen hinterlafjen, und als fie von 
dem wunderbaren Saumftamme in Otſu vernommen hatte, befchloß fie, um jeden Preis 
den Stamm gu erwerben, um darang ein Vuddhabild fchnigen zu laffen. Sie reifte nach Omi. 
und trug den Bewohnern von Drfu ihren Wunfch vor. Die Bewohner erhoben jedoch ans 
fangs Einfpruch gegen einen Verkauf, ba fie fürchteten, bag ihnen Unglid daraus ent(teben 
möchte. Doch als Monto ihnen mitteilte, aus welchem Grunde fie den Stamm gu erwerben 
gedächte, und ihnen far machte, baf ber Stamm, wenn er gu einem heiligen Swede dienen 
folle, fih nicht an feinen Verkäufern rächen werde, willigten fie fchließlich in den Handel 
We Monto nun Seile an den Stamm legen ließ, um thn nad) ihrer Heimat yu (chaffer, [ef 
bet Stamm, der bisher allen Verfuchen, ihn qu bewegen, widerftanden hatte, (id) leicht und 
mühelos fortbringen, und Monto führte ihn bis nach Daginofato. Che aber Monto noch 
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einen Schnitzer beftellen fonnte, ftatb (te plöglich fut nach ihrer Selmfebr, und ber Stamm 
lag nun weitere 34 Jahre unberübrt in Daginofato. Nach diefen 34 Jahren fam wieder 
ein Unwetter, das von Woltenbeuch unb AÄberſchwemmung begleitet war, und die Fluten 
hoben den Stamm auf und riffen ihn im Bette bed Nagafegarwa mit fih fort, wo er dann 
auf einer Untiefe des Flufjes weitere 35 Jahre lag und wiederum jedem, der es verfudte, 
ihn fortzufchaffen oder qu zerſchneiden Unglüd brachte. Damals lebte, sur Zeit des weiblichen 
Kaifers SenfhösTennö (715—723) gu Hafe in Yamato ein Heiliger Mann, den man Tofubo 
Td i. Shönin nannte und von bem man (aate, er (el eine neue Infarnation des HOt Bofatfur 
(Oharmanandi), und fei auf feinen Wunfch wiedergeboren worden, um die Seelen möglichft 
vieler Menfchen zu retten. £ofubo Shonin wandelte einft im Tale von Hafe bei Nacht umher, 
eld et einen wunderbaren Lichtfchimmer bemerkte, der vom Ufer des Nagaſegawa fam. 
Er ging auf den Schein gu und fand, daf er von bem riefigen Sampferftamm ausging und 
daß gleichzeitig ein Föftlicher Wohlgeruch bem Baumſtamm entfirömte. Da (ab er, daf died 
ein heiliger Baum fein mäffe, und befchloß, ein Bild der Göttin Kannon aus dem Stamme 
yu fchnigen. Er fegte fih neben den Stamm, fprach Gebete, resitierte Stellen aus heiligen 
Schriften und flebte um göttliche Erleuchtung für fein Werk. Da fanden plößlich zwei Leute, 
ein Mann und eine Frau vor thm und (praden: „Wir hören, daß bu mit göftlicher Hilfe 
ein Bild der Sannon aus diefem Stamme gu fertigen wänfcheft, fahre fort in deinem Gebete 
und fag ung inbeffen die Arbeit vollenden”. Drei Tage lang betete Tofudd Shönin unabs 
láfiig, und während er betete, (ab er wie die beiden ben Stamm fpalteten und jeder für (id) 
eine Statue der Kannon aus feinem Teile (nigte. Yn diefen drei Tagen vollendeten bie 
beiden bie Bilder ber Göttin unb als Zofubo Shonin das Werk betrachtete, fand er, daß 
beide Statuen einander in allen Teilen glichen. SofuboGbonin bat nun feine beiden Helfer, 
ibm ihre Namen qu nennen, und die Frau fagte: „Sch bin Sen(bofu Datjin (b. t. Amateraſu⸗ 
Dmifami)", und ber Mann antwortete ibm: „Sch bin Kafuga Myöjin”, und als fie thm 
ihre Namen genannt hatten, fliegen fie vor feinen Augen gum Himmel empor. MIS bie 
Nachricht von bem Wunder gu ben Ohren ber Katferin gelangt war, (anbte fie einen Hofs 
beamten mit Dpfergaben unb Ge(denfen nad) Safe und befahl, dort einen Tempel für die 
Sittin gu errichten. Dies ift die Gefchichte der Gründung des Hafebera in Yamato. Als 
der Tempel vollendet war, ent(anbte bie Kaiferin den Priefter Gyögi Bofatfu (670—749), 
um den Tempel unb bie Bilder gu weihen. Gyõgi Bofatfu weibte bie Bilder, dann (prad) 
et gu bem erften Bilde: „Bleibe hier im Lande und rette alle lebenden Wefen”, und befahl, 
die Statue im Tempel aufzuftellen. Er wandte (id) dann gu bem zweiten Bilde und fprad: 
„Gebe nad) deinem eigenen Wunfche in das Land, wo es bit gefällt, bie Menfchen qu erlöfen”, 
und ließ die Statue in das Meer werfen. Das Bild wurde von ben Wogen big in ble Nähe 
von Kamafura getragen. Die Fifcher von Samafuta bemertten eines Nachts einen hellen 
Schein auf bem Meere und fuhren hinaus, um ben Grund diefes feltíamen Naturfpieles 
gu erforichen. Da (aben fie das Bild der Göttin Kannon auf ben Wellen treiben und brachten 
es qum Ufer. We die Nachricht von der Auffindung jum Faiferlihen Hofe gelangt war, 
befahl SenihösTennö, auf bem Berge Kaito bei Kamatura einen Tempel gu errichten. Dies 
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ift Die Ge(chichte ber Gründung des Hafedera in Ramafura. Kurths famofer Künftler Tenſhö 
Kaluga dürfte hiermit erledigt fein, und auch die Frage nad) dem Urfprungsorte des Blattes 
ift geklaͤrt. Blatt 2 ift eine Oarftellung des Gottes Daifotu aus demfelben Tempel wohl 
nach einem dort aufbewahrten Bilde des Köbö Daifhi. Beide Blatter find Holzdrucke, nicht 
Steindrude, und fie dienen nicht als „Gedächtnisblaͤtter“ für Pilger, fondern werden nod) 
heute im Tempel als Amulette verkauft. 


7. Schwierigkeiten bei ber Erflárung und Datierung von Holsfohnitten. 


Die Zahl ber Fehler in Kurths ,Japanprimitiven” ift mit den genannten Beifpielen 
nicht erfchöpft. Zu Tafel 7 gibt Kurth folgende Erflärung: „Hoſoe ..... der Schaufpieler 
Shimura (Gippentoappen mit der Orange) Kidigord (perfönliches Wappen mit bem Schrifts 
seichen Richt) als junger Gamurai...... ^, Tráfediefe Erflárung yu, fo würde dies bedeuten, 
daß das Blatt nicht mehr qu den „primitiven” Blättern gerechnet werden bürfte. Jchimura 
Kichigorö wurde erft 1754 geboten, und da ihn das Blatt im Alter oon mindefteng ro Jahren 
zeigt, wäre das Blatt frübeftend 1764 yu datieren. Ein fo fpätes Datum ift aber mit bet ted); 
ni(den Ausführung nicht vereinbar, und Kichigorö fann (omit nicht batge(tel[t fein. ES bleibt 
nut übrig, das Wappen Ti als Nollenwappen und nicht als Schaufpieleriwappen angufeben. 
Die Tracht eines Tempelpagen, der Eimer mit den Schwertlilien und das Wappenzeichen 
„Kichi“ verraten uns die Rolle leicht. Dargeftellt ift ber Zempelpage Kichifaburö in bem 
Drama ,Keifet Arafhi Soga”. Das Städ wurde 1718 am Ichimuraza gefpielt, und der 
dargeftellte Schaufpieler fann nur Shimura Safenojo VIII, der damals im neungebnten 
Lebensjahre (tanb, fein. Das Blatt müßte demnach im gleichen Jahre ent(tanben fein. 
Tafel 34 zeigt ben Ganjo Kantarö in berfelben Rolle wie ble Beifchrift „Koſhö Kichifaburö = 
Tempelpage Kichifaburd” befagt, ein Somufo it nicht dargeftellt, das 9Xufifinfttument 
ift feine Gitarre (Shamifen), fondern eine Fidel (Sofpu). (Bachhofer bildet auf Tafel 7 
gleichfalls ben Ichikawa Benzö in derfelben Rolle und im gleichen Softüm ab, Benzo fpielte 
den Kichifaburö 1766 am Stafamutaga). Die obere Sjene des auf Tafel 25 (Japanprimitive) 
abgebildeten Blattes ftellt nicht den Yoritomo dar, wie Kurth vermutet, fondern fie illuſtriert 
eine jedem japanifchen Schulkinde befannte Sage, bie Erlegung des Fabeltieres Nue durch 
Minamoto no Dorimafa. (Diefelbe Szene ftellt Abb. 31 in Einfleind Buche vor.) Ein 
Mufterbeifpiel gebanfenfofer Erklärung find die Begleitworte (©. so) ju Tafel 28. Kurth 
(Hreibt: „Die Diran von Dedo heißt nad) den Schriftzeichen auf ihren Gewandern Kimbafhi 
(Goldbride).” Tatfächlich aber zeigt das Kleid japanifhe Schachfleine (Koma) als Mufter, 
deren einer bie Auffchrift Kinfho S HF (Goldgeneral) trägt, der Stein entfpricht etwa der 
„Königin“ in unferem Schachfpiel. Bei den auf Tafel 29, 31 und 32 abgebildeten Blättern 
ift alg Verlag Jzutſuya nicht Jaana zu lefen. Tafel 35 zeigt ben Ichikawa Danjürö II in 
der Rolle des Watonai. Er fpielte bie Rolle vom 3. III (a. St.) 1727 ab am 9tafamutaga. 
Wir (eben, daf das Erklären und Datieren von Holsfchnitten oft allerlei Schwierigkeiten 
bereitet, bie ein genaues Studium ber geitgenöffifchen japanifchen Literatur erfordern. 
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8. Die Erfindung des Vielfarbendrudes und feine Vorge(hidte. 


Bis man in Japan vom handfolorierten Drud sum Farbendrud überging, verging 
eine lange Zeit, faft ein halbes Jahrhundert. Welche Gründe für die Verzögerung maf: 
gebenb getoefen fein mögen, ift heute nicht mehr erfichtlich, technifche Schwierigkeiten waren 
es wohl nicht. Daß man in Farben gu btuden verftand, beweift (on das 1667 erfchienene 
Mufterbuch für Kleider , Dn hiinagata”, bei defen Herftellung 4 verfchiedene Farben (jeboch 
jede auf einer Doppeltfeite für fich) jur Anwendung famen. Belannt waren ferner gegen 
Ende des fiebjebnten Jahrhunderts die chinefifchen Farbdrude, bei deren Herftellung jedoch 
reichlich von ber Schablone Gebrauch gemacht wurde und die man nicht als ganz reine Farb: 
drude anfehen fann. 1730 erſchien dann das erfte nod) gang in chinefifcher Manier gedrudte 
Farbdrudbud, das zum Andenken an den erften Ichikawa Danjiird von feinem Sohne 
herausgegebene „Ehichi no on” in 2 Bänden, unter ben 66 Blättern des Buches findet man 
4 nad) Ogawa Haritfu gedrudte farbige Blatter im zweiten Bande. Cin Eremplar diefes 
Bandes (bet erfte enthält feine Farbdructafels) befindet (ich in der Bibliothek des ftaatlichen 
Kunfigewerbemufeums gu Berlin, und einer diefer Drude ift oon Bernoulli in (einem Buche 
„ausgewählte Metfterwerke oftaflatifcher Graphit” (Taf. 20) veröffentlicht worden. Eine 
japanifhe Ausgabe des Kai fhi en” erfchien ferner 1748. Die chinefifche Technik befriedigte 
aber anfcheinend nicht, unb man fuchte nach neuen Möglichkeiten. Wer die erften mit gunddoft 
wei Farbplatten gebrudten Blätter herausbrachte, ift nicht mehr mit Sicherheit zu ermitteln, 
bie japanifchen Quellen geben in ihren Angaben hier fehe weit auseinander. Man nennt 
alg Erfinder des Farbendrudes den Verlagsbuchhändler Emiya Uemura Kidiemon, ben 
Maler Torii Kiyonobu II und ben Maler und Buchhändler Dfumuta Mafanobu. Die 
legte Annahme bat die größte Wahrfcheinlichkeit für (i, da es Drude Mafanobus gibt, 
auf denen er fid) felbft als Erfinder bezeichnet. Die Blindpreffung wurde von dem Holts 
fhneider Dofhida Gyofen A EH Mi JI| erfunden, der auch ben zwei erften Farbplatten eine 
dritte Hinzugefügt haben foll, und die vierte und fünfte Platte fol fchließlich ein Oruder namens 
Sintofu quer(t verwendet haben. Von bet fünften Platte bis gum Vielfarbendrud in beliebig 
vielen Farben war dann nur noch ein Heiner Schritt. Auch hier werden als Erfinder vers 
fhiedene Oruder und Maler genannt, Suzuki Harunobu, Tachibana Minko, Gefine Shimbe, 
Yofhida Gyofen, Dfamoto Shigno Rd A HA Mi, Stafabe Toen P H T und ſchließlich 
bet Verlagsbuchhaͤndler Matfue Sanfhird. Meift ift man geneigt, bie Erfindung bem Suguti 
Harunobu allein zugufprechen, ficher ift es jedenfalls, bag er eine führende Molle bei der 
Einführung der neuen Technik gefptelt hat. Die Vorgefchichte des Vielfarbendrudes reicht 
bis in das fiebgehnte Jahrhundert gurüd und führt uns gunddjft auf ein gani anderes Ge; 
biet. Jedem Kenner japanifcher Kulturgefchichte tft wohl (d)on der früher in der Provinz 
Nambu gebräuchliche Analphabetentalender (Mefuragonomi) aufgefallen. Die Zahlen 
find auf ihm butd) Punkte, bet Tert in Rebusform durch Bilder ausgedrüdt. In der oberen 
rechten Ede zeigt er ein langes Schwert, in ber gegenüberliegenden linfen oberen Ede ein 
Kurzſchwert, die ftandesgemäßen Waffen der Zmweifchwertmänner aus Japans Feudalyelt, 
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„Daiſhö“, das große und das Kleine Schwert. Die ¿wolf unter diefen Schwertern ftebenben 
Zahlen bezeichnen dem des Lefens Untundigen rechts die „großen“, finf& die , feinen" 
Monate (Dai und SHO), b. b. bie Monate mif 30 ober 29 Sagen. Da im alten japanifchen 
Kalender die Einteilung der Monate in „große” und „Eeine” alljährlich verfchieden war, 
sumeilen fogar ein ganzer Schaltmonat eingefchaltet wurde, war es nötig, diefe Einteilung beim 
Yahreswedfel befanntzugeben. Die Bekanntmachung erfolgte entweder durch öffentlichen 
Anfchlag vor den Amtsgebäuden der Regierung oder von privater Seite butd) „Daiſhö“ 
oder „Ryakureki“ (abgefürzter Kalender) genannte gedrudte oder gefchriebene Neujahrg; 
toünfde. Man mhte natürlich diefen Neujahrswünſchen, bie guer dem Mefuragayomi 
ähnlich waren, eine möglichft originelle Form zu geben, und Maler und Kalligraphen wett; 
eiferten Darin, neue Urten und Motive zu finden. Meift fam es darauf an, die Schriftzeichen 
„groß“ und ,flein” (A >) in Verbindung mit den Zahlen der 12 Monate, wenn möglich 
verftedt, anzubringen oder mit einem Bilde zu vereinigen. Go ift ung in dem Buche „Shifa 
no mafifube^ vom Jahre 1686 ein (older Daifhö erhalten, der ung die 3 3eiden E O 5 
zeigt (Abb.7). Stände im Terte nicht die Erklärung, wir müßten nicht, was diefe 3 rátfels 
haften Worte (Ritter, Mund, Bogen) bedeuten follen, Aus bem Terte erfahren wir nun, 





Abb. 7. Aus bem „Shifa no matifude” des Shifano Buzaemon. Jlluftriert von Suruyama Moro. 
fhige. Edo, 1686. 
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daß alle wageredten Stride einen großen Monat, alle fenkrechten Striche einen Heinen Monat 
bezeichnen (für die Reihenfolge ber Striche gilt die alte Regel „von links nad) rechts, von oben 
nad unten”), Die Löfung ift dann einfah: Groß = 1. 3. 4. 6. 7. 9. 11. Monat, Klein = 2. 
Schaltmonat. 5. 8. 10. 12. Monat. ES ift dies bie Einteilung für da8 Jahr 1686 (Abb. 8). 
Auf gleichfalls originelle Art hat Torii Kinonobul I auf einem 1730 im Verlage Mafıya zu 
Edo erfchienenen Blatte (abgebildet bet Einftein: „Der frühere japantiche Holzſchnitt“ Abb. 35 
aus der Sammlung Straus-Negbaur) ble Aufgabe gelöft. Er fellt ben Schaufpieler Tomis 
gawa Ehönnfüfe, der im gleichen Jahre ben Namen Zafenafa Kafen annahm, in der Rolle 
der Senju no mae, bie großen und Heinen Monate an ben Fingern 


abzählend, dar. Kafen fieht vor einem Kafemono, das 12 rätfelhafte 
zeichen (in jedem Worterbuche wird man fie vergeblich (uen) und ein 
kurzes Gedicht enthält. Sedes der 12 Zeichen ift aus je einem der 12 M 


Slerfreidgeld)en, aus fe einem bet ro Monatszeichen und aus ben 

Zeichen „groß“ oder „Hein“ sufammengefest. Der Bers enthält wei Eh 
eine mnemotechnifche Anleitung: Zable abwechfelnd „groß“ und „Hein“ OE: 

bid sum 6. Finger ab, babel 5 und 6 als groß und sable wieder zurück, BLN 

fo erhältft bu, vom Daumen beginnend die großen, oom feinenFinger N 


12345]|6|7 8 9 101112 
beginnend bie Heinen Monate (b. 5. gt. tl. at. ff. gt. lae fl. ge. ff. ger. ff. gr. 


Andere Blätter wieder zeigen nur das Zeichen „groß“ und 6 Zahlen, w 
die nicht aufgeführten Zahlen gelten dann als ,ffein". Gir den s ES 
Sammler find diefe Blatter oon Wichtigkeit, ba fie ftet8 eine genaue 

Datierung ermöglichen. Oft finden wir die großen Monate auch in 

Form eines Stempels, fpestell in erotifhen Werfen mit Kryptos 

fignatur, es läßt fih bann aus (olden Stempeln das Erfcheinunggs 

jabr bes Buches genau ermitteln. Zeigt der Stempel ¿ Y. die om — 
zeichen: Grof, 2, 3, 5, 6, 8, 10, fo erhalten toit als Erſcheinungsjahr Ryafurefizeicheng 
das Sabre 1765. Der gefchriebene Ryakureki wurde (don (elt 1720 aus dem „Sitha no 
etwa butd) den Kalender in Bildform mehr und mehr verdrängt. mati fude”. 

Die Schriftzeichen, bie anfangs nod) einen Teil des Bildes ausmachen, 

treten mehr unb mehr zuräd und werden fehließlich nut noch ganz verftedt angebracht, fo daß 
man, wie bei einem Verierbild oft lange fuchen muß, bis man (te entdedt. Der urfprüngliche 
Swed des Blattes, ein (nelle Drientierung über die Anzahl ber Tage bet einzelnen Mos 
nate gu ermöglichen, ift damit nebenfächlich geworben, und das Blatt wird mit ber immer 
gefteigerten tünftlerifchen Ausführung qum Gammelobjeft (T. 5, 7, Abb. 9, 10). Um 1760 
hatte die Sammelwut für die Myafureti-Blatter ihren Höhepunkt erreicht. Die Holy 
fhneider Dofhida Gyoſen, Dfamoto Shögyo unb 9tafabe Toen wetteiferten in ber Herauss 
gabe immer neuer Blätter in immer prächtigeren Sarbenzufammenftellungen. Der Ges 
lehrte und Schriftfteller Hiraga Gennai F fX Ue PY hatte bem Farborud (don immer 
viel Sintetefíe entgegengebradt. Ws im Jahre 1762 eine Gebidt(ammiung „Umi no 
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Abb. 9. Ryafurefiblatt des Torii Kiyomafu für das Jahr 
1724. (Derlag Safaiya.) Gewand, Müge und Glüdshammer 
des Gottes Daifofu aus ben Sahlen der „großen Monate“ 
1. 4. 6. 8.9. 10. 12 gebildet. Die herabfallenden Geldftüde 
zeigen die Zahlen der „Pleinen Monate“. 


monat) 5. 7. 11. 





fahi”, bie in Farben die Ab; 
bildungen von Fifchen und ande; 
ten Meerestieren brachte, erfchien, 
fandte er ein Eremplar mit er; 
läuternden Beifchriften an einen 
holländischen Freund in Nagafati, 
wie uns Shofu Sanjin in feinem 
„atto dato” mitteilt. (Shoku 
Sanjin behauptet ausdrüdlich, 
daß das Buch in Farben gedruckt 
war, bod) ift bisher eine farbige 
Ausgabe nicht aufgefunden wors 
den. Der Zeichner war Katfuma 
Ryúfut, bet Holsfchneider Seti: 
gudi Jinſhirõ und der Druder 
Sifigudi £ofidji.) Derfelbe Gen; 
nai gründete 1765 einen Noa: 
furefisVerein, deffen Mitglieder 
fih gegenfeitig durch Herausgabe 
befonders origineller Kalender; 
blatter gu überbieten fuchten. In 
öffentlichen Verfammlungen wur; 
den dann die einzelnen Blätter 
gezeigt, verglichen, fritifiert und 
getaufcht. Gennai felbft brachte 
sum Sabre 1765 ein befonderg 
prächtiges Blatt, das die Schau; 
fpieler Gojuro und Raizõ in den 
Rollen des Dnio und des Soga 
no Goro zeigte, heraus und et; 
regte mit diefem Blatte großes 
9fuffeben. Diefes Blatt war für 
die Entwidelung des Farben; 
drudes von größter Wichtigkeit 
und verdient deshalb unfere bes 
fondereSeadhtung. Moriſhima 
Banfhötei berichtet ung in feinem 
„Hogokago“ hierüber und erzählt 
weiter, bag neben Gennai in 
bet Shirafabeho im Stadtteile 


Cafel 6 


Oftafiatifche Feitfchrift N. S. I 
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Auf den Sedern des Papageis find verfteckt die 3ablen der „großen Monate” 


2, 3, 5, 


Roakurekiblatt des Harunobu. 


8, 10 des Jabres 1765 angebracht. 
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Kanda, Suguft Harunobu, ein Maler, der im Stile der Niſhikawa⸗Schule malte, wohnte, 
bet bei Gennai augs und einging. Nachdem Harunobu das erfolgreiche Blatt gefehen, 
babe er hierdurch angeregt feine berühmten Ayumanifhikie, die Vorläufer der fpäter 
unter dem Namen Nifhitie befannten Barbörudblätter, herausgebracht, bie dann bald 
in allen Verlagsbuchhandlungen zum Kaufe auslagen. Da Banfhötei ein Schüler des 
Hiraga Gennai war, liegt fein Grund vor, feinen Angaben feinen Glauben zu fchenfen, 
jedenfalls find fie zuverläffiger als die 9totig im „Zöho ukiyoe rut fo^, ble ben Harunobu 
bei bet Ryögokubafhi in der Yonezawachõ wohnen läßt unb ihn einen Schüler des 
Nifhimura Shigenaga nennt. Banfhötel zählte, als Harunobu ftarb, 26 Jahre und hat 
ben Maler ficherlich perfönlich gefannt. Das „Ukiyoe rut fo" wurde aber er 30 Sabre 
nad bem Tode des Künftlers verfaßt und ift auch fonft 
nicht immer genau in feinen Angaben. In Harunobus 
Malweife findet man nichts, was auf eine Schülerfchaft 
bei Shigenaga hinweiſt, dagegen zeigt fein Stil größte 
Ahnlichkeit mit ben Arbeiten des Nifhifawa Gufenobu, 
ben er zuweilen dirett fopierte. (f). o. Winiwarter Hat 
(Gon vor Jahren in einem intereffanten Auffag „Notes 
à propos de Harunobu“ im Drientalifhen Archiv II, 
3. April 1912 auf diefe Tatfache hingewtefen.) Wir (eben 
aud Banfhötels Bericht alfo, bag Harunobu tatfächlich 
nur „einer ber Männer” war, ble fi) um die Erfindung 
des Bielfarbendrudes verdient gemacht haben, und, bag Abb. 10. Ryafurefiblattmit Släds- 
bet Verfaffer des Vortwortes um „Ehon fatu no mifpiti” ba Se fir das — 
mit feiner Behauptung im Rechte ift. Neben ben genannten ven: arog, 2. ee 
Holzſchneidern fann auch im erfler Linie Hiraga Gennai Segel, Stener, Quafte am Bug und 
Anfpruch auf Beteiligung bet der Erfindung erheben. andere Teile aus den Zeichen: 
Die Frage, welchen Anteil Kyofen, SRinfo, Komatfulen, Fein, t. 4. 7. 9. 11. 12. gebildet. 
Shibafufa u. a. an Harunobus Werk haben, tft von 

Kurth in feinem AUrtitel „HarunobusStubien” (D. 9. IX 1/2, April September 1920/21) 
bet Löfung bedeutend näher gebracht worden, jedoch noch nicht ganz geklärt. Zunaͤchſt 
ift bie Stage, wer der erwähnte Kyofen unb der Klub ,KyofensMen” geweſen ift, gu 
unfer(uden. Die meiften japanischen Duellen nennen den Kyofen einen Maler und 
Holsfchneider, der noch um 1780 gelebt haben fol. Wahrfcheinlich verwechfeln fie ihn 
mit dem bei der Erfindung des Vielfarbendrudes beteiligten Holzſchneider Yoſhida Gyoſen. 
Von Kyoſen finden (id) (chon (eit ben vierziger Jahren Illuſtrationen gu eigenen Kurzge⸗ 
dichten in mehreren Gedichtfammlungen. Meift find es Darftellungen aus bem Tiers und 
Pflanzenreich oder Landfchaften. Jn denfelben Büchern treten neben Iſhikawa Toyonbu, 
Otumura Mafanobu, Katfuma Ryüfui und Hyaturin Sort als Jluftratoren Rotei Kyoſhu 
unb Uſen auf. Die Bilder iMuftrieren meift eigene Gedichte, und ble Namen Kyoſhu und 
Men verraten ihre Träger als Kyoſen⸗Schüler. Den eigentlichen Namen Kyofens weiß 

Oftaf. 3eitfhrift YT 5. 1. 4 
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man nicht, man weiß nur, bag er ein Dichter für Kurggedichte (Ryta) gemwefen tft und (id) 
als folder Sifuten(ba Kyofen nannte. Die Bezeichnung Ren (Klub) bezeichnet eine Kydtas 
Dichtergefellfchaft, bie (id) um einen beftimmten Dichter, in unferem Falle um Kyoſen fcharte. 
Daß fi) unter den KyotasDichtern (Teté talentierte Leute in der Malerei verfuchten, und daf 
anderer(eits zahlreiche Maler fid) als Kyöka⸗Dichter betätigen, darf als befannt ootausgefegt 
werben. ES darf uns babet nicht wundernehmen, wenn wir Kyofens Namen oder ble Namen 
feiner Dichtergenofien in Verbindung mit bem Zeichen mu (ga) auf Holsfchnitten finden. 
Das zweite auf frühen HarunobusBlättern oft in Verbindung mit einem anderen Namen 
wiederfehrende Zeichen T (fo) bedeutet fecit, erfunden, geplant. Kurth fnüpft daran die 
ierige Vermutung, bag mit diefem Zeichen ber Kolorift des Blattes gemeint (el. Gemeint 
ift lediglich das Klubmitglied, für das Harunobu das Blatt (uf, und das ihm vielleicht 
bie Jdee für den darguftellenden Vorwurf eingegeben hatte. Es mug angenommen werden, 
daß aud) Kyofen und feine Anhänger nach Hiraga Gennais Vorbild einen Sammels und 
Tauſchklub zuerft für Nyakurctis Blatter, (pater für Azumaniſhikie überhaupt, bildeten. Der 
auf den einzelnen Blättern fehlende Name des Malers deutet auf Serien, bei denen jedes 
einzelne Blatt wohl ben Namen des Auftraggebers, nicht aber ben Namen des Malers 
geigte. Harunobus Name, ſowie die Namen der Holsfchneider und Druder waren auf bem 
Umidlag der Serie verzeichnet und wurden daher bei jedem einzelnen Blatt fortgelaffen. 
Eine ganze Anzahl folder Umfchläge find erhalten und find geeignet, diefe Annahme zu 
untetftügen. 

Cin weiterer Tauſch⸗ unb Sammlerklub (arte (id) um die Perfünlichkeit bes Tachibana 
Minko. Nach bem ,,Ufinoe cut fo^ lebte Mind in den Perioden Horett-Meiwa (1751—1772), 
war erf Sunft(tider und ging (pater sur Malerei über. Wir haben gefehen, daf das „Ukiyoe 
rut fo^ nicht immer eine gang guverlaffige Quelle ift, und auch hier muß man wohl diefe 
Nachricht mit Bedenfen aufnehmen. Mintos befanntefte8 Werk ift das „Saiga (hotunin 
burut” von 1770, das (hinfte jemals in Japan gebrudte Holsfchnittbuch, von dem Strange 
mit Recht (agt: „The edition of this work on large paper is a treasure any collector may 
be proud of". Minto brachte in diefem Werke zugleich eine neue Drudtechnif „Suri fomi 
(ai(Difi^ que Anwendung, das Oruden in verlaufenden Farben. (Vis dahin vertand man 
nur bie Fladen mit einem gleidmafigen Farbton gu füllen.) Bor allem aber zeichnet (id) 
das Bud durch feine meifterhafte Zeichnung aus, die einen großen Kanftler verrät, der alle 
feine Zeitgenoffffen in der Ukiyoe⸗Schule, auch den Harunobu, in ben Schatten ftellt. Mintos 
Name wird ung in zwei Schreibmweifen HEIL und MK 11 überliefert, beider Namen bediente 
(i$ auch bet gleichzeitig lebende Kleinplaftiter (Netſuke⸗Schnitzer) Mints, ein Vafall des Schloß, 
herrn von Tu in Fle, bet 1735 geboren wurde und nod) 1810 in Edo lebte. Wir gehen wohl 
taum fehl, wenn wir in beiden Künftlern ein und biefelbe Perfönlichkeit vermuten. Jn Mins 
fo$ ,Shofunin burni” finden (id verfchieden Typen, die faft wie ein Entwurf yu einem 
Netſuke wirken. 

Und Geiblig* Abb. 46, Harunobu, Abb. ss, Shigemafa, Mubert pl. XIII find 
übrigens duch verftedte Monatsangaben 1765 datiert. 


Cafel 7 


Oftafiatifhe Seitfcbrift TI. S. I 


3u: Rumpf, Die Anfänge des japanifdhen Sarbenbolsfcbnittes in Edo. 
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Moronobu, Theaterzettel für das Moritaza vom Jahre 1675. 
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The Invention of the Buddha Figure’). 


Mr. Foucher has at last completed his great work on the Greco-Buddhist art 
of Gandhara, save for a volume of indices, addenda, etc. which is still to follow. One 
hundred and twenty-two pages of the second fascicule of tome II are occupied with 
a ,résumé' and ,conclusions'. The résumé is not a mere summary of previous matter 
but an attempt to follow in detail the history of the most important type, the Buddha 
figure, in Gandhära, in India proper, and the Far East. The following is Mr. Foucher's 
theory: 

Buddhist influence began to be felt in the North West (Gandhära) about the 
middle of the third century B. C. By the first century B. C. Gandhara had become 
a Buddhist country, far more so, in fact, than India had ever been, and, by the locali- 
sation and acclimatisation of Buddhist legends, a second holy land of Buddhism. 
Most likely the dominant sect was that of the Sarvastivadins. The same north-western 
lands were at the same time profoundly affected by Hellenistic and Western Asiatic 
culture, not indeed, as a direct consequence of Alexander's raid, but as a result of 
Greek conquests in the second century. For two centuries the Käbül valley and for 
one century Gandhära and the Panjab, were the seat of two or more Greek kingdoms. 
Amongst the foreigners there settled must have been the engravers to whom are due 
the fine coins of the Indo-Greek dynasties. The name of one of the Greek kings, 
Menander, is preserved in the Buddhist Milinda Panha; and whether or not the 
conversion was a fact, this text at least exhibits very clearly the two elements of 
Hellenism and Buddhism in contact. Even the Scythians and the Yue Chi (Kusäns) 
when they entered this area found Greek workmen to strike their coins. The Indo- 
Greek coins exhibit a gradual Indianisation, with the appearance of Buddhist symbols 
(M. Foucher’s ,Beginnings of Buddhist Art’). Kadphises was perhaps a Buddhist, 
and in any case the Buddha figure was already well-known and stylisée in the reign 
of Kaniska, i. e. in the second half of the first century A. D. The creation of the 
Greco-Buddhist school is thus to be regarded as ,sensiblement antérieure' to Kaniska, 
and is certainly not due to him. 

It is suggested that the invention of the Buddha figure took place in the capital 
city of Gandhära in the first century B. C. The Greeks, of course, were not of pure 
blood, but for the most part ,Eurasians'; but the coins prove that skilful Greek or 


1) A. Foucher, L'Art gréco-bouddhique du Gandhara. Tome II, Paris 1918, 1929, fascicules I 
and II, pp. XI, 809 and figs. 301—600, pls. 1—6. — 
4* 
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half-Greek workmen formed a permanent element of the population. Greek or Eura- 
sian craftsmen, however, could not have lived merely on the proceeds of the work 
provided by the mint; they undertook whatever work was required of them. They 
must have been employed by Buddhists to decorate monasteries. 

But is it not too much to expect that an Oriental should have applied to a 
Greek to execute religious works? Hindus of modern times, for example, have fixed 
traditions, and do not employ foreign artists to decorate their temples (though the 
influence of foreign art can be recognized there). It is suggested by M. Foucher that 
the Greek or Eurasian, probably the latter, „artiste par son père grec, boudhiste par 
sa mère indienne‘ must have been himself a Buddhist. M. Foucher paints a dramatic 
picture of a native Buddhist visiting the Eurasian craftsman in his booth in the bazar 
of Peukalaotis, and enquiring ,Could you also make me a Buddha?‘ and receiving 
the answer ,Why not ?'. The first image so made, or at least, the general type evolved 
in the making of this and other images, provided the prototype of all other Asiatic 
Buddhas. 

M. Foucher dismisses very summarily, and without reference to the existence 
at Mathura and Mirpur Khas of Buddha figures of non-Gandháran types, the reverse 
possibility of the Gandharan type having been modelled upon an Indian prototype. 
We cannot regard the matter as settled beyond all dispute; but let us accept for the 
sake of argument and as a working hypothesis M. Foucher's view that the first Buddha 
figure was made in the way above suggested, in the first century B. C. 

We are immediately struck with the fact that either the patron or craftsman 
must have had a very definite idea of what was to be done. We refer, e. g. to the 
usnisa, the dhyana mudra, and lotus seat (padmasana, in both senses of the word). 
There existed, certainly, no foreign prototype for such a seated Buddha. The lotus 
seat and the usinsa * already existed in Indian art; and only to an Indian mind 
could an association of ideas between the attainment of supreme insight, and the 
formal posture of a yogi, have presented itself. 

So then, M. Foucher's first Buddha was executed according to a concept of 
Indian origin 3), and in many details following already existing forms in Indian 
sculpture: but in a hybrid style. It hardly appears that such facts can honestly be 
called ‚The Greek origin of the Buddha figure‘. 

Indian Buddhists and the artists who worked for them in India proper — 
Mathura, Magadha, Amäravati, etc. — ,promptly accepted in their turn the Indo- 


— 





1) M. Foucher omits to refer to the discussion by Waddell (Ostasiatische Zeitschrift, III, 1915) 
of the origin of the usnisa, and likewise to the Bodh Gayä railing relief, which as Sir John Marshall 
has pointed out (J. R. A. S. 1908, p. 1098) proves that the usnisa was no new feature introduced by 
the Gandhära school of art. — *) Indian images are originally imagined or visulised from texts; some 
Buddhist text may have been used as a dhyana mantram to define the required form. Cf. Bhagavad Gita, 
VI, 10—ar. 
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Greek type of Buddha‘, together with many other types originating in Gandhära, 
and added these to their original repertoire. Now by ,type' we mean either or both 
(1) motif conception, composition and (2) style or manner. As we have seen, the 
first element of the type was already Indian (the types of all Indian sculpture are 
primarily mental concepts): and as regards the second Indian sculptors certainly 
did not imitate the style of the Gandhära sculptures. Although the influence of the 
style is recognizable for a time, it yielded very rapidly in face of the more vigorous 
and more plastic indigenous tradition — just as the Indian models were later 
completely transformed, stylistically, in Indonesia and the Far East. Neither was 
the reason for the use of images peculiar to Gandhára. As Jacobi first pointed out 
(S. B. P. XXII, p. XXI) it was the development of bhakti which had created the 
necessity for icons, and this development and necessity were common to Brahmanism, 
Buddhism and Jainism and to Gandhära and India proper equally. So that in spite 
of all that may be argued or proved about the manufacture of the first Buddha images, 
the typical Buddha and other figures of the Kusän, and still more those of the Gupta, 
period can only be described as conceptions of Indian origin realised in an Indian 
way. India and India alone has created the Buddha figure. 

M. Foucher apologises rather quaintly for not employing the word ,décadence' 
to the progressive Indianisation or Sinification of the Gandhära type and points 
out in a lofty manner that a philologist (like himself) “est incapable par métier de 
ces engouements furieux et de ces haines généreuses auxquels les opinions des hommes 
doivent d’ordinare tout leur sel’. M. Foucher has elsewhere accused of chauvinism 
those who differ from him in his estimation of the aesthetic value of Gandhära art. 
Now he achieves an appearance of unprejudiced impartiality by conceding that there 
are good and bad examples of both the Indian and Gandhära schools. He allows 
the excellence of certain Gupta works; and also praises certain Gandhära sculptures, 
for example the “beautiful Buddha of Mardan, with its grace at the same time correct 
and thoughtful", and claims that this figure alone contradicts the “blasphemous lie” 
that Gandhära art was never inspired. We regret that we cannot accept the com- 
promise. Hellenistic art is never anything but Hellenistic art — as M. Foucher himself 
describes it “Part grec expirant” and in extremis. If Mr. Havell calls it “soulless” 
he is no more to be accused of “engouement” than another English writer who de- 
scribes the mosaics of the Galla Placidia at Ravenna as ““still correctly classical” and 
speaks of a "nasty woolly realism about the sheep, and about the good shepherd 
more than a suspicion of the stodgy, Graeco-Roman Apollo". The character of Helle- 
nistic art is known: and it is certain thatit is no better in Gandhára than anywhere else. 

M. Foucher accustomed to the modern world in which the individual counts 
for so much, perhaps forgets that in the ancient world, with rare exceptions, and in 
Asia up to modern times it has been the race and not the individual that has expressed 
itself in art, In other words, at any one period, the same quality, only superficially 
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modified by degrees of skill, and not of inspiration, pervades all works !). Each work 
of each school and period has a consistent quality peculiar to that school, aside from 
the question of the varying degrees of skill shown in each work. Certainly there are 
good and bad periods; but good and bad examples, so far as essentials go, in any one 
period or school, no. That is why we need not hesitate to say that, in essentials, all 
Gandhära art is uninspired or soulless, and all the art of Amarävati inspired or ani- 
mated. 

M. Foucher proceeds to trace the spread of the Buddha figure on the one hand 
into Indo-China and Indonesia, on the other into China and Japan, and of all the 
types “il n'en est aucune que ne se raméne à un modéle Gandharien". Incidentally 
he refers to the Buddha figure excavated at Dong Du'ong as essentially an Amarävati 
type and remarks ''Si la riche moisson archéologique recueillie à Ceylon avait été 
plus libéralement publiée, plusieurs cas analogues se présenteraient aussitót à nous". 
It is only one of many cases in which he exhibits an imperfect acquaintance with 
the literature; for the Catalogue of Bronzes in the Colombo Museum was published 
in 1914 and a number of the most important early stone figures in the same year 
(in Visvakarma), and a good deal of material has been made available by the archaeo- 
logical Survey. 

Turning to the history of Indian art before the Gandhara episode we note that 
M. Foucher is inclined to accept the view of della Setta who has argued from an ana- 
lysis of technical methods employed that “early Buddhist" art in India is not a deve- 
lopment of a previously existing Indian art, but, technically at any rate, a borrowing 
from the West, though less directly so than the art of Gandhara. The argument is 
mainly based on the existence at Sanchi and Barhut of figures represented in positions 
not merely frontal or full profile, but also in three quarter profile; and this “secret 
of technique is a monopoly of the Greeks". A further argument is drawn from the 
method of “continuous narration" so conspicuous at Sánchi and characteristic of 
Indian art up to the present day. It would appear however that the development 
of the three-quarter profile, freeing the representation from the limitations of frontal 
and full profile positions, and that of continuous narration, are inherent in human 
capacity and may well have taken place more than once. The Greeks, it is true, have 
the priority in time. But even so, must we consider Western influence also respon- 
sible for the three-quarter profile representations which are so common in Chinese 
stone engravings of the Han period? 

Thus M. Foucher accepts the view that the whole of Buddhist art has western 
origins. Jain art of course is in the same case. What of Bráhmanical art? It is pointed 
out that so far as we know, styles of art in India havenever been determined by secta- 
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1) This is admirably illustrated in M. Groslier's Etudes sur la psychologie de l'artisan cambodgien 
now appearing in “Arts et Archéologie Khmers”, — 
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rian labels; what is true for one must be true for another sectarian art. We have seen 
an instance of this in the connection of the development of iconolatry with the rise 
of bhakti equally in all sects. M. Foucher however rests the argument here, merely 
referring to the paucity of early Brahmanical works. The treatment, however, is 
very superficial; he does not mention the Gudimallam and Bhitä lingams; nor does 
he discuss the impressive “Parkham image” and the related figures, which, whether 
as until lately assumed, of Mauryan date or as now regarded by Mr. Jayasval and 
many other scholars as of Sarsunäga age, are of prime importance in these delibera- 
tions. M. Foucher does indeed admit that some sort of art must have existed in India 
before the time of Alexander, but does not discuss the probable existence of an indi- 
genous non-Aryan art of the Vedic period, nor refer to the literature in which the 
evidence, uncertain as it is, for the use of images in the Vedic period has been collected. 

M. Foucher accordingly summarises the history of Indian art as follows: (1) Un- 
known pre-Mauryan art (2) Early Buddhist art under Greco-Persian influence (3) 
direct Hellenistic influence in Gandhara (4) age of complete Indianisation, culmi- 
nating in the Gupta period when the race idea is fully expressed and realised, and (5) 
subsequent exaggeration, mannerism and loss of vitality. The net result is that 
Indian art has no greater originality than European 1): Christian and Buddhist art 
alike possess a common ancestry in the Hellenised orient, in the last analysis in so- 
mething older than Greek art, which we may conveniently designate as Early Asiatic. 

Finally, in discussing the originality of any art, we must not forget that form 
and content are for more significant than formula (Formensprache) and subject. 
These are matters which M. Foucher never discusses; his work is entirely concerned 
with formulae and the history of formulae. 

A study of this kind so patiently and faithfully undertaken has great historical 
value; but it cannot serve as a substitute for the more difficult and more important 
study of form and content considered as expressions, in relation to the states of mind 
from which their necessity derives. The real value of an art is to be found in what 
it actually is and reveals and what it actually is and reveals inevitably belongs to its 
own time and place, regardless of the history of its formulae. As remarked by Prof. 
Flinders Petrie (Social Li je in Ancient Egypt) ‘nothing beyond what is self developed 
in the brain of a race is permanently gained, or will survive the changes of time". 


Ananda Coomaraswamy. 


1) “Née en Orient l’iconographie chrétienne nous est arrivée toute faite, Ce ne sont pas nos artistes 
qui meditant sur le texte sacrée, on congu les scenes de l'Evangile, ils les ont regues d'un monde lointain. 
Le fond resta oriental..." and just as with western formulae in India “Des qu'il apparait, l'art... se 
montre façonné par la pensée". (Male, F., L'Art religieux du XII? siècle en France.) 
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Sinologiſche Forſchungen Rarlgrens. 
I. 
Études sur la Phonologie Chinoise?). 


Diefes grundlegende, epochemachende Werk ift in drei Lieferungen in den Jahren 
1915, 1916 und ıgıg erfhienen. Von bem Umfang bet gewaltigen geleifteten Arbeit 
möge eine Gefamtüberficht bem Lefer einen Begriff geben. 


Seite 

Cillelfüllà anerkennt 5— 20 

DAS alte: EDICTO: u uy z u er 23—219 
Kap. 1: Die Duellen für unfer Wiffen vom alten Chinefifd .......... 23— 41 

» 2: Das faut(p(tem bed alten ChinefifH ...................... 42— 90 
„ 3: Die pbonologi(en Gruppen des alten Chineſiſch ............ 9I 

Tabellen der Anlaute .................................... IOI—I38 

» "E 140—219 

Befchreibendbe Phonetik der jegigen Dialefte [oder Spraden, ©. 223] 223—336 

Rap. 4. Vorbemerkungen ........................................ 223—230 
Lifte bet 33 behandelten Oialefte ......................... 230—231 
Ynftrumente gue Lautunterfuchung [LioretsMpparat unb fünf, 
fiber Ganme] cuu ullu p ee 232—235 
Begriffe ber allgemeinen Lautlehre ........................ 235—247 

» 5 Sptofoble des jeglgen Ehinefllh ........................... 248 
[Hierin u.a. €. 253—259: Die ,Tóne”.] 

„ 6. Qualitative Phometil .................................... 260—336 
[Sonfonanten, ©. 260—294; Vofale, ©. 294—316, Diphthonge 
©. 317—333; Vriphthonge, ©. 334—336]. 

ISprach⸗]geſchichtliche Gtublen................................. sse. 339—700 
ii. AA nea an r A aiaa 339—341 
Kap. 7: Die ,Anlaute” 1—3 (fien, ti, fium) ..................... 342—360 

>» 8: DE MO) een 361—370 
» 9: Die Anlaute s—8 Ciao, bia, ping, Yu)................... 371—388 
, 10: y » . 9—16 (tHe, td'à, theng, thao, thonan, thous 

dil; QUI; QUII). sd 389—456 
AID DE Anant IT OO) aan 457—469 
„ 12: Die Anlaute 18—20 (ni, niang, lat) ...................... 470 
5 X35 p » 21—23 (touan, teon, ting, ting, ting, tf‘ong, 

(lit; NO) orco oo oL ed odo queste d RENTEN 493—543 
» 44i y »  29—31 (fet, fou, ping) ...................... 544—569 
n 15: Der Anlaut 32 (ming) .................................. 570—580 


— —— — 





1) Vol, 15: 1 bet Archives d'études orientales publ. par I. A. Lundell, Upfala ıgı5 ff. 
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Seite 
Kap. 16: Bemerkungen über ble Töne ............................. 581—597 
» 17. Retonftruftion bet alten Endlaute ......................... 598—689 
Endfonfonanten ........................................ 603—604 
A AA anean a a a 605—689 
Zufammenfaffung ....................................... 689—700 


Che auf ben eigentlichen Kern biefer Arbeit eingegangen wird, möge hier ein Auszug 
aus bet auch für weitere, nicht gerade phonologifch intereffierte Kreife belangreichen Eins 
führung folgen. 

In der Vorrede” (S. 3) hebt der Verf. hervor, daf in feinem Lande die phonetifche 
Erforſchung ber bialektifchen Erfcheinungen fo weit vorgefchritten fet, als gerade in Schweden. 
€t (ei babet zu dem Entfchluffe gefommen, bie (dtoebi(d)en Methoden auf die chinefifche 
Phonologie anguwenden. Sim der Einleitung” führt er bann weiter aus, bag ble Sinologte 
ein ungebeuted Gebiet umfaffe, bag fie zunächft nur eine Liebhaberet unter ben Miffionaren 
und Diplomaten getoefen fet, in ben legten 20 Jahren aber burch Spesialforfcher auf ben Feldern 
der Geſchichte, der Uitertumstunde, ber Sunft (omite der Religion gum Mange einer Wiffers 
(daft erhoben worden fet. Nur bie fpraclide Erforfhung als die trodene, weniger ans 
ziehende habe nicht gleicher Berüdfichtigung fi gu erfreuen gehabt. Dabei finne ble Gino: 
logie ebenfowenig wie andere Wiſſenſchaften die Mitarbeit der Linguiftit entbehren. Wenn 
es legterer gelánge, das Lautſyſtem des alten Cbineft(d) wieder aufzubauen, fo würden 
„Sefhichte unb Witertumstunde banfbar anerfennen, baß unzählige Probleme Ofts und 
Mittels Aliens aufgehört hätten, Probleme gu fein”. Dann würden Phantaftereien wie 
Terrien be La Couperies und Schlegels nicht mehr möglich fein. 

MIS die drei Hauptfächlichften Aufgaben ber finologifchen Philologie fellt Verf. auf: die 
Verwandt(haft und die Urfpränge des Ehinefifchen qu ermitteln, die Gefchichte der Sprache 
yu entwirren und das jegige Chinefifch nach allen Richtungen aufgubellen. Die beiden legten 
Aufgaben máffen erft weit gefördert fein, ehe an die erfte gegangen werden könne. Dazu fet 
eine fireng gu befolgende Methode erforderlich. Bisher bat man fih entweder aus beliebis 
gen EinzelsElementen die verfchledenartigfien Dialekte, ein fogenanntes „Altchineſiſch“ 
fonfteniert, oder man hat einen der fegigen Dialekte als direkten Abkömmling des Alts 
chinefifchen angefehen, oder gat von jener hypothetiſchen Spradftufe ausgehend bie jegigen 
Dialekte ftubiert. Eine refonftruierte Lautform máffe offenbar zwei Bedingungen erfüllen, 
nämlich erfiens mit den alten Quellen für die Sefchichte der Sprache übereinftimmen unb 
zweitens in übergeugenbet Weife nicht bloß einen oder ¿wei Dialekte, fondern ble Ge(amtbelt 
derfelben fo erklären, daß man für jeden einzelnen eine Neihe von phonetifch gulaffigen 
Entwidlungen aufftellen könne. Die alten chinefiihen Quelen hierfür find vor allem 
die LautsTabellen und ble Reims Wörterbücher. Ste ermöglichen die lautliche 
Gruppierung des alten Ehinefifchen, aber nut in gewiſſermaßen algebraifcher Form, 
immerhin eine fo auverläffige Grundlage für ble Erforfchung der lebenden Dialekte, als ob 
das alte Ehinefifhe uns wohlbekannt wäre. Ebenfo fann man auf diefe Weife leicht 
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feftftellen, welche Aufgaben der Sprachgefhichte mit Hilfe ber Dialekte gelöft werden können 
und welde nidt (S. 7). 

Der Verf. befpricht bann die Verfirche feiner Vorgänger auf ben Gebieten der Sprachs 
gefchichte unb der lebenden Mundarten: des Bahnbrechers €bfind (1853 ff.), der leider 
bald auf Yrrwege geriet, ferner Parkers, der in feiner Einleitung zu Giles’ Wirterbud 
(erfte Auflage) „eine reisende Probe von unwiffenfhaftlidem Dilettantismus” lieferte und 
fi) jenes oben getügten Fehlers fchuldig machte, fih ein Gebäude des alten Ehinefifhen auf 
ungenügender Grundlage gu errichten. Der gleiche Tadel trifft Schlegel, der rooo in 
feinem ‘Secret of the Chinese method of transcribing foreign sounds’ ohne Kritif und 
Methode vorgegangen ift. 

Volpicellis Phonology, 1896, bedeute dagegen immerhin einen Fortſchritt. 
Kühnerts Beitrag „Zur Kenntnis der älteren Lautwerte bes Chineft(den" wird ohne 
Bemerkung erwähnt. [@. v. b. Sabelent’ Verſuch über das GinosSoteani(de 1892 feint bem 
Verf. nicht befannt geworden gu (ein.] Schaanks Ancient chinese Phonetics, 1897—1898, 
fet das befte bisher über diefe Fragen Gefchriebene. 

Der Verf. friti(lert weiter Y. O, o. Möllendorffd Classification des dialectes chinois, 
1899, und weift (S. g—ro) nach, bag deffen Ordnungspringip der Mundarten auf Grund 
ihrer Verftändlichkeit (id) nicht als Ausgangspunkt für die geſchichtliche Dialekterforſchung 
empfiehlt. ES aud) genügt nicht, von ber Peking, Mundart auszugehen, wie es For fe und 
andere getan haben. Dies wird auf ©. ro—rir nadgewiefen. ES bleibt nur ein brands 
barer Ausgangspunkt übrig: die alte Sprache. Das hat i. Y. 1912 Mafpero in einer 
hervorragenden, ftreng methodifhen Monographie über einen chinefifhen Dialekt, das 
Sing; Annamifche, gezeigt. 

Wegen jenes verfehlten Ausgangspunktes habe bie Dialektforfchung nicht viel Bes 
deutendes außer Mafperos Arbeit ergeben (©. 11). Dabei fehlt es nicht an Nobftoffen 
dafür. ES folgt bann eine Aufzählung der Dialektlerifa f. Peting, Canton, Hak⸗ka, ub: 
fung, Sustfhou, E-mu (Amoy), Swastow, Shangshat, Nansting, Siitihuan, Gino: 
Koreanifh, Sino⸗Annamiſch. Die Quellen für das SinosYapanifehe werden als befannt 
vorausgeſetzt. Der Berf. felbft bat 17 der bisher wenig befannten Dialekte von Schansft, 
Schensfi, Kansfu und Hosman forgfältig unterfucht. Dazu kommen bie Angaben Fortes, 
Mateers, o. Möllendorffs und einiger fehmebifchen Miffionare über ein halbes Dugend 
Mundarten Norddinas und des YangstzisTaled. Unguverlaffig feien die Angaben von 
Wiliams in feinem Wörterbuch in betreff des SchangshaisDialektes, unglaublich fehler, 
reich die liften ber ,, Standard-Romanisation-Gefellfaft, überaus anfprudsvoll und 
frägerifch bie Parkerfchen Angaben Aber 12 Dialekte gu ben Stichworten in Giles’ Wörter; 
bud [S. 13. Hierzu muß nachgetragen werden, bag Parker in der China Review für einen 
Zeil der Iteberlichen Angaben bie Verantwortung auf ©. abwalste]. 

Eine (djatfe, aber nur zu febr berechtigte Eritifche Ourdhmufterung der Angaben Parkers 
bringen die nächften Seiten 14—19. Die beinahe kindlich anmutenden Lautbefchreibungen 
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Parters, biefet ‚first living authority’, sc. für Dialetttunde, werden gebührend gewürdigt 
(€. 18—19). 

Karlgren felte fih nun biefen flagliden Verfuchen gegenüber die folgenden 
Aufgaben: 

I. das alte Chineſiſch gu refonftruieren, fowelt es sur Schaffung eines ficheren Aus; 
gangspunttes für bie methodifhe Erforſchung der verſchiedenen lebenden Dialekte ers 
forderlich ift, 

2. tine Darftellung der Phonetik bet chinefifhen Dialekte su geben, was eine unum; 
gánglide Bedingung tft, um 

3. durch eine phonologie Studie ju geigen, wie (i) ble jegigen Mundarten aus 
bem Altchineſiſchen entwidelt haben. | 

Zu dtefem Zwecke begnügte der Verf. fih nicht mit einigen wenigen Belegen au jedem 
Lautgeſetz, (onbern wählte etwa 3100 bet gebräuchlichften Schriftzeichen aus, um auf dtefer 
reichlich breiten Grundlage zu geficherten Ergebniffen gelangen gu fónnen (S, 20). — 

ES folgt bet Abſchnitt über das „alte Chineſiſch“ ©. 23—219. Die alten Quellen 
hierfür find: 

I. die Umfchreibungen chinefifcher Wörter in fremden Sprachen und folche von Fremd; 
wortern (indifchen, mittelafiatifchen) im Ehinefifchen, 

2. die alten chinefifchen Wörterbücher Ungaben nach dem ,,Fanst(te“sSyftem, 

3. ble dinefifhen Reimtabellen. 

Die erfte diefer Duellen gibt nut Anndherungswerte, da die „Artikulations⸗ 
bafis” bet einzelnen Sprachen verfdieden ift (S. 23). Wichtigkeit erlangen fie haupt⸗ 
fachlich als Präfftein für die aus ben einheimifchen chinefifchen Werken gewonnenen Ergebniffe. 

Die beiden anderen Quellen bat man, tole der Verf, flat darlegt, trog ihrer 
gründlichen Verfchiedenheit bisher vermengt, ftatt fie forgfáltig ausetnanders 
suhalten. ES wird dann gezeigt, daß die chinefifchen technifchen Ausdride mu (Mutter) 
und niin (Reim) keineswegs unferen Begriffen Initialen” und ‚Sinalen” entfprechen und 
auch nicht ble Ausfprache des ganzen Wortes ergáben. Man könne 4. B. nicht erfehen, 
ob ein Wort im alten Ehinefifch mit f oder fp anlante, ob es im Synfaut einen mit t bes 
ginnenden Diphthong enthalte ober nicht, ober im Auslauf einen mit u beginnenden 
Diphthong oder nicht. Das wäre nur burd) ble „Banstfie”sAngaben möglih. Weil bie 
Vorgänger Karlgrens: Gdjaanf und Kühnert, den Unterfehied swifchen mu und „wahrem 
Anlaut” fowie zwiſchen Reim (yän) und „wahrem Auslaut“, der durch ble Fanstf‘te- 
Befchreibung dargeboten wird, nicht erfannten, find fie auf einen Sermeg geraten. Mit 
Ausnahme Edkins und Mafperos haben bie Sinologen überhaupt das fprachgefchichtlich 
wertvolle Fans iesSyftem sugunften der Neimtabellen verfhmäht (S, 27). Beide Ouellen 
beleuchten bie chinefifche Sprachgefchichte von verfhiedbenen Seiten her. Oa die Fanst( tes 
Angaben aus fpáterer Zeit nicht einwandfrei erfcheinen, (o ift eS am beften, auf ble älteften 
zugänglichen Wörterbücher zurückzugehen, jumal da man, je weiter gurüd, um fo mehr, 
eine gleichartige Sprachform qu. finden erwarten darf (S. 28). ES folgt bann eine Über; 
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fit über die alten Wörterbücher nach Pelliots Vorarbeiten. Das áltefte Derartige Werk, 
das OF pien vom Fabre 543, tft durch ble Neubearbeitung v. Y. 1013 wertlos geworden. 
Das Cite pün ift nur in Bruchftüäden der Ausgabe von 676 erhalten und t. Y. 1908 
veröffentlicht worden. Pelliot hat nod) ein weiteres Bruchftäd in Tunshuang aufgefunden, 
ebenfo wie handfchriftliche Nefte ber vermehrten, im übrigen verloren gegangenen Ausgabe 
v. J. 751, bem T‘angsyün. Die erweiterte Neuausgabe v. SY. 1007, das Kuangspün, 
ift und dagegen in zwei Rezenſionen erhalten geblieben, worin die Fanstf“tes Angaben 
fibereinftimmen (S. 29). Sie find auch diefelben im Wirterbude Wusyin tfispün 
v. J. rrso und endlich aud) nod in Kangshis Worterbud. — Außer diefer äußerlichen 
Bezeugung hat dann Karlgren nach Inneren Beweifen dafür gefucht, bag diefe t(*le eine 
treue Darftellung einer etwa um 600 n. Chr. gefprochenen gleichartigen Sprache bieten. 
Diefer innerlihe Beweis wird dann von ihm auf Grund des Umfangs des in ben Fans 
tffies Angaben enthaltenen Reimſyſtems geführt, mit dem Ergebnis, man fet wohl bes 
tedjtigt, das Syſtem der Initialen wie bet Finalen der Fanstfte mit bem des SZ (*iespün 
au identifizieren (S. 31). ES handle fih in betref diefer FanstíiesMugaben, vorfichtig 
ausgedrádt, um das Ehinefifch swifthen 500—600 n. Ehr., das man als das „alte Chine: 
ſiſch“ bezeichnen könne. Sprachgefchichtlich könne man alfo gliedern (S. 32): 


Protoshinefifd, 

archaiſches, 

Alt⸗ 500600 q, Ehr., 

Mittels „die Sprache bet Reimtabellen, 

Alt⸗, Mandarin”, ble Sprache des Wörterbuches Hung⸗wu Hchöngsyün (14. Jahrh.). 


Was ble Reimtabellen anbetrifft, (o fann fih K. nicht der Anſicht Maſperos anfchließen, 
daß es (id) um Rekonſtruktionen einer älteren Sprachſtufe handele, und nicht um die der Verf. 
aus bet Sungs unb Mongolenzeit. Jm folgenden gibt K. bann feine Löſung dieſes ſchwieri⸗ 
gen Problems (32—35). Die allmaͤhliche Verarmung an Reimen wird auf Grund datters 
barer Tabellen feſtgeſtellt: 


a. GOI ............. 206 Reime (S. 30), 

Anfang des XI. Jahrh. 206 , , nod feftaebaltene Tradition (©. 33), 
Mitte des XI. Jahrh. Vereinfachung der Reime (©. 34—36), 

a. 1229 ............ 107 Reime (GS. 35—36) 

ü; [395 2.1. x S 76 , (6. 36). 


Diefe Vereinfachung fet nicht mechanifch vorgenommen worden, (onbern verrate bie Weiters 
entwidlung der Sprache felbft (S. 36, 38). Dasfelbe lehrt auch ble Neimtabelle o. Y, 1336 
in der Vorrede des Wörterbuches von Kangshi (S. 39). 

Dies ift in ben Hauptzügen der Inhalt des erften Kapitels möglichft mit ben Worten 
des Verfaffers wiedergegeben, da es (hwer ift, eine deutlidere Zufammenfaffung der be; 
bandelten Probleme und ihrer 20(ungen yu geben. Lichtvolle und Fritiiche Ourdarbettung 
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und daher Beherefhung des fpröden, an Schwierigkeiten überreichen Stoffes offenbart 
fi auf jeder Seite. — Auch äußerlich liegt eine typographiſche Mufterleiftung vor. 


* * 
* 


Der Verfaffer hat feitbem bie obengenannten Studien in den folgenden Aufíágen 
fottge(eGt unb ergángt, auf die hiermit befonders hingewieſen fet: 

Prononciation ancienne de caractéres chinois figurant dans les transcriptions 
bouddhiques, T“oung Pao XIX, 1919, p. 104—121. — Le proto-chinois, langue 
flextonnelle, Journal Asiatique, 1920, p. 205—232. — The Reconstruction of 
Ancient Chinese, T‘oung Pao XXI, 1922, p. 1—42. — Eine febr willfommene Zus 
fammenfaffung endlich bildet das inbaltteide Analytic Dictionary of Chinese and 
Sino- Japanese, Paris 1923, 436 pp. F. W. 8. Miller. 


Neuere japanifche Veröffentlichungen über oftafiatifcbe Runft’). 
(Berichtigungen unb Nachtrag.) 


In meinem Bericht im vorigen Heft der D. 8. ſoll bie buchftäbliche fiberfegung von 
Sen⸗oku Seisfhö (6.116, 3. x1 v.u.) lauten: BrunnensHaus flare Bewunderung. 
Vielleicht ſteht diefer Titel mit bet TheesZeremonie im Sufammenbang. Die Verwedfelung 
von Frühling unb Brunnen rährt her von ber Senugung eines jap.sengl. Lerifons (springt). 

Su den in ber Fußnote auf ©. 116 aufgesählten Dozenten muß, als Inhaber eines 
Lehrſtuhls für Kunftgefchichte an einer japanifchen Univerfitdt, noch Dingugefügt werden: 
Prof. Fukui Rikichirõ (Kaiferl, Univerf. zu Sendai). 

©. 117, 3.9 9. 9.: Sn bet Veröffentlichung “Coll. of Chin. Bronze Ant." ift oie 
Sammlung Furufawa mit einigen guten Stüden vertreten. ES ift anzunehmen, daf diefe 
Brongen auch jet noch im Befige Baron Furufawas find. 

©. 117, Mitte: Den befannten Altar aus der ehem. Sammlung Twansfang hat 
Mrs. Gardner, Bofton, erworben. 

©. 118, oben: Die “Freer Gallery of Art" ift, früher als man erwartete, Mat diefes 
Jahres (1923) eröffnet worden. Wom o. big 8. Mat fand ein "Opening view" für 
Eingeladene tate. 

©. 123, Fußnote 1, 3.2 v.u., ftatt Tuansfang: Tivansfang. 

©. 124, 9. 9 0. u., ſtatt Ghina Bijutſu⸗ſhi djofofu Den: Shina Bijutſu⸗ſhi chofo Her. 
Zurzeit bearbeitet Arthur Waley ben (japanifchen) Tert diefer Publikation. Er fchreibt 
mir: “The text of Omura (661 pages) consists almost entirely of extracts from Chinese 
works. He has collected every reference to sculpture". 


—MM P — -— n  — T M H 


1) Siehe D. 9., X (alte Folge), Heft 1/4, ©. 116. 
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©. 125, 3. 15 9. 0.: Bgl. “New Materials for the Study of Ancient Chinese Bronzes”, 
by Prof. Hamada Kösaku, Kokkwa No. 379 (Des. 1921). Yn biefem Artifel werden bie 
Elfenbeins unb Beins Fragmente der Kydtoer Univerfitätsfammlung ausführlichft bes 
fproden. Diefe Fragmente find aufgefunden in “the so-called Yin ruins of An-yan, 
Changté-fu, Honan Province”. Der in engli(det Sprache verfaßte Auszug aus diefem 
wichtigen Beitrag Hamadas ift natütlid) abfolut unguldnglid. Man mug fich (don 
durch den (fehr langen!) japanifchen Tert hindurdarbeiten. 

©. 125, 3.16 v.u.: Das Elfenbeins Fragment, Anfang diefes Jahres (1923) 
nod bei Mallon, ift jest in die Dftaflati(e Sammlung des Louvre übergegangen. Die 
Verzierung zeigt das VaosPiehsOrnament. Vgl. H. d'Ardenne de Tizac, „Les Animaux 
dans l'Art Chinois", Pl. XXI, B., unb Gafton Migeon in “Beaux Arts”, No. 7, 15. 
9fpt. 1923 (, Nouvelles Oeuvres d'art d'Extréme Orient au Musée du Louvre“). 
Weshalb be Tigac das Fragment in der TiangsZeit anfebt, ift mir nicht recht deutlich. 

©. 127, Fufinote 2, ftatt Kyötöer: Kydtoer und ftatt von Le Cocq: von Le Eva. 

©. 131, 3.2 0. 0.: flatt Mydirin: Nyoirin. 

©. 136, 3. 8 v.u.: ffatt Sofugo: fofüo. 

©. 137, Mitte, (att: Amogha Bajra: Amoghavajra. 

Von bet auf ©. 137 erwähnten Publifation der Sono bijutſu kenkyũ twat liegt jetzt 
aud) bie zweite Folge (wiederum fomplett in zwölf Lieferungen) vor. Inhalt dlefer Folge: 

I. Tenjutotu Mandara (Gtiderel) des Chügüdi (7 Tafeln); 2. Amida, Kwannon 
unb Gei(bi, unb Döfi, Malereien des Hokke⸗ji (Amida: ro Tafeln; Kwannon und Seifhi: 
ro Tafeln; Döji: 4 Tafeln); 3. Die große Kanſhitſu Futistenfata Kwannon des Hokke⸗dõ 
(oder: Sangwatſu⸗dõ, Tödai⸗ji) auf 13 Tafeln; 4. und 5. Kanfhitfu BonsTen und Tais 
MatusTen des ebengenannten Sotfesdd (nicht die fhönen und berühmten Hokke⸗dõ Tons 
figuren gleihen Namens! Diefe find leider in diefer Serie noch nicht veröffentlicht), je eine 
Tafel; von den befannten Kanfhitfu ShisTennö aus bemfelben HotfesdO: 6. ZöhösTen 
(12 Tafeln), 7. FómotusTen (9 Tafeln), 8. TamonsTen (4 Tafeln); 9. und ro. bie ffart 
serftirten tónernen BenzaisTen und KichijösTen des Hoklesdö: Benzai⸗Ten (3 Tafeln), 
KidhijosTen (4 Tafeln); rr. 12., 13. BaldachinsDetails und ¿wei Tang Spiegel, alles 
Hokke⸗dõ, auf drei Tafeln; 14. Jülchismen Kwannon Skulptur bes Hottest (9 Tafeln); 
15. Nyoirin Kwannon⸗Skulptur des Kwanfhinsi (11 Tafeln); 16. Jũichi⸗ men Kwannon⸗ 
Skulptur des PE Pt 3p Togansii (Prov. Omi) auf 5 Tafeln; 17. der große Yakufhi des 
VYakuſhi⸗dõ, Daigosii, auf einer Tafel; 18. EmmasTen (Holy) des Dalgosit (4 Tafeln); 
19. Dainichi (eine Arbeit Untei’s) des Ml Be 3 Onjösi (Nara ken), auf 6 Tafeln; 20. Untei’s 
Miroku im Hofuensdo des Sofufugt (3 Tafeln). 

Von bet dritten Folge liegen vier Lieferungen vor (die legte erſchien 26. Aug. 1923, 
alfo fünf Tage vor der Kataftrophe!). Eine Fortfegung der Serie ift vors 
läufig wohl nicht gu erwarten. 

Inhalt von III, 1: Die befannte Nyoicin Kwannon oder MattreyasStulptur des 
Chügüsit (11 Tafeln); HI, 2: Die fart serftdrten Holgvertäfelungs Malereien des $900;b0, 
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Byödösin (o Tafeln); 111, 3: ZöchösTen des Kaidan⸗in (Tödai⸗ji) auf 6 Tafeln, unb 
Jikoku⸗Ten im felben Gebäude (s Tafeln); HI 4: Kömoku⸗Ten und TamonsTen des 
Katdansin, je 5 Tafeln. 

©. 138, 3.4 9.0.: flatt Rofugd: fofüo. 

©. 138, 3. 12 $. 0.: $j0tpüzjt taistyó wird auch gelefen: Höryüsi Osfagami. 

©. 138, unten. Bgl. bezüglich des Problems bet Autorfchaft der Wandmalereien des 
Konsdd meine diesbezügliche Notiz in der im náchiten Hefte erfcheinenden Befprechung von 
Kümmels „Die Kunft Oftafiens”. 

Sd) beendete meinen Bericht mit bem Sab: „Daß es noch mehrere febr wichtige 
und gerade japani(de Laden (in ber planmäßigen Veröffentlichung oftafiatifcher Kunft) 
gibt, wird bem, der baton noch nicht übergeugt ift, Hoffentlich Durch andere wertvolle Vers 
öffentlichungen bewiefen werden.” 

ES ftellt fih nun heraus, bag (hon 1919 bie Pamatose boforfrai gegründet wurde. 
Diefe Gefellfhaft veröffentlicht die Meiftermerte der Yamato⸗Schule. Naͤchſtens follte 
einmal über ihre höchſt verdien(toolle und fang erfehnte Tätigkeit berichtet werden. 

Daß die erften Veröffentlichungen diefer Geſellſchaft (on laͤngſt vergriffen find, 
braucht wohl faum gefagt gu werden. 9.8. €. Viffer. 


Cbinefifcbe Malerei’). 


Arthur Waleyn’s Einführung in das Studium bet chinefifhen Malerei bedeutet einen 
erheblichen Sort(dritt über die Arbeiten feiner europdifhen Vorgänger. Giles hielt (id 
allein an die literarifchen Quellen, die Malerei felbft war für ihn im Grunde nicht vot; 
handen, Hirth, Chavannes unb Petrucci sogen wohl Gemälde zur Illuſtrierung ihrer 
Sor(dungen heran, ja machten fih die Mühe, ble langen Inſchriften darauf qu entgiffern, 
aber fie vermochten neuere Kopien, Maffenarbeiten und Fälfhungen nicht als (olde 
yu erkennen. Waley beherrfcht das kunſtwiſſenſchaftliche Quellenmaterial umfafiender 
unb mit mehr Spesialfenntnis als feine Vorgänger, aber et tft aud) mit bem Denfmäler; 
oottat in gang anderer Weife vertraut als fie, et fteht ibm fogar mit Eluger Kritik gegens 
fiber. Auf bet einen Seite alfo vermehrt er ben 9(nefboten(djag über ble großen dines 
fifchen Maler, bringt er eine Fülle neuer Angaben über ihe Werk, ihre Art und über 
ble Schätung, die fie im Laufe der Jahrhunderte fanden, auf der anderen Seite seigt er 
unumtounben, daß man vielleicht von einer Kenntnis ber Gefchichte der Maler, faum aber 
bet Malerei felbft fprechen fann. Man feste ble größten Hoffnungen auf die finologifchen 
Beltráge gue chinefifchen Kunftgefchichte. Ihr Wert (el auch keineswegs unterfchägt. Schufen 
fie bod) er dad Gerippe einer chinefifchen Kunftgefchichte und machten fie mit ber 
hinefifchen Auffaffung der chineſiſchen Kunft befannt, wahrlich beachtenswerte Leiftunger. 


1) Qu ber neuen Veräffentlihung von Arthur Waley, An Introduction to the Study of Chinese 
Painting. Benn, London 1923. 4°. VII, 262 ©, 49 Tafeln. 
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Aber zu einer Geſchichte der Malerei gehört, tole mir ſcheinen will, in erſter Linie ein Grund; 
ftod von zweifelloſen Originalwerken und eine Vorſtellung, wie bie hoͤchſten Schöpfungen der 
Kunſt beſchaffen ſind. Zum Gerippe gehört das lebende Fleiſch, ſonſt hat man nur ein totes 
Skelett vor fih. Ju dieſer entſcheidenden Angelegenheit fónnen bie Sinologen als ſolche 
nur febr bedingt helfen, höchſtens inſofern, als fie basu beitragen, die Skepſis bes Kunſt⸗ 
forſchers den vorhandenen Werken gegenüber faſt bis zur Reſignation zu ſteigern. Eines der 
praktiſchen Reſultate der ſinologiſchen Streifzüge durch das rieſige Gebiet der aͤlteren chineſiſchen 
Kunſtliteratur ift gerade bie traurige Erkenntnis, bafi bereits die religiöfe Monumentalmalerei 
bet Dangieit faſt gänzlich vernichtet ift, bag (id) ſchon in der großen Sammlung des Kaiſers 
Hui⸗tſung (T 1135) mand zweifelhaftes Stück befunden haben muß, bag auch dieſe 
Sammlung, die alles Erreichbare der damaligen Zeit zu vereinigen ſuchte, zum großen 
Zeil zugrunde ging (1127), daß ſchließlich die Sammlung des Kaiſers Chien⸗lung (1736 
bis 1795) nur recht ſpaͤrliche Werke von der Hand der berühmten Meiſter beſaß. Und ſeitdem 
hat China, jetzt mit der recht durchgreifenden Unterſtützung Europas, vielleicht die ſeinem 
Kunſtgut verderblichſte Zeit durchgemacht. Die Aufhellung dieſer Verhaͤltniſſe gehört mit 
zu den wichtigſten Teilen von Waleys Buch. Auch die beſonderen Kapitel, die ſich mit den 
Kunſtwerken ſelbſt befchäftigen, klingen mit Recht meiſt ſehr peſſimiſtiſch aus. Conn oisseur- 
ship in China: „At the beginning of the Manchu dynastie there lived in the Chuan 
Chu Lane at Soochow a family called Ch'in. Father, sons, young and old, were 
all expert in picture-forgíng.' ,,European collections of Chinese painting must be 
very rich in examples of the Ch'in family's art“ (©. 6f). Ku K’ai-chih: ,,I be- 
lieve that the general opinion of experts tends to be the painting (ble berühmte 
Bildrolle des Britifhen Muſeums) is a T'ang copy“ und „not at all the silk and 
hardly any of the line-work and colouring which meet the eye are original‘ (©. 58). 
Wu Tao-tzu: ,,The poet Su Tung-p'o himself a painter and accomplished writer 
upon art, stated in 1085 that he knew only one or two genuine Wu Tao-tzus“ 
(6.113). The Stein collection: This (Fragment einer Sannermaleret) is the one pain- 
ting in the collection which appears to have come from the hand of a great artist“ 
(6.130). Wang Wei: ,,Ch’ien-lung possessed asmallalbum-leaf...' (alfo nicht mehr. 
©.149). Funeral portraits: , They are, artistically speaking, some of the most repul- 
sive paintings in existence” (©. 161). The two geese (ein Bild des Britifchen Mufeums 
mit bet Inſchrift „Ehao Eh’ang”). „If my surmise is right, what we possess is only a 
fragment of the original design. It is by no means that it dates from the Sung 
period” (©. 181). 

Waley bringt neununboiergg Tafeln ¿ur Illuſtrierung feiner Ausführungen. Jm 
Gegenfag ju ben beut(den Verdffentlidungen fchließt er Abbildungen aus japanifchen 
Sammlungen faft gänzlich aus. Eine große Entfagung. Denn es beftebt nod) immer bie 
aud bem Verfaffer wohlbefannte Tatfache, bag chinefifche Malerei in erfter Linie in Sapan 
findiert werden muß. Unwahrſcheinlich, bag die Japaner gegen bie Senugung ihres 
Abbildungsmaterials Einwände hätten. Die Schaͤtze oftafiatifcher Kunft ben Kunſt⸗ 
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freunden der ganzen Welt in weiteftem Maße sugänglich gu machen, ift ficherlich the Stolz. 
Vermutlih wollte der Verfaffer nicht immer wieder das (don vielfach Veröffentlichte 
bringen. Das wäre zu verfiehen. Aber ebenfowenig wie man eine Gefchichte ber Italienifchen 
Malerei bet Renaifiance fchreiben fann, ohne fie u. a. Durch ble (att(am befannte Sietinifche 
Madonna oder ble Fresfen der Sirtinifhen Kapelle zu ¡Unfirieren, ebenfowenig find irgends 
welche allgemeinen Erdrterungen über hinefifche Malerei möglich ohne Heranziehung der Schaͤtze 
bet ehemaligen HigafhiygamasSammlung, die jegt über die japanifchen Tempel und Privats 
fammlungen verftrent find. Wie bem auch fet, es (Heine in der Illuſtrationsfrage Schwierig, 
feiten gegeben zu haben. Denn bet Verf. geftebt, daß „The choice of illustrations was 
to some extent determined by factors beyond my control“. Wenn et auch nicht ble Wbs 
fit hatte (an (id eine Unmöglichkeit) etwas wie eine Geſchichte der chinefifchen Malerei qu 
bieten, — er umfchreibt bie Biele feines Buches ausbrädlich folgendermaßen: ,,... this 
book is in the main a history of art-tradition rather than an account of Chinese 
painting as represented by the works that survive to-day“ — fo muß bod gefagt 
werden, daß eine zulänglichere Anfchauung von der Kunft, der das Buch gewidmet if, 
hätte gegeben werden können und müffen. Mit diefem Einwand ift nicht etwa bie reiche 
Berüdfihtigung der Fresfen von Tunshuang unb ber Setdenbilder der Gteinfolleftion 
gemeint. Sm Gegenteil, will man Beifpiele ber Dangmaleret aus China bringen, (o muß 
man fih an fie, wenn auch nur als Notbehelf, Halten. 

Miles in allem zeigt die jüng(te fo verdienfivolle Veröffentlichung über ble chinefifche 
Malerei, vielleicht gerade burd) bie Weite ihres Gefichtöfreifes, mit befonderer Klarheit, 
wie die beiden dürftigen Kanäle unferer Kenntnis — hier die Schriftquellen, dort die 
Kunftwerfe — meift fare nebeneinander herlaufen, ohne fich gu vereinigen. Zweifelhaft, 
ob allzu große Hoffnungen auf wefentlihe Sortfchritte befteben. Die trüben Auss 
fihten dürfen aber nicht hindern, bag auf beiden Seiten angeftrengt toeitetgeatbeifet 
wird. Jede neue Nachricht Aber die chinefiihe Malerei aus alten und neuen 
Lerten ift willfommen und fann mindeftens das Verftändnig fördern. Wie bereichernd 
mäßte 4. B. eine vollffándige Mberfegung aller auf die Kunft bezüglichen Schriften des 
Dichters, Malers und C(fapiften Su Zungzp'o ang der Sungzeit oder des ähnlich vielfeitigen 
Tung Eb'ishang (1554—1636) fein, bie aud) Waley allerorten zitiert! Die obet(te 
Aufgabe der chinefifchen Kunftgefchichte aber bleibt, wie (on betont, guerft einmal einen 
genügend umfaflenden Srunditod von ungweifelbaften Driginalen der Malerei aus allen 
Selten feftguftellen. Denn das Kunftwerk ift die erte Duelle der Kunftgefchichte. Die Laden 
unferer Anſchauung find viel größer als die unferes Wiffens. Kaum glaublid, aber 
dennoch von bet Wahrheit gar nicht weit entfernt: obwohl die chinefifhe Malerei auf 
eine bis heute niemals unterbrodene Gefchichte von mehr als zwei Sahrtaufenden zurück⸗ 
bliden fann, ift fie uns — wohl befannter ald die antite griechifche Malerei — aber nicht 
einmal in dem Maße erfaßbar wie die griechifche ober ägnptifche Plaftif. Die Tatfache, daß 
e$ faum ein einziges chinefifches Gemälde von älterer berühmter Meifterhand mit sweifels 
lofem Stammbaum gibt, enthält die ganze Schwierigkeit der Lage. William Cops. 
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Adolf Reidwein, China und Europa, geiftige 
snb fanftlerifhe Beziehungen im 
18. Jahrhundert. Mit 26 Mbbilbungen. 
Berlin 1923 (Defterbeld & €o.). Sroßoktav. 
179 Seiten. 

Die geiftigen Beziehungen swifhen Europa 
und China im 18. Jahrhundert, wie (le (i vors 
nebmlid unter bem Einfluffe der gelehrten Sefuitens 
miffionare angebahnt Hatten, (inb neuerdings 
mehrfach ber Gegen(tanb ernfthafter Unterfuchungen 
geweſen. Go bel afe, „Der Dftaflatifche Einfluß 
auf die Vaulunft des Abendlandes, vornehmlich 
Deutfhlands im 18. Jahrhundert,” bei Cordier, 
La Chine en France au XVIII ° siécle, bei Helene 
BelevithsStantevitd, La Chine en France 
au temps de Louis XIV, bei Merkel, „Leibniz 
und bie Ehinamiffion“; ich felbft Habe bie Frage 
geftreift in meinem Auflage „China als Kulturs 
macht” in ber 8. D. M. O, Band 2 S. 1 (f. Reids 
wein fand alfo bei feinen Studien (don eine Reihe 
von Vorarbeiten vor und hat fie auch vielfach berans 
gejogen. Sine Arbeit ift deshalb zweifellos bie 
umfafiendfie von allen getoefen, bietet freilich, 
tole er (e[bft in der Einleitung fagt, nut eine gebrängte 
Darftellung deffen, was im cinjelnen nad) bem 
gefammelter Stoff Breiter ausgeführt werden 
könnte, wozu nod) bemetft werden fann, daß auch 
die Stofffammlung nod feineswegs vollftandtg 
if. Denn bis jet ift ble Frage immer nur von der 
europäifhen Seite aus angefeben worden, b. D. 
man fat nur ben Einfluß Chinas in Europa feft; 
geftellt; Meichwein fpricht in feinem Titel gwar von 
„Beriehungen“, fagt diefe aber genau fo einfeitig 
auf wie (eine Vorgänger, deren Arbeiten (id) unter 
enger gefaftem, alfo bem Inhalt beffer entfprechens 
bem Namen einführen. Qu unterfuden bleibt noch, 
ob und inwieweit jene ,geiftigen und tänftlerifchen 
Beslehungen“ im 18. Jahrhundert im Chinefentum 
gewirkt Haben. Cine folge Unterfudung fann 
natürlich nur von einem Cinologen oder wenigftens 
in Semeinfhaft mit einem folden unternommen 
werden, leider Hat aber die Frage bisher noch nies 

mals auf diefer Seite Beachtung gefunden (Cordier 


wird gwar von manchen Leuten, aud von Nets 
wein auf ©. 79, nod immer für einen Ginofogen 
gehalten, bas ändert aber nichts an der Zat(adje 
felBft). Rad biefem Vorbehalt, der im Hinblid 
auf ben gu weit gefaßten Titel doppelt notwendig 
ift, mug bie Reichweinſche Arbeit als eine im ganjen 
erfreuliche Leitung begräßt werden. 

Der Werfaffer Hat feinen Stoff in ſechs Abs 
(ónitte gegliedert: Die Beziehungen Europas 
su China bis um ble Wende des 17. Jahrhunderts, 
im Úberblid. Rokoko. Auftlárung. Phyſiokratie. 
Empfindfamfctt. Goethe. Eine Einleitung fpridt 
vom „Verhältnis der jungen Generation von heute 
jur Weisheit bes Oftens”, ein Schlußwort legt dar, 
wie die EhinasMode des 18. Jahrhunderts in bet 
Nüchternheit ber wirtfhaftlihen Beſtrebungen ¿n 
Ende geht und flatt deffen bie römifchsgriechifche 
Antite wieder aufíebt, gu der (i bann auch der 
Zauber der neu entbedten indifen Rulturmelt 
binzugefellt. Die Einleitung ift der (hwächfte Teil 
des Ganzen; (le Hätte ohne großen Schaden für das 
Nbrige wegbleiben können. Mir werden bier im 
Jugendſtil von der verfhwommenen Ideologie 
der „jungen Generation von heute” unterhalten, 
von ihrer „Öflihen Neigung“, bie fie aus diefer 
Qeit der materiellen und feelifhen Sufammen; 
bride hinäbertreibt gu der Weisheit eines zurecht, 
ftilifierten, aber felbft im größten Qufammens 
bruce befindlichen Oſtens. Dabei fpielt natürlich 
ber unvermeldlide Lao tfe die Hauptrolle, unb 
der Blaguene Ku Hungsming, bet (on fo manchem 
ebrentverten Deutfchen eine Nafe gedreht hat, mit 
feinem ntipoden, bem träumerifhen Tagore, 
ift ihm (allerdings febr gegen feinen Willen!) dabei 
Genoffe geworden. Run, die Jugend, die in bem 
Geige aufwachſt, wird ble beutfhe Welt nicht bem 
Abgrunde entreifien. Reichwein wundert fid aber 
„den Grimm mandet Sinologen, die nur bie philos 
logifhen Mängel der Überfegungen (bes Lao tfë) 
su tadeln wiffen”, und verweift qum Zeugnis deffen 
auf das, was id im Archiv für Religionswiſſen⸗ 
(haft aber die „Überfegungsmanie” gefagt babe, 
deren Dpfer leider nicht bloß das Tarte ting 
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geworden ift. Reichwein muß meine Darlegungen 
an bet erwähnten Stelle entweder nicht gelefen 
oder nicht verfianden haben, wenn er von 
„philologifhen Mängeln der Überfetsung ſpricht. 
Der Ausdrud „Mberfegungsmanie” genügt heute 
leider nicht mehr, man muß ben Unfug, der mit 
dem Tao:té fing getrieben wird, (hon als Seuche 
anfpreden. Die Oummbtel(tigfeit, mit der Uns 
Serufene ohne jede Spracdtenntnis, ohne irgend: 
welches Wiffen von bet gefchichtlichen Nberlieferung 
Chinas oder von dem Geiftesieben ber Tſchou⸗ 
Zeit „Übertragungen“ eines rátfelvollen chinefifchen 
Vertes vornehmen, bringt etwas gang anderes 
ju Wege als „Mberfegungen mit philologifchen 
Mängeln”. Es ift fennjeldnenb für einen Teil 
unferer Jugend, aber im hoͤchſten Maße bedenklich, 
wenn Reichwein fih qu der Bemerkung verftelgt: 
„Die Übertragungen, die gewiß oft nicht auf den 
Urtert gurüdgreifen, haben vor allem Bedeutung 
als Gelb(ibefenntniffe ... und nicht als philolos 
gifhe Muſterwerke“. Nicht Blof das fprachliche, 
fondern fohließlih jedes pofitive Tatſachenwiſſen 
glauben diefe jugendlichen Pfadfinder mit bet 
mangelhaften Schulbildung als „Philologie“, b. 5. 
alg vertrodneten NRüdftand einer banferotten eit 
abtun und duch „inneres Erleben” erfegen au 
fünnen. „Selbftbelenntniffe” an die Stelle von 
grändlicher, wohl geſtützter, freilich etwas langs 
famerer Forfhung! „Philologie“ erfordert Arbeit 
und Cntfagung, und beides iff nicht jedermanas 
Sade. Reichwein widerlegt durch den Hauptteil 
feines Buches den Verbacht, ber (i auf Grund 
feiner Einleitung gegen ihn erheben könnte, abet 
er wird ben in der leßteren vertretenen Standpuntt 
and ausdrädlich verleugnen mälfen, wenn man Ihn 
wiffenfhaftlih ernft nehmen fol. 

Das Hauptverdienſt bed Buches befteht darin, 
baf es alles erreichbare europäifhe Material gibt, 
aus bem (id die Einwirkungen chinefifher funft 
in Porzellan und Lad, in Geiben(tiderelen und 
Malereien, in Architeltur und Gartenanlagen, 
dann aber aud die Einfläffe von Ethik unb 
Staatélehre, wie bie von bdramatifcher und 
Nomanliteratur auf das geiftige Leben Europas 
erfeben faffen. Es ift nur natärlih, bag Frants 
reih hierbei die Hauptrolle fptelt, ba ifm bie 
Kenntnis von der nen entbedten Kulturwelt buch 
ble. Berichte und Bücher der Sefuitenmi(fionate 
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am unmittelbarften gugetragen wurde. Das Nos 
foto ift nut bet Fänftlerifche Ausdrud dtefer „Ehinots 
ferie”, und bie „Aufllärung” Voltaires unb der 
Enzyllopäbiften Hatte ihre flárf(te Quelle in ber 
fonfugyani(den Ethik. Deutfchland blieb von bet 
Welle der ChinasBegeifterung nicht unberührt, 
abet im ganzen war man bier bod) friti(der. Selbft 
ein Geiftesfärft wie Leibniz fand mit feinen Hymnen 
auf die practica philosophia der Ebinefen nur 
vorübergehend und teilmeife Beifall, und Goethe 
lente nad einigem Zögern ſchließlich bod das 
Chinefentum im wefentliden als wunderlid und 
(dnüórfelfaft ab. Biel Yntereffanted Dat Reichwein 
bier aus bet Halb vergeffenen europäiſchen Lites 
ratur jufammengetragen, und bie Studie über 
Goethe gehört ficherlich nicht qu den ſchwächſten 
Teilen feines Werkes. 

Aber fo vielbelefen er (i) in der Literatur Aber 
die Vorgänge im europälfchen Geiftesleben zeigt, 
fo ſchwach ift es mit feiner Kenntnis des Chinefens 
tums und der Literatur darüber beftellt. Hier 
begegnen wir den fel.famften Borftellungen unb 
ben gemagteften Angaben, fobald es (i$ um 
Einrichtungen oder Ereigniffe in China Hans 
belt. „Rokoko“ und „Aufllärung” find mad 
R. „bie Musdrudeformen verfchledener geiftiger 
Dhänomene, die eine Zeit fang bie europälfche 
Geiftedwelt beherrfht Haben. Die Gegenfäge 
zwiſchen dtefer „Welt von Liebreis" (Nototo) und 
der „des fon(ituftiben Denfens” (Aufllärung) 
findet er vereint im chineſiſchen Mefen, das vers 
förpert ift „in den beiden größten Menfchen bet 
chineſiſchen Geſchichte: Laotfe und Kungfutfe” 
(S. 85). Dabei If ibm Lao tft der Vertreter bet 
„sarten, Biegfamen Kultur bed fadliden China, 
wo im phantaflifhen Tal des PYangstfesyang 
(fo!) bie wunderfame Blüte des myſtiſchen Laois⸗ 
mus wucherte, too der teeige Duft im Jennismus (1) 
ble Menfchen beraufchte, erregte, in bem Glang bet 
Porjellane von Kwangſi, in ben leife fniftetnben 
Falten ber Seiden aus Fostien verftedt” (S. 31), 
während Konfuzius, „bee Schugpateon der Mufs 
flárung” (S. 86), bad Bild „des firengen, núds 
ternen, vernünftigen Nordchineſen“ (S. 158) zeigt. 
Nun fannte man awar que Zeit des Rokoko Lao tfe 
in Europa nicht, aber „feine Seele fprad aus Lads 
fabinetté unb Porjellanen, aus den — buftigen 
Farben der Seiden, aus all den Soflbarfeiten, 
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ble alg „La chine“ (!) ihren Einzug in Europa 
hielten” (©. 85). Das iff alles eine ganz willkür⸗ 
fife nnb 654$f phantaftifhe Konſtruktion, viel 
phantaftifher alg das außerordentlih nüchterne 
pPangt(esTal%, b. $. das flache Wluvialland, über 
das der Büefenfitom feine trüben Waffermaffen 
walt, ES gibt gwar aud Sinologen, die für die 
chineſiſche Kultur einen ſüdlichen Mittelpuntt am 
mittleren Dangtfe und einen ndrdliden etwa in 
Schenſi oder in Honan unb Shantung fuden, 
aber in der gefhichtlihen Entwidlung, foweit wir 
fie bisher fennen, findet diefe Theorie feine Stütze. 
Bon Lao tfe’8 Leben wiffen wir wenig mehr als 
nichts, ammen foll er allerdings aus bem heutigen 
Hupei, aber gelebt hat er anfcheinend in Honan 
alfo in Rorb:Ehina, und feine Seele in bunten Pors 
jellanen und Seiden (gar aus Fufien, bas feine 
Seide erk aus der Nachbarprovinz Tfcheliang 
einführen muß!) fuden yu wollen, vermag nut 
jemand, ber ben in der Netorte ber ,philologie”s 
freien ,fiberfeget^ unb ,Sadbenfer" zuſammen⸗ 
gebrauten homunculus lao tft aber nicht ben 
wirfliden chinefifhen tennt. Der genialfte Vers 
tänder von Lao tſe's Lehre, Tſchuang tfe, wärbe 
diefe Seelenfucher mit ber ganzen Lange feines 
beißenden Spottes übergießen. Die beiden größten 
Menſchen bet dinefi(en Gefchichte aber heraus⸗ 
gufinden, folte niemand unternehmen, ber fo wenig 
von blefer Gefchichte weiß. Sobald (id R. auf das 
Gebiet der Ehinakunde begibt, leidet er unfehlbar 
Schiffbruch, unb aud feine Gewährdmänner vers 
ſteht er nicht immer richtig. Won „römifchen Taten” 
wifien „die Annalen ber hinefifchen Kaifer” (S. 20) 
nichts yu erzählen, da8 haben auch ble als Zeugen 
angerufenen Hirth, Richthofen, Niffen und Heres 
mann (nicht Hermann!) niemals behauptet. Marco 
Polos Bud alg „eine rein geographifhe Abhands 
lung” gu kennzeichnen (S. 23), ift eine Verfennung 
biefes ungewöhnlichen, in erfter Linie ftulturges 
ſchichtlichen Werkes, fury vorher (©. 20) hat R. es 
aud gan, anders eingefhägt. Schwarze Sänften, 
von denen R. auf S. 41 fpricht, dürften die einzigen 
fein, bie es in Ebina nicht gibt: ble Farben find 
(ober waren!) gelb, grün, blau, bet befonderen 
Anláfien rot ober weiß. Die Paláfte von Yuan 
ming puan find nidt von „einem frangdfifchen 
Crpebitionéforpé^ „gelegentlih des Taiping: Aufs 
flanded, der Europa gewaltfam ble Sore ju ben 


Reihtamern Chinas öffnete”, jerftdrt worden 
(©. 68), fondern von den Cnglánbetn und Frans 
sofen aus Rade für bie Mißhandlung ihrer ges 
fangenen Dffüiete und Soldaten. Der Taipings 
Aufftand fatte nichts damit yu tun, and die Tore 
Chinas wurden auch nicht buch Ihn geöffnet, fons 
dern durch ble englifhen und franzöfifhen Kriege 
mit den nachfolgenden erjtoungenen Vertrágen. 
Der franzöfifge General Montauban wurde wegen 
feines fiegreihen Kampfes mit ben Ebinefen Bet 
der „Aht Lli Brde” (Pa Ü fiao bei ber Stadt 
Tungst(hou qum ,Herjog von Palikao“ (nicht 
» Dolifat^) ernannt. „Die befte aller Welten” — 
„Das Reih bed Himmels”, alg Namen für China 
und SKennzeihen bed „grenzenlofen Dptimismud” 
der Ehinefen (S. 88) haben itrige Vorſtellungen 
jue Vorausſetzung. Der Himmel ift für ble dl 
nefifhe Auffaffung lediglich bie allwaltende Kraft, 
der höhere Teil des Kosmos (yang) während bie 
Erde der niebete (yin) iff, mit Dptimismus ober 
Deflimismus des Zukunftsglaubens Hat er an 
(i$ nichts gu tun. Übrigens find beide Ramen 
den Ehinefen völlig unbefannt, unb den Ausdrud 
„himmliſches Reich“ Hat ein älterer Sinologe 
einft (arf, aber richtig als eine „alberne euros 
päifhe Erfindung“ bezeichnet. „An die Wirklichkeit 
alg ein Einheitlihes, alg ein fletig auffteigendes 
Stufenreih von Seelenwefen, das in fortfchreitender 
Entwidlung begriffen it” (S. 88), bat ein „hines 
fifher Weifer” des Altertums niemals geglaubt. 
Sowohl Lao tfe wie Konfuzius verneinen eine 
folde Entwidlung, und Konfuzius will fogar 
eine Qtüdenttoidiung nad hinten. Aud in bem 
Mb(Hnitt Aber Goethe gerät R. in Verwirrung, 
fobald er chinefifches Gebiet betritt. Das Hua 
tsien ki FE SE Al („Die Sefhidte vom Blumens 
papier”) ©. 153 und Chinese Courtship find nicht 
¿el Werke, fondern bas leptere ift der englifche 
Titel, ben ber Überfeger Thoms bem chinefifchen 
poetifhen Werle gab. Es war 1824 in London 
erfhienen unb 1836 von $. Kurz unter dem Titel 
"Das Blumenblatt” iné Deutfhe über(egt worden. 
Goethe hatte Kenntnis von der engli(óen Ausgabe 
befommen und wandte Ihr, wie fein Tagebuch 
seigt, fein Intereffe ju. Die „Hundert Gedigte 
hiner Frauen” fy 3 JE DK, von denen et 
einige einer Widergabe in eigener Form würdigte, 
waren ebenfalls in bem Chinese Courtship enthalten. 
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Die Contes Chinois (nicht chinoises, wie X. ſchreibtl) 
find eine Sammlung von sehn chineſiſchen Er⸗ 
sählungen, die von Davis, Thoms, d'Entrecolles 
u.a. beret und 1827 von Abel⸗Remuſat heraus 
gegeben waren. Sn blefet Sammlung befand fid 
aud eine Novelle mit bem chineſiſchen Titel Sung- 
kin lang pu yuan p'o tschan li S: @ ER TA [B] Ik 
BE ^f, die (hon 1820 ton Thoms unter bem Titel 
The Affectionate Pair, or the History of Sung-kin 
ind Englifche überfegt war, abet erf durch ble eraut; 
gabe von AbelsRéemufat in ihrer fFranzöfifchen 
Form alg Les tendres époux ¿ut Kenntnis Goethes 
gefommen ju fein fcheint. (Sn $. Kur’ „Blumens 
Blatt” findet fie fih unter bem Titel „Der weibliche 
und der männliche Bruder.) Db mit bem dines 
ſiſchen Roman, überfegt von Remufat”, von bem 
das Tagebuch von 1827 fpricht, das Yu kino li 
Hc EE A gemeint iff, wie R. (©. 176) fagt, mag 
ih nicht enticheiden, ba mir die Tagebücher augen; 
blicklich nicht ¡ur Hand find. Der Roman war in der 
Tat das Jahr vorher in AbelsMéemufats Nberfegung 
mit dent Titel Jü-kiao-li, ou les deux Cousines 
erſchienen. 

Man (lebt, tole ratſam es für R. geweſen wäre, 
ſich für ſeine Unterſuchungen philologiſch⸗ſino⸗ 
logiſcher Hilfe au bedienen, er würde dann vor 
manchem Mißgriff bewahrt worden ſein. Uner⸗ 
freulich iſt auch eine gewiſſe Flüchtigkeit in dem 
Bude, von bet (Hon einige Beiſpiele angeführt 
worden find. Die Goethefhen Berfe auf ©. 61 
find verballfornt duch das (innfofe „wir“ (att 
,mit" und das ebenfo finnlofe Somma Hinter 
,Stüblingégottet^. Goethe (drieb aud nicht 
„buntes Band", (onbern ,luftig Band”. Der 
Korrefpondent Leibnizens Hief nidt La rose 
(©. 92), fondern la Eroje, der Verfaffer der Sa- 
pientia Sinica nit Intorjetta (S. 171), fonbetn 
Intorcetta, der Hollandifhe Sefandte nidt Newhof 
(6. 167), fondern Rienbof. A. H. Stande erſcheint 
Bald in bet richtigen Form (S. 92 f.), bald als 
Srante (€. 170). Manches davon mag Orudfebler 
fein, aber es ift auffallend, bag immer die Perfonens 
namen von dem Mifge(hid betroffen werben. 

Alles in allem: Reichweins Bud ift eine gute 
Arbeit, aber es bedarf nod einer gründlichen 
fut$prüfung im einzelnen. 


D. Grante (Berlin). 
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Firthur, Rofthorn, Seſchichte Chinas. Bd. X 
der Weltgefchichte in gemeinverfiändlicher Dars 
elung. Hrsg. o. Ludo Moris Hartmann, 
bel Y. A. Perthes 9(,0., StuttgartsSotha 1923. 
226 Seiten. 

Auf ein Geſchichtswerk aus der Feder Roſthorns, 
bet (fon vor nahezu 30 Jahren mit einer geblegenen, 
auf Duellenfiudium gegründeten Einzelarbeit Hers 
vorgetreten ift, fonnte man von vornherein grofe Qt; 
wartungen (egen, denn man durfte erwarten, daf 
feine Überficht über bie Gefchichte Chinas auf ben 
Ergebniffen einer langen Ve(haftigung mit der 
dinefi(en Literatur berubte, betrachtet mit bem 
duch das Studium der zahlreichen ingwifden ets 
fhlenenen Sadatbelten gefchärften Auge. Cine 
folde Sicherheit tft bet einem Bude doppelt wichtig, 
das als gemeinverftändliche Darftellung auf jeden 
Onellennadwels im einzelnen verzichte. Man darf 
wohl (agen, bag bas Buch im ganzen das Halt, was 
man fic) verfprach, unb das bedentet (hon ein großes 
Lob. Denn eine Oe(amtbatftellung der chinefiichen 
Geſchichte ift bei bem Mangel an Quellenarbelten 
ein fer ſchwieriges Unterfangen. Einige Nuss 
ſtellungen äußerlicher Art feien vorausgefchldt: 
Zunaͤchſt tft nicht verfländlih, warum das Bud, bet 
feiner gemeinverftándliden Darftelung in bem 
das fließende Lefen beutfcher Sprache fo fehe bes 
einträchtigenden Lateindrud gefest iff. Sodann 
darf man wohl fagen, bag die Umibreibung bet 
Namen aus bem Ehinefifchen nicht gerade glüdfid) iff. 
Das Beftreben, die Eigennamen auf ble von bet alten 
Ausíprade am weiteſten entfernte heutige nords 
hinefifhe Mundart feftquíegen, ift gerade für Bes 
fhichtsbücher nicht geeignet, denn dadurd) wird ung, 
vor allem be! nichtch ne^ (hen Namen, jede Möglichkelt 
des Verftändniffes verbaut. Schon das gute Buch von 
Fries litt an dtefem Mangel, gab ja aber dafür ble 
chineſiſchen Zeichen, an denen man (if qutedtfinben 
fonnte. Beifpiele aus Roſthorns Buch: Tſcheun⸗ 
chin (für €'unztfiu), Tſchiang (für Klang = 
Tibeter), Tid'itan (Fries = Thſi⸗Dan, für Kitan), 
Tunti he (aus denen man bie Cust het = Xürfüt 
berauserfennen fol), Während bie angehängte 
geittafel (ege willfommen ift, muß das Fehlen eines 
Namensnachweiles bedauert werden. 

Die Einteilung der Geſchichtsabſchnitte ift bie 
gebräuchliche: Altertum bis qum Ende der Ehous 
Dynaftie, Mittelalter bis qum Musgange bet Sang; 
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Dpnaftie, von ba an Senjelt. Sn der Frage nad 
der Herkunft der Chinefen legt (i Nofthorn auf bie 
Ridthofen(he Lehre von ber Einwanderung aus 
Funerafien feft. Die verſchiedenen Meinungen in 
diefer Frage find bet Cordier, Histoire générale de 
la Chine, Paris 1920, im erften Kapitel Hargelegt 
worden, unb wir möchten uns dem dort ausges 
(ptodenen Sate anfchließen, bag wir ¿u einem 
Urteil nod nicht berechtigt feien. Der Abfchnitt aber 
das Vorbringen der Chinefen im Lande unb die 
innere Rolonifation ift befonders anfdáauli und 
verftändlich dargeftellt. Aber auch durch die folgens 
den Kapitel, mögen fie nun ble Zeit des Tih‘in 
(£(*in)teidef, bad Eindringen des Buddhismus, 
bie inneren Reformen qut SungsZeit oder die fpätes 
ten Geslehungen Chinas zu Europa behandeln, 
find alle (o flar und lesbar dargeftelt, bag man 
ſtets den Geit des Meifters herausfühlt, der ben 
(o ver(djlebenattigen Stoff beherrſcht. Nur bei der 
Behandlung der Fremdvilter will e$ an manden 
Stellen (einen, alg fel die neuere Fachliteratur 
nicht berückſichtigt. Daß die Beziehungen Chinas 
ju ben fremden Vóllern im Verhältnis zur Ges 
(dite des eigentlihen China einen fo großen 
Raum einnehmen, bat das Buch mit feinen Bors 
gängern gemein. Aus diefem Umftande geht 
zweierlei hervor: einmal bie Unfinnigteit des Schlag; 
wortes von bet jahrtautendelangen Ubgefchloffenheit 
Chinas, fodann aber der Mangel an Berückſichti⸗ 
gung weitefter Gebiete des chineſiſchen Schriftumg, 
die nng von bet Inneren Gefchichte bed eigentlichen 
Ehina beridten. Diefe Gebiete müſſen er durd 
Mberfegung erfchloffen werden. Inzwiſchen bedeutet 
Roſthorns Gefchichte eine wertvolle Bereicherung 
der fadjliteratut und wird zweifellos bei weiteren 
Kreifen den Sinn für den Reis unb bie Wichtigkeit 
der chineſiſchen Geſchichte weden. €. Hänifch. 


Albert Herrmann, Die Verkehrswege swifden 
China, Indien und Nom um roo n. Chr. 
Dtiginalfatte mit Tert. Hinrihs, Leipzig 1922. 
8 €. 1 fatte. 

Sn Mr. 7 der Verdffentlidungen des Forſchungs⸗ 
inftitutd für vergleichende Religionsgeſchichte an der 
Univerfität Leipsig bringt Dr. Y. Herrmann eine 
in Stoeifatbenbtud bergeftelite erläuterte „Karte der 
Verkehrswege zwiſchen China, Indien unb Rom um 
100 n.Ebr.”. Der Berf. i mit diefer hiſtoriſch⸗ 
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geographifchen Veröffentlichung auf bem Gebiet ges 
blieben, bem fein raftlofer Fleiß feit aber einem 
Jahrzehnt gehört. Die Karte bildet eine Art von 
Sufammenfaffung feiner verfchledenen Arbeiten über 
die fulturellen und Handelsbeziehungen zwiſchen 
China unb bem alten Rom — Arbeiten, bie ans 
fließen an feine erften, bekannten Verdffentliduns 
gen über bie Geibenfitagen zwiſchen China unb 
Sprien (Siegling Duellen und Forſchungen qut 
alten Sefdhidte und Geographie, Heft 2r, Berlin 
1910) und fiber ben alten Geeverfebr zwiſchen 
Mbeffinien und AltsEhina (Zefche. b. Sef. f. Erd⸗ 
funde, Berlin 1913). Hineinverarbeitet find ferner 
einige Ergebniffe aus dem Abfchnitt, ben Dr. Heres 
mann in Band 8 von Sven Heding Southern Tibet 
unter dem Titel „Die Weftländer in der dinefifden 
Kartographie” veröffentlicht Dat. fiber den indifchen 
und ben mittelmeerifhen Verkehr Hat der Verf. 
außer feinen eigenen Arbeiten vor allem W. 9. 
Schoff, The Periplus of the Erythrean Sea, 1912, 
benugt. Ferner ift auch für diefe Arbelt von Bes 
deutung geworden ble — im Gegenfag gu Hirth 
ftebenbe — SHerrmannfhe Hypotheſe, wonadh Ta 
‘in (feit ben fpäteren Han) mit Arabia Felix 
identif ift; vor allem cud, weil Ta Tin als 
„Weihrauchland” bezeichnet iff. 

Auf der Karte ift durch das Fladenfolorit des 
römifhen und des chinefifhen Neiches eine recht 
gute Überficht erreicht. Deutlich tritt die Bedeutung 
Zibeté hervor, das eine ungeheure Verkehrsſchranke 
für den Landverkehr gebildet hat und bildet. Der 
vom Verf. kühn gewagte Verbindungsweg Palins 
bothra—Tofali und weiter dflih Hat wohl niemals 
nennenswerte prattifhe Bedeutung gehabt; er war 
auch faum febr nötig, da mehrere Ceetvege Borders 
mit Hinterindten verbanden, wo zahlreiche vorders 
indifhe Kolonien, übrigens ähnlich wie nad) Weften 
bin diejenigen im Sftliden Afrita, für ble Belebung 
befonbeté der Geetvege geforgt haben. Hübſch zeigt 
die fatte auch die Bedeutung des Yüsmen, wo ble 
fübfide und nördliche große Karamanenftraße bes 
Tarimbedens fih gu einer Straße verengen. Eine 
imponierende Menge großer paralleler Verkehrs⸗ 
ftrafen verbindet bann, zwiſchen dem 4o. unb ro. 
Breitengrad, bie alte Welt des Mittels und Noten 
Meeres mt Sogdiana, Vaftrien, Gandhara, bem 
Sndustal und der Malabartáfte. 

An bie Spige der „Erläuterungen“ ftellt bet 
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Berf. die fehr richtige Behauptung: „Niemals (anb 
der antife Weltverfehe auf folder Höhe tole im 
I. Jahrhundert n. Chr.” Und nun liegt davon eine 
auf langjährigem, umfaffenden Quellenſtudium bes 
enbende Karte vor, wichtig für bie verfchledenften 
Zweige ber Wiffen(haft. Je mehr Augen angeregt 
werden, bie Karte und ihre Duellen qu prüfen, befto 
befier. Immer weniger fann der Gelehrte, einerfel 
welches Fabes, heute ohne bie Mitarbeit bet anderen 
audfommen; jeder hat vom anderen Bereicherung 
und Anregung qu erwarten. Das gilt gang befonberé 
von Arbeiten wie diefer und auf bem Gebiet bet hiftoris 
(den Geographie, bet u. a. ble vergleichende Sprads, 
Religions; unb Kunſtwiſſenſchaft viel Grundlegendes 
verdanten. Dr. Trang. 


Giufeppe Tucci, Storia della Filosofia Cinese 
Antica, Bologna, N. Zanichelli editore, 1922. 
Der Verf. if bis fest in Deutſchland nicht bes 

tannt. Er iff an der Bibliothek des Abgeordnetens 

Haufes in Nom tätig und zugleich Privatdozent für 

oftaftatifche Sprachen an bet Univerfitát Nom. Sein 

vorliegended Werk ift die ausführlichfte und befte 

Sefhidte der alten chineſiſchen PHtlofophie, welche 

wir big jegt befigen. Ste umfaßt ungetähr rr 5 Seiten 

Tert und etwa 100 Seiten Überfegungen aus den 

Werken bet verfhiebenen alten Philofophen. Berf. 

bat bie einfhlägige Literatur ausgiebig benugt trog 

der Schwierigkeit, die einzelnen Werle in Rom gu 
be(djaffen, wo man (if) noch wenig mit Dftaflen yu 
beſchaͤftigen (Heint. Wir erhalten qu den einzelnen 

Philofophen gute Quellenangaben, und das Urteil 

des Verf. ift Har und nüchtern. Anſcheinend ift er 

von bet Indianiſtit ¿uc Sinologie gelangt, er Hat 
verſchiedenes über den Buddhismus gefchrieben, 

1921 auch eine Mberfegung bed Mencius, vermutlich 

ble erfte in Italieniſch, erfchelnen laffen unb ftellt 

eine Bearbeitung aud) der neueren djinefi(en Philos 
fophte in Ausſicht. 

Der vorliegende Band behandelt nur die Hinefts 
(he PHilofophie bis qum Ende der Tſchon⸗Dynaſtie 
und wendet fid nicht fo febr an Sinologen alg an 
einen größeren Leſerkreis, ben er in die dinefifde 
Oebanfentoeft einführen will, Alle Probleme bet 
Terttritit und der Chronologie, welche gu eingehende 
Unterfuhungen erfordern würden, überhaupt alles 
Biographiſche wird beifeite gelaffen ober Hidftens 
gang tury berührt. Gelegentlihe Ausblide auf die 
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philoſophiſchen Syſteme anderer Linder, befonders 
Indiens, zeigen, daB Tucci in der Gefhidte der 
PHilofophie bewandert iff. Sein.m Urteil fann man 
faft immer guftimmen. Ref. möchte nur einige bet 
intereffanteren Ergebniſſe feiner Unterfuchungen 
mitteilen, welche (i$ mit ben Anfchauungen des Ref. 
durchaus deden: 

Die älteren PHilofophen, heißt es, fchrieben feft 
wenig. Sie Ichrten nur und fpraden vielfach in 
Aphorismen, welche in ihrer Schule mündlich Aber, 
liefert wurd-n. Daher ift es oft febr (Hwee qu (agen, 
was der Kern ihrer Lehre unb was Qufdge und Andes 
tungen der Schule find (S. XI). 

Der Staatsphilofoph Ruan Tſchung wird mit 
bem ffrupellofen Minifter Canalya des Eandras 
gupta Maurya, 3. Jahrh. v. Chr., verglichen, 
welder auh ein Wert Aber Staatswelsheit, das 
Kautiliyarthas aſtra binterließ (S. 25). 

Schon in vorkonfuzianifcher Zeit find die melften 
Gedanken des Konfusianismus vorgebildet, abet 
fie treten noch vereinzelt auf unb find nicht (pftemas 
tiſch sufammengefagt (S. 25). 

Der Konfustanismus iſt einfacher Empirismus ohne 
philoſophiſche Balls (€. 33). Konfuzius hat dte alte 
chineſiſche Religion Ihres religtdfen Charakters ents 
fleibet und daraus nut philofophifche Whftrattionen 
gemacht. Die Vermen(Hlidung des Gottesbegriffs 
Dat er verhindert und dadurch die Srreligiofität des 
chineſiſchen Volles gefördert (S. 38). 

Das Wiffen des Sonfujud beruht nicht auf 
freier Forídung, fondern nur auf der Kenntnis des 
Altertums (S. 41). 

Die Sufammenfunft gwifhen Konfuzius unb 
Laostfe ift eine taoiftifche Legende. Ste findet (id 
erft in den vom Taoismus beeinflußten fpäteren 
konfuzianiſchen Schriften, nicht in den Haupt: 
terten (€. 45). 

De Groot, welder Konfuzianismus und Tas 
oismus für dasfelbe Hält, Hat bie großen Unters 
ſchiede zwifchen beiden Syftemen über(eben (C. 14). 

ME Ti ift niche Sozialiſt; er lehrt awar die alls 
gemeine Menfchenliebe, aber nicht (oziale Gleichheit, 
Der Himmel ift bei ME Ti nicht das abftratte Prinzip 
wie bei Konfuzius, fondern ein wirklicher Gott, bet 
die Welt regiert (©. 67—68). 

Unter dem Lächeln des Yang Tihu verbirgt 
fih fein tiefer Peffimismas (€. 102). Nicht gani 
richtig erfdeint mir aber ble Behauptung, daf 





Yang Sign deswegen Hinter Epikur zurädftände, 
weil er nicht ble Arapakla und nur ben Sinnengenuß 
lebre. Hang Tſchu betrachtet Leben und Tod mit 
Gleihgältigtelt und erwartet, bag man ohne Bes 
dauern in das Nichte, aus bem man ent(tanben, 
wieder gurfidfinte. Weder Leben nod) Tod haben 


irgendwelche Schreden für ihn, er überwindet beide, | 


indem er (i$ über fie erhebt. 

Bon Tfhuangstfe fagt bet Verf. fehe richtig, 
daß et in feiner Skepſis an der Möglichkeit bes 
Wiffens zweifle unb fid bann gang auf intuitive 
Erkenntnis verlaffe (©. 93). Der große Steptiter 
RNigarjuna macht es ebenfo. Nachdem er alles 
geleugnet Hat, wirft er (i$ der Magie, wie fie im 
LantrasSyftem qum fra(fen Ausdrud fommt, in ble 
Arme. Schopenhauer unb v. Hartmann tun 
im Grunde genommen aud nichts anderes, indem 
fie ben normalen Sinnesempfindungen miftraren, 
dagegen an die Wahrheit von Vifionen, Träumen, 
Hellſehen, Somnambulismug glauben. Man tötet 
das Wiflen, um (i gang einer beftimmten Art des 
Glaubens hingeben gu können. 

Bemerkenswert ift ble Seftftellung, bag aus einer 
tagen Ahnlichkeit zweier Syſteme nod nicht die Ws 
leitung des einen aus bem andern gefolgert werden 
bütfe. So fet auch das Syftem des Laostfe nicht 
aus bem Bubddhismus entflanden. Die Ahnlich⸗ 
keiten würden überdies burd viele Verfchiedenheiten 
wieder aufgetoogen. Andererfeits wird auf mande 
Parallelen des Taostésting mit Stellen aus griedis 
(fen und modernen PHilofophen Hingewiefen, ohne 
daß irgendeine Entlehnung vorliege (S. 109). 

Der Verf. wiederholt ble irrige Annahme, baf 
die berühmteften Zaoiften alle längs des Yangstfe 
oder füdlih davon geboren feien (©. 46). Jre 
Geburtsorte [legen im Gegenteil alle in Nordchina. 

Alles in allem iff bad Werk eine erfreuliche 
Leitung, unb mir können mit Intereffe dem €t; 
(deinen des zweiten Bandes entgegenfehen. 

Y. Sorte. 


Filfred Salmony, Die dine(ifde Steinplafit. 
Mufeum für oflaflatifhe Run, Köln, Band I. 
Verlag für Kunftwiffenfchaft, Berlin 1922. 
„Kunſt'‘ iff bad Programm des Mufenms” 

beißt es im Vorwort (von Frau Direktor Fifer); 

mit ben Sågen: „Daß die dinefifhe Steinplaftit 
fat ausſchließlich nicht der Höhe bewußten Runfts 
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{Gaffens, fonbern bem breiten Strom handwerk; 
lider Produftion entflammt, bedeutet feine Werts 
einfórántung. Nicht von der Fabighett der Hände, 
von der Symboltraft des hinefifhen Seifted foll fe 
tengen”, beenbigt Salmonp ben Tert biefer Vers 
bffentlidung. 

Die chineſiſche Steinplaftit des Kölner Muſeums 
ift alfo urfpränglich ihres fanftlerifden Wertes 
wegen gefammelt. Uber dinefifhe Steinplaftit (agt 
man uns (übrigens gang richtig) in dieſer Kölner 
Publifation, gehört faft ausnahmslos qum Steins 
meßreflort. 

Wie reimt (i bled nun quíammen? Wohl nur 
in der Weife, daß, obswar „Kunft” bas Programm 
des Kölner Muſeums gewefen, bas Ergebnis, 
foweit ble chinefifche Gtelnplaftif in Betracht kommt, 
mit Kunft nur in febr entferntem Zufammenhang 
fteht. Daß man gendtigt ift, dtefes Ergebnis fo qu 
qualifizieren, iff aber nicht automatifh bie Folge 
davon, bag ble chineſiſche Stelnplaftif, wie wir fle 
lett kennen, eben nicht beffer ift als das, was in Köln 
davon gu feben iff. Es gibt bod) Hunderte von 
Gteinmeparbelten, ble in irgendeinem Sufammens 
fang mit dinefifdher Kunft fteben und weit beffer 
find alg ble „Dentmäler” (s'c) der HansZelt uſw. in 
Köln. Außer bem prachtvollen Löwen (flebe meine 
Befpredhung vom Kimmels „Die Kunſt Oftafiens” 
im nádften Heft), den Ich als ergreifendes Kunſt⸗ 
wert betrachten möchte, gibt es in ben öfffentlichen 
und privaten Sammlungen Umerifas und Europas 
bie unb ba Stüde, die von bet Durchfchnittsqualttät 
Ginefifher Cteinplaftif eine, mit Köln verglichen, 
tvitfíi Hobe Meinung vermitteln. Philadelphia 
(University Mus.), New Dorf (Metr. Mus ), Bofton 
(M. of F. A), Parig (Louvre), Holland (Samms 
lung bed Baron von der Hendt, Haag unb Dttema, 
Leeuwarden) können einige Werle auftoel(en, bie 
glauben machen, daß einft aud die dinefifde 
Cteinpfaftif in ihren beften Arbeiten ZTreffliches 
und von Fall gu Fall Großes geleiftet Dat. 

Müffen wir diefe Verdffentlidung ded Kölner 
Mufeums alg die erfie Nummer einer Reihe Sad; 
fataloge betrachten? Falls id) das Vorwort richtig 
interpretiere, lautet ble Antwort bejabenb. Beurtetlt 
man aber diefe Publifation Salmonys (der uns in 
Arbeiten anderer Tendeng mandjmal recht Gutes 
gebracht hat) als Fachfatalog, (o ift daran hie und ba 
bed) wohl einiges audqufegen. Go vermißt man 
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die, frets wichtige, Angabe der Steinforte. Ya 
einigen Fallen it Reproduttion der Infchriften ober 
Datierungen wohl unerläßlih. Befonders im Falle 
bet auf ©. 30 abgebildeten Arbeit. 

Sehr überzeugend dafür, bag eine buddhiſti⸗ 
fhe Bildneret (Hon während ber HansZeit in China 
eriftiert Gat, ift diefe Arbeit wohl fanm. Außerdem 
wäre nod von einem treffliden SinologsPaldos 
graphen feftguftellen, ob bie Datierung 167 n. Che. 
wohl „de l'époque" iff, Ohne Reproduktion einer 
folgen Datierung läßt (if eben nichts anfangen. 
Auch wäre qum fovielten Male ju bemerken, daß es 
in China blih getvefen, immer wieder auf alte 
Stile gurüdzugreifen. Vel diefer Provingardeit mag 
e$ bem einen bansartig qumute (ein; bem anderen 
vermag das Städ aber wohl, mit gleidem Rechte, 
neblige Nord⸗Wei⸗Sefühle einzufloßen. 

Die Tranftription des Chineſiſchen, Japaniſchen 
unb des Ganéfrit bedarf bes weiteren wohl einer 
Reviſion. Tang, Horiuji und Mudra ſieht man 
wohl lieber (3. D.:) Vang, Höryüsi, Mudra ges 
ſchrieben. 

Recht intereſſieren tun nur die „wel Reliefs mit 
vollplaſtiſcher Bedachung“ (€. 46 und 47). Sn 
feiner Mitteilung „Oſtaſiatiſche Kunf— in Paris” 
(P. 8., IX, 3/4, ©. 301) bemertte Salmony: „Die 
Reihe der Tangsfeliefs mit sentralaflatifchem 
Gegenftand wird durd ein (Hines Veifpiel ergänzt, 
das (i$ ald fünftes ben qu Köln und Philadelphia 
befindlichen Paaren anfchließt.“ 

Das amerifanifhe Paar ift in Bofton, nicht in 
Philadelphia. Die beiden Doftoner Reliefs ſtehen 
weit jurád hinter bem febr fhönen Parifer Relief. 
Die Kölner Steine machen einen befferen Eindend; 
fie laffen (i aber in künſtleriſcher Hinfidt kaum 
mit bem Parifer Denfmal (bier wäre das Wort 
beffer am Plage) vergleichen. 

Weniger Zuverficht bezüglich der Periode, in der 
die Stulptur ent(lanben (ein fol, verfpart man vor 
einem Werf wie bem auf den Seiten 37—41 abges 
bildeten Sthd des Kölner Mufeums. Das auf ©. 41 
abgebildete Detail ift wirklich Saarftrdubend. 

Ware es nicht befier getvefen, wenn man fid in 
diefem Kölner Fall auf bie Verdffentlidung nur 
eines Heinen Bruchteiles des chineſiſchen Steins 
plaftifbefiges befchräntt Hätte? Für ben Nichteinges 
weihten ift diefe, buchtechniſch gut ausgeführte, 
Publikation nicht gani ohne Gefahr, ES ware gut 
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denkbar, daß et, nad Ducchblätterung diefed Fads 
fataloges, anftiefe: „Won fo viel Lärm um oft 
aflatifche Kunfl?”. $. 8. €. Viffer (Haag). 


The Thousand Buddhas. Ancient Buddhist 
Paintings from the Cave-Temples of Tun-huang 
on the Western Frontier of China, recovered 
and described by Aurel Stein, with an intro- 
ductory essay by Laurence Bin yon. London, 
Bernard Quaritch 1921. 33 Tafeln größtes Folio, 
15 Tafeln Quart. XII, 65 S. Text. Preis7 £ 75 

Die monumentale Veroͤffentlichung ber indifden 

Regierung und bed British Museum will einem 

„wider circle of students of Far-Eastern art‘, 

eine Auswahl aus bet reihen Sammlung bubbhiftls 

fher Gemälde, die Marc Aurel, Dente Sir Aurel 

Stein 1907 aus einer vermauerten Nife der 

Grotte bet 1000 Buddha FW mM bel Tunshuang 

(Ranfı) mit bem wohlverdienten Slade des grofen 

Forfhungsreifenden ang Licht gebracht und wahr⸗ 

(deinfid gerettet bat, in würdiger Nachbildung gus 

gänglih maden. Sie bildet alfo eine Ergdngung 

unb Erweiterung ber ent(predenben Abfchnitte in 

Steins großem Berichte über feine 2. gentralaflatis 

(he Unternehmung (Serindia, Orford 1921), deffen 

Format ben feinen Cingeffeiten der ¿um Tell (efe 

großen Gemälde nicht gerecht werden konnte. Ein 

erheblicher Beitrag der indifchen Megterung bat 
erlaubt, dicfer Sonderveräffentlihung eine Form 
gu geben, ble ber außerordentlihen Bedeutung bet 

Sammlung würdig ift. Den Hauptantellam Terte 

patte Qt. Petrucci übernommen, zweifellos der rechte 

Mann für diefe ſchwierige Arbeit. ES ift nicht genug 

ju beflagen, daß der Krieg und ber vorzeitige Tod 

des ausgezeichneten Forſchers die Vollendung des 

Wertes verhindert haben. Nur Arbeiten über ble 

Beibinfóriften und die Mandala der Sammlung, 

die aus binterlaffenem Material gu(ammengeftefit ` 

werden konnten (Serindia 1392 ff.) und ein Vortrag — 
fiber die „peintures bouddhiques de Touen-houang"' 

(Annales du Musée Guimet 1916, 115 ff.) geben 

bisher Proben von Petrucct’s erfolgreihen Bes 

mühungen um das Verftändnis der Bilder. Der 
dem Werle beigegebene Tert gibt fehr genaue Bilds 
befhreibungen, beſcheidet (id aber nicht felten mit 
vorläufigen Ergebniffen unb verweift häufiger, als 
dem Sefer lieb ift, auf ble ausführlichen Kapitel bet 
Serindia. 
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Noch ein anderer um ble Bunde von Tunshuang 
bochverdienter Mann bat ble Vollendung bet von 
im mit ermöglichten großen Veröffentlihungen 
leider nicht erlebt — ©. W. Littlejohn, der treffliche 
technifche Affiftent bed Print Department, bet 1917 
tot Ypern fiel. Er hat die beſchmutzten, verfnitterten, 
oft in Hunderte von Bruchftüden gerfallenen Bilder 
geradezu qu neuem Leben erwedt: Serindia wie bie 
Thoufand Buddhas feGen feinem Andenfen das 
ſchoͤnſte Dentmal. 

Sn dem introductory essay fat 2. Vinyon fehr 
gut ausgeführt, wag „gives to the collection found 
at Tun-huang an artistic importante quite beyond 
that of any ofthe groups of works of art discovered 
by various expeditions in Turkestan‘, bie er an 
anderer Stelle mit Regt „as art“ „of a local and 
provincial type“ nennt. Sn Tunshuang find wir 
eben auf dinefifhem Boden unb der Stelle näher, 
wo bas Hery der großen buddhiſtiſchen Sunft 
Chinas, alfo der großen buddhiftifden Kunſt 
(Hlägt. Als das frühefte batiette Bild von Tuns 
Huang ge(djaffen wurde (864), war die buddhiſtiſche 
Malerei Chinas freilih an ein Halbes Sfaprtaufenb 
alt und hatte (don lange ble lebendigen Kräfte, ble 
fie auf bem nordweftliden und dem näheren (üb; 
[iden Wege von Indien erhalten, nad allen Seiten 
vielfach verftártt gurüd(itómen faffen. Nur unter 
befonders günftigen Bedingungen konnte fie allers 
dings nod) an der Peripherie ihres Bereichs (o ftarte 
Wirkungen hervorbringen wie etwa in Japan. And) 
in Tunshuang dürfen wir nur einen (wader 
Austlang der „central tradition of Chinese Bud- 
dhist painting“ erwarten, an ble Binyon die Haupt: 
werte der Steinfhen Sammlung anfchließt. Von 
ba gu Meiftern „of individual temperament“, und 
gat gu ben feltenen japanifhen Dentmälern der 
T’angzeit, mit denen Binyon einen Vergleich wagt, 
ift ein weiter Schritt. Am ebeften laffen (i Ihnen 
noch Fragmente, wie bet Ohrtarastra Taf. XXVIII 
und die dämoniſche Geflalt Taf. XLVIII, an die 
Seite fellen. Hier ift mehr ME 7j als in ben von 
Binyon vor allen gefhagten, übrigend vortrefiliden 
Mandala, bei denen die Schönheit der Kompofition 
unb bet Neichtum der Erfindung, alfo BVerdtenfte 
Ordferer, den eingelnen Künftler fefe leicht in ein 
etwas zu gün(tiged Licht rüden. Vel der völligen 
Vernichtung der chineſiſchen Malerei der T’angzeit 
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Tat ,hardly be overestimated. Gerabesu eine 
Offenbarung aber bedeuten ble fogufagen weltlichen, 
jedenfalls gang weltlich behandelten erzählenden 
Bilder mit Sjatafa, Szenen aus bem Leben bes 
Buddha u. &, bie manchmal größere Bilder eins 
faffen, Befonders Häufig aber auf ben (hmalen 
Bändern der Banner übereinander gereiht werben. 
An Ihnen iff außer bem Gegenftanbe alles diinefi(dg. 
Die ettoad älteren, aber febr fümmerliden Fngwatys 
japanifher Sammlangen fommen neben dtefen von 
erftaunlihem inneren Leben erfülten Werken bet 
hinefifhen Tofafchule, ble wir bisher eigentlich nur 
aus der Literatur erfchließen konnten, gar nicht in 
fBettadjt. Von einer Känftlerband verraten allers 
dings auch diefe Bilder nichts. 

Die kunſtgeſchichtliche Auselnanderfegung mit 
den Bildern von Tunshuang hat faum begonnen, 
und auch der Tert begnügt fid) weile mit febr allges 
meinen Andeutungen. Vielleicht hatte er gelegentlich 
noch vorfidtiger fein Finnen. Datierungsverfuche 
nad den Trachten bet gr. T. fehr merfivárdigen 
Stifterbildniffe fheinen mir vorläufig reichlich füfn. 
Von bet Trachtengefhichte bet T'ang wiſſen wir 
verzweifelt wenig, unb (don die Tatfache, bag nod 
im 19. Jahrhundert ber japaniſche Raiferhof bei 
manden Gelegenheiten in orthodores T'angs 
Koſtüm ſchlüpfte, follte nachdentlih immen. Der 
Verfucdh, ,primitivere” Arbeiten früher yu datieren 
als ble Hauptmaffe bet TunshuangsBunde, die nad) 
den datierten Gtüden 1) swifden ble Mitte des 9. 
unb bad Ende bed 10. Jahrhunderts fallen, ſcheitert 
nicht nur daran, bag an(deinenb ,primitive” Werte 
verhältnismäßig fpáte Daten fragen. 864 ift das 
früheſte Datum, das (id findet — war ble hinefifche 
Malerei von 764, 664, 564 etwa primitivo”? Jn 
diefen Bildern des 9./1o. Jahrhunderts fo etwas 
wie eine Etappe auf dem Wege der Überlieferung 
yu (eben, „which passed on from India to China 
through Turkestan", i daher unmiglid. Die 
neuere franzoͤſiſche Kunft tft ohne die ältere itallenis 
fhe undenkbar, aber niemand wird in ben Bildern 
1) Datum und Entſtehungszeit ber Bilder 
brauchen übrigens nicht notwendig jufammenjus 
fallen. Die Weihgaben wurden, tole die zahlreichen 
leeren Sufchriftlartufchen beweifen, gum Nuten bet 
GFrommen vorrätig gehalten und erft bei bet Weihung 


fann trogdem ble Bedeutung biefee Gruppe in der beſchreiben. 
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Marfeiller Künftler bes 19. Jahrhunderts inter- 
mediate Hnks" zwiſchen Italienifcher unb franzöfls 
(der Malerei entbeden wollen, mögen diefe Paftides 
bet Parifer Sffabemie auch gelegentlich einmal Ans 
leihen in dem benachbarten Italien machen. 

Die Bilder von Tunshuang zeichnen (i nicht 
eben buró Reichtum ber Motive aud: mit einigen 
Paradicfesbildern, den Lofapala und den großen 
Bodhifattua, vor allem bem in ben mannigtadften 
Formen dargeftellten Avalotitesvara, find fie slemlid 
erfhöpft. Trotzdem bedeuten fie eine febr tefents 
lide Bereicherung auch für ble buddhiſtiſche S fono: 
graphie, namentlich wenn Petrncci’s, nad) ben Abs 
Bifbungen nicht nachzuprüfende, Deutungen das 
Rete treffen. Drei Mandala des Bhaisajyaguru, 
sum Sell mit Sjenen aus feiner Präeriftenz, werden 
(i$ fo leicht nicht wiederfinden, noch mehr miffen 
Manjusri und Samantabhadra alg feine Bodhi⸗ 
fattva (Taf. I—III) und das Paar Afafagarbhas 
Ssitigarbha als Begleiter des Satya (Sof. VII) 
auffallen. Aud die zweifellofe Mandala des Mails 
treya (Taf. IX) mit den (eft mertwárdigen Les 
gendenfjenen unb ble Bilder der berühmten indifchen 
Buddhaftatuen (Taf. XIV) verdienen (don des 
Motives wegen Erwähnung. Der , Hermit” (Tafel 
XXXIII) ift anfcheinend in feiner Bedeutung nicht 
erfannt worden. Iſt e$ nicht der große Pilger 
f$fü'aivt(ang ? 

Die Wiedergabe von farbigen Bildern diefer Art 
bietet Heute noch unübermoinblide Schwierigkeiten. 
Was indeffen mit bet Technik bed Dreifarbenbruds 
gut leiften ift, Hat ble Firma Henry Stone & Son in 
Banbury geleitet und damit einen fhönen Beweis 
für die Fort(hritte ber Neproduftionstunft in Engs 
land geliefert. Der farbige Gefamteinbrud ift ans 
(delnenb gut getroffen; bag bei ben befonders fein 
detaillierten Bildern Einzelheiten ber Form verloren 
geben, mug in den Sauf genommen werden. Die 
ſchwarzen Abbildungen zeichnen (i durch Hervors 
tragende Schärfe aus. Gegen das Niefenformat bet 
grofen Tafeln könnten Einwendungen gemacht 
werden; tole es gu vermeiden war, weiß ich nicht. 

Gir Aurel Stein, die indifhe Regierung unb 
das British Museum haben mit biefer großartigen 
Beröffentlichung, an bet aud 2. Binyon ehrenvollen 
Anteil Hat, wahrhaft Vorbildliches gefchaffen und 
fi ben Dant aller gefidert, ble an der Sunft DRs 
affens ernflen Anteil nehmen. Nicht ohne Trauer 
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inbeffen legt man das prächtige Wert aus der Hand: 
was hier nom als Einheit erfcheint, wird feine 
Einheit bleiben, iff es vielleicht nicht mehr. Die 
Brände, die jur Teilung der Steinfhen Funde 
zwiſchen London und Delhi geführt haben, ents 
geben (i meiner Beurteilung. Sie werben ¿wins 
gend gewefen fein. Daß aber bie Zerſtückelung biefet 
Sammlung, der Schöpfung eines Einzelnen, einen 
ſchweren Verluft bedeutet, nicht nur für das British 
Museum, ohne deffen Stab fie ein Chaos geblieben 
wäre, fondern für die Welt, wird niemand bes 
sweifeln können. &lüdlich, wer wenigftens in bet 
unvergeßlichen Ausſtellung des Jahres 1914 ble 
Hauptteile der Sammlung nod ale Ganzes übers 
(hauen konnte! Kümmel. 


A. von Ze Cog, Die buddhiſtiſche Spdtantite 
in Mittelafien, Erfter Teil: Die Plaftit. €t; 
gebniffe der Kol. Preußifhen TurfansErpeditios 
nen. Verlag Dietrih Meimer (Ernft Vobfen”, 
Berlin 1922. 

Die aué(djllegfid auf Gandhara eingeſchworene 
(wohl nur nod Heine!) Gemeinde von Philologen 
und Arhäologen aflatifher Ridtung, von der Uns 
haltbarkeit mancher ihrer europassentrifhen Ans 
ſchauungen überzeugen zu wollen, bat man, weil es 
(i$ Hier um eine abfolut Goffnungéfofe Angelegens 
heit Handelt, (hon langft aufgegeben. Sn abfehs 
Barer Zeit wird ed wohl immer nod Drientaliften 
geben, ble es (i$ nicht werden verfagen können, 
Afen duch eine befchlagene Dellenifti(de Brille gu 
fepen. 

Übrigens wiſſen toit dod: jeder, der ein aflatis 
{hes Gebiet philologifher, archaͤologiſcher, hiſtori⸗ 
(det oder religionswiffenfhaftlider Gattung fein 
eigen nennt, ift feft davon übergeugt, bag er aud 
ble gefamte Kunft 9f(lend tennt unb verfieht. Naͤch⸗ 
feng wird der Germani augerforen, um ung 
Grünewald und die übrige Kunſt des Wefens näher; 
gubringen. 

Dafi ble Steinmepen von Sandhara (wieviele 
Taufende fat es davon wohl gegeben?) das bloße 
Schema ju manger Schöpfung der frühen indiſchen 
bubbfifti(en Kunft bergegeben Haben, flet gar 
nicht in Frage. Die Anhänger der UntisGandharas 
Partei follten diefes fetë unumtounben zugeben. 
Mit einem dergleichen Cinge(tánbni& gibt man ſich 
gat feine Blöße, denn das Wefentlide, im Falle 
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fogar einer Relation swifden zwei Kunfls 
Provingen (im Falle der Relation Sandhara— 
9nblen kommt nur eine Kunis Proving in Bes 
tradt) ift: in weldem Grade iff die tanftlerifde 
Sprache, ift der ſtaͤrlſte fanlerifhe Akzent ber beeins 
fiuften Sunft abhängig von Sprache und Agent 
ber beeinfluffenden Kunſt? 

Dag fünfteri(e Sprache und flärkfter tánfts 
le ifcher Agent der indifhen und oflaflatiichen 
buddhiftifchen Kun dem nur Handwerfliden 
Gandhara etwas verdanfen, iff (fon aus rein 
logifhen Gründen ausgefhloffen. Die Vorftellung, 
bag Künftler ihre höchſte Infpiration von bet 
Seite handwerklicher Snduftrie erhalten hätten, 
wäre in ber weſtlichen Runftge(hidte eine Abs 
normität. Bezüglich Aflens ift dem Europäer abet 
alles geftattet, wie es der Fall Sanbhara—Indien— 
Dftaflen lehrt. | 

Vorliegende Publikation ridtet fih, wie uns der 
Verf. in feinem Vorwort berichtet, „zunaͤchſt an das 
große Publitum der gebildeten Welt, bem es zeigen 
fell, tote weit die antife Kunft in Aften vorgedrungen 
ift und was fie für 9f(len bedeutet, ein Segenftand, 
bet auch jeden Känftler angieben muß”. 

Db, bezüglich der Frage Antite—Afien, bas in 
blefet Verdffentlidung Sebotene jeden Künftler (an; 
ſcheinend nicht gum „großen Publitum der gebildeten 
Welt” gehörend) anziehen wird, ift fraglih ..... 

Die Anfihten des gelehrten Werfaffers Aber 
aſiatiſche Kunft werden aus den nachfolgenden 
Sitaten recht tlar. Auf ©. 7 lieff man: 

„Jedenfalls finden wir im erften nachchriftlichen 
Jahrhundert in Gandhara eine eigentümlide relis 
giðfe fun(t feften Stiles, ble ben Formenſchatz der 
antifen Welt übernommen, ihn bubbhiftifch umge⸗ 
deutet und mit indifhem Seiffe (? H. B.) erfüllt 
Hatte. Ganz analog den Vorgängen in Wefteuropa, 
wo um diefelbe Zeit unter Umbentung der antifen 
Gormen die djri(t(idje 9(ntife entffand, um (pater 
eine Grundlage für die Kunft ber weltlichen Völker 
ju werden, entífand hier aus benfelben Elementen 
die buddhiſtiſche Antite, die bie Grundlage werden 
follte für bie religiäfe Runt aller buddhiſtiſchen 
Voller Aſiens, einfhließlih Chinas unb Japans.” 

„Erft die Sandhärafhule (uf, nach bem Bors 
bilde des Apollon oder Dionyfos, ben Typus des 
Buddha, der in allen bubbpifti(den Ländern Afiens 
madgebilbet wurde — eine Schöpfung, yu 
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deren Oeftaltung es den feähen indiſchen 
unb dinefif$en Ranfilern fomobl an fradts 
barem fünftferi(den Geit wie an tednts 
(dem Können gemangelt gu haben (deint. 
(Die Sperrung rührt von mir ber, H. 3.) 

Am Abſchnitt „Die Entfiehung ber Sammluns 
gen” (S. 14) bringt Herr von Le Coq nod) mande 
intereffante Bemerkung betreff der Politif bes 
Berliner Mufeums für Vslterfunde. 

„Seit einem Menfchenalter verfolgen die Letter 
der aflatifhen Abteilungen bed Berliner Muſeums 
für Völterfunde ben Plan, ber Hffentlichleit bie 
widtigften geiftigen Erzeugniſſe der großen (ads und 
oftafiatifchen Hochkulturen, nämlich die Religioner, 
in (Gónen und bie inneren Qufammenbdnge aufs 
jelgenden Bildern, Skulpturen und Schriften oot; 
gufabren. So ift jegt ein Religionens Mufeum 
im Entffefen (diefe und folgende Sperrungen 
rühren von mir ber, $. B.), wie es etwa Frankreich 
(don in dem Parifer Musée Guimet befigt.” 

„A. Grünwedel ... fat früh erfannt, daß ble ... 
„Gandhara⸗Kunſt“ ... im innigften Zufammenhang 
fte6t einerfeits mit der Sunft bet Bellenifti(den Spats 
antife, andererfeitd mit der religidfen Runt Indiens 
(fei fie nun buddhiſtiſch, brahmaniſch oder 
jiniſtiſch) unb mit deren Ausläufern nach Tibet, 
Ceylon, Java (? H. B.), Hinterindien, fowie nad 
Oftafien, wo befonbers die japanifhe Kunft 
an GandharasTypen reich if.” 

„Planmäßig wurde mit größter Beharrlichkeit 
und Sachkunde eine Sammlung aller Produkte bet 
religidfen Kunft Indiens unb feiner Dependenzen 
angelegt, während Prof. Y. W. K. Müller feiners 
feits ble bubbpifti(e Skulptur Japans und Chinas 
duch Adolf Fifer in Ihren beften Typen (sic) 
fammeln ließ.” 

„Stier wurde babnbredende, fhöpferifhe Arbeit 
geleiftet, unb während ble Kunftforfder nod 
ble bebeutenb(ten Leiſtungen der Oftafiaten 
in den (dóünen Arbeiten befonders des 
japanifhen Kunftgewerbes erblidten, ents 
fand im Mufeum für Vslferfunde eine unvergleids 
lide Sammlung monumentaler religidfer Kunfts 
werte.” 

Das Refultat diefer „planmäßig, unter Leiftung 
babnbredenbet, ſchoͤpferiſcher Arbeit, mit größter 
Beharrlidfeit und Sachkunde angelegten unvers 
gleihlihen Sammlung monumentaler veligib(et 
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Kunfiwerte” muß gewiß überwältigend fein, unb Ich 
frene mid (don über alle Maßen darauf, xddftens 
Savon Kenntnis nehmen qu können. 

Snbeffen muß ich leider gefteben, bag ich ble in 
diefer großzägig angelegten Publikation reprodus 
sierten Skulpturen aus Gandhara und Turfan nicht 
gerabesu monumental finden kann; was in biejem 
Bande jufammengebradt iff, macht, mit einigen 
Ausnahmen, m. €. feinen Anfpeuch darauf, ein 
Unterteil einer ,unvergleidliden Sammlung monu; 
mentaler religidfer Kunſt werke“ gu fein. 

Su den Ausnahmen im Gandhara⸗Abbildungs⸗ 
teil wären vielleicht die Tafeln 3 (Avalofitesvara) 
und 12 (vor allem c, bann a, nicht b) yu rechnen. 
Iſt die 28 (ung des Nätfels diefe, bag in jenen Werten 
bod ein Fünkchen indiſcher Gen(ibilitát ftedt, daf 
diefe Werle nicht gang das find, was wir unter 
Gandhara verfichen ? 

Bei den Abbildungen von der Plaftif aus Turfan 
falle ftart auf, wie weit diefe Plaftit Hinter der 
Malerei desfelben Gebietes queüd(tebt. Far den, 
bet ins großen und ganzen zentralaſiatiſche Kunft 
mehr unter offaflati(jen wie helleniftifhem Ses 
fitétoinfel gu betrachten gewöhnt ift, iff biefes 
keineswegs (o erftaunlich, denn bie malerifhe Bes 
gabung bet Offafiaten ift ihren plaftifchen Fabigs 
teiten weit überlegen. So find die BodhifattuasKäpfe 
a und c der Tafel ao plaftifch ziemlich unbeholfen, 
aber in einiaen Details der Bemalung (Schnurr⸗ 
bärte, AugensUtyentuierung, Lippen unb Brauen) 
recht anfprechend, recht ..... oftaflati( empfunden. 

Es ift hoͤchſt intereffant, vielleicht auch wohl bes 
lebtenb, einen Vergleich anguftellen zwiſchen bem für 
Gandhära recht guten BuddhasRKopf aus Stud der 
Tafel 6 und bem Turfan⸗Buddha⸗Kopf der Abb. a, 
Tafel 23. Der Berf. meint (S. 22): „Diefer Kopf 
mit feinem eigentämlich ftilifierten Haar ift eine 
Entwidlung eines befannten GandharasTyps (val. 
Founder, L'Art II, S. 347).” Sd möchte aber diefen 
SurfansKopf, fünflleri(, eher für China in 
Anfprud nehmen. Gewiß wird bas rohe Schema 
wohl wieder von Ganbbáta berrühren, aber ben 
feineren Rhythmus, bie plaftifchen Fineffen diefed 
Kopfes empfinde ich als oſtaſiatiſch. Mit bent ers 
flarrten Hellenigmus ded Kopfes der Tafel 6 hat 
biefer TurfansKopf, für ein einigermaßen tinfts 
lerifh geübtes Auge, gar nichts gemein. 

Die ber gerade betrachtes 
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ten Gandharas und TurfansKöpfe gibt in anfans 
licher Weife den Konflikt zwiſchen Sanbhäras unb 
AntisSandharasPartet (eine Parteteinteilung bes 
sigli des Stanbpunttes gegenüber aflatifcher 
Kunft) “in a nutshell“, Die Moral ift, daß, wer ſich 
mit Kunft (fogar mit aſiatiſcher Sunft) befchäftigt, 
nidt umhin fann, fein Auge aud fünftleriff yu 
aber. 

Diefe Publitation des verdienſtvollen Forſchers 
anf zentralaſiatiſchem archaͤologiſchen und philos 
logiſchen Gebiete ift gewiß ein Triumph der beutfchen 
Reproduftionstednif. Meines Wiffens begegnen 
wir in bide Gerdffentlidung gum eren Male 
FarbenlihtdrudsReproduttionen von plaftts 
iden Gegen(tánben. Sie machen einen gang 
vorzäglichen Cinbrnd. Far bie Zukunft verfpreche 
ich mir recht viel von derartigen hoͤchſt lobenswerten 
Reproduftionen. 

Man lann aber bzgäglich dtefer prachtuollen Vers 
Sffentlidung doch nicht umhin, yu bemetten, daf 
diefe in wiſſenſchaftlicher unb reproduttionstednifder 
Beziehung vorzäglihe Leiftung einer kunſtleriſch 
befferen Sache würdig gewefen wäre. 

$. $. €. Viſſer (Haag). 


H. Parmentier, Les sculptures Chames au 
Musée de Tourane. van Oest, Paris et Bruxelles 
1922. 4°, 28 S., 30 Tafeln. Ars Asiatica IV. 


Unter ben Freunden ber neu entdedten Shins 
heiten indifder Kunſt gibt es eine Gruppe, deren 
Enthuſiasmus keine Grenzen und Maße kennt. 
Sedes Bert des gefamten Indifhen RKulturtreifes 
wird in gleicher Weife tritiflos gepriefen. Und eins 
befchloffen wird gleich auch alles, was gar irgendeine 
Negers oder Indianerhand hervorgebracht hat. So 
wenig die Kunftforfchung wahrer Begeifterung ents 
raten fann unb fo wahr es ift, bag überall in 
bet Welt Afthetifchswertuolles heruorgebracht wurde, 
bier muß jur Befonnenheit gemahnt werden. ES 
befteht bie Gefahr der Verwiſchung aller fün(t 
leriſchen Werte. 

Aud auf bem Gebiete des indiſchen Kulturs 
frel(e8 gibt es Unterfhiedlides. Am ſchlimmſten 
wird Stam gegenüber fehl gegangen. Es ift übers 
trieben, jeden fiamefifchen Kopf, der fid) nad) Europa 
verirrt pat, au veröffentlichen, es veríobnt (i taum, 
ben Bauten des modernen Gangtol game Bände 
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ju widmen, Wenn aud Java zweifellos ben Hoͤhe⸗ 
punkt der indiſchen Kolonialkunſt bedeutet, ſo wird 
ſogar hier nicht ſelten des Guten zu viel getan. Es 
fann nicht oft genug betont werden, daß die großen 
Schoͤpfungen bes indiſchen Feftlandes alles andere 
weit überragen. ES wäre ein feltfamer und unges 
wöhnlicher Vorgang, wenn eine Kolonialtuntt, fo viel 
Neues und Elgenartiges ift auch gelungen fein mag, 
an Kraft und Tiefe bet Geftaltungskraft bas Mutters 
land erreichte oder überträfe. 

Diefe Einwände find bis gu einem gewiſſen 
Grade aud) dem neuen Bande der „Ars Asiatica“ 
gegenüber am Plage. Jhr Herausgeber Goloubew 
ftellt in der Vorrede die Bildwerfe von Champa 
im Mufeum von Zoutane ben Felsftulpturen von 
Elephanta und Mavalipuram, denen der unvergeßs 
lide dritte Band feiner Reihe gewidmet war, an 
bie Seite, und Salmony made in einer Anzeige im 
Cicerone (XV, 6) bem Referenten ben Vorwurf, in 
feiner „Indiſchen Plaftit” diefe Kunft nicht berüd; 
fidtigt gu Haben. Mir fcheint auch nach diefer Vers 
dfrentligung nicht der Nachweis gebracht worden 
yu fein, bag der Kunft von Champa eine erhebliche 
Rolle im Rahmen Groß⸗Indiens zugewiefen, ges 
ſchweige denn, daß fie mit qu den Gipfeln bet indifchen 
$unft gerechnet werden müßte. Dennod ift ble Vers 
Öffentlichung gu begrüßen. Ein noch ziemlich unbes 
fanntes Gebiet wird zugänglicher gemadt. Eine 
weiße Stelle auf der Karte der Weltkunft wird aud; 
gefällt. Dazu gibt es Gelegenheit, eine Reihe 
wichtiger ardhdologifher und kunſtgeſchichtlicher 
Fragen gu berühren und aufzuhellen. Das gefchieht 
in dem fenntnigreichen Tert aus bet erprobten Feder 
von Parmentier. Die Kunſtgeſchichte von Champa ift 
vom 7. bid 15, Jahrhundert qu verfolgen. Vier Stile 
werden unter(dieden: „lart primitif“, l'art cubique, 
lart classique, fchließlich feit bem 12. Jahrhundert 
l'art dérivé. Von befonderem Syntereffe ift ble Vers 
bindung der Kunft von Champa mit der von Java, 
ble durch Vermittlung des Meiches Crivijana auf 
Sumatra gefhah. Diefe wichtigen Dinge, ble eben 
er die Gorfhungen von Coedes (BEF €@ D. 
XVIII u. XIX) ans Licht brachten, werden von 
Parmentier allerdings nur geftreift. Die Lidtdrude 
find, wie immer in diefer Serie, über alles Lob ers 
haben. Die Aufnahmen bes Innenraumes des 
Mufenms zeigen, ba man in diefen weltfernen 
Gegenden 


— Tourane iff ein Städtchen an bet | 


$üfle vonAnnam —  inbi(de Kunft jedenfalls 
würbiger anfjuftellen fudt und verficht als bei 
uns. William Cohn. 


due neubuddhiftifchen Literatur. 


ES ift erftauntid, wie in ben legten Jahren das 
Sntete(fe für ben Buddhismus in Deutfchland 
wieder lebendig geworben iff. Wenn auch blefes 
Intereffe viel mehr ein religidfes als ein religiones 
wiſſenſchaftliches ift, fo kommt es bod zum Teil 
auch der wiſſenſchaftlichen Erforfhung bed Buddhis⸗ 
mus zugute. So können wir und nur darüber 
freuen, bag von Oldenbergs Haffifhem Werk über 
„Buddha“ im vorigen Jahre (don die 7. Auflage 
etfdienen ift. Der allzu früh dahingegangene Fors 
fher konnte diefe Auflage noch felbft durchfehen. 
Gan befonders reihlich ift aber die neubuddhiftifche 
Literatur auf dem beut(den Büchermarft vertreten. 
Paul Dahlfe und Georg Grimm empfehlen in 
mehreren diden Büchern, ble in ben legten Jahren 
erfhienen find, den Buddhismus als Weltanfhauung 
für unfere Zeit, wobei freilich jeder von beiden etwas 
anderes unter Buddhismus verfieht. Dahlle gibt 
aud) (eit 1918 eine von ihm felbft gefchriebene „Reus 
buddhiſtiſche Zeitfhrift” Heraus (Neubuddhiſtiſcher 
Verlag, Zehlendorf⸗Weſt bel Berlin), in ber ein 
„angewandter Buddhismus“ gelehrt werden fol. 
Su ben legten Heften diefer Zeitfehrift lefen wir aud) 
von einer Sammlung für ein „Buddhiftifches Haus”, 
die big Ende 1920 (don mehr als 27 ooo Mart ers 
geben hat. Ein Grunbftüd für diefed Haus ift bereite 
erworben., Eine zweite Zeitfchrift „Bubdhiftifcher 
Weltfpiegel, Monatsfchrift für Buddhismus und 
religidfe Kultur auf buddhiſtiſcher Grundlage”, 
herausgegeben von 8. Seidenftäder und O. Grimm, 
erſcheint feit Juli 1919 im Verlag Mar Altmann tn 
Leipzig. Während Grimm in ben Buddhismus bie 
Lehre Schopenhauers Dineinlieft, will Dablte im 
Buddhismus eine mit ber modernen Wiſſenſchaft 
völlig in Einklang ftehende „Wirklichkeitslchre” nads 
weifen. Während Dablte von Grimm fagt, daß er 
„bie Lehre nicht nur falſch verftebt, fondern mit Ents 
(Hloffenheit und einer Art gwingender Logit auf ben 
Kopf fellt” 1), ſieht Seidenftider in Dahlke einen 
»Totengráber bed Bubddhagedantens”, wirft ihm 
mit wenig buddhiſtiſcher Ganftmut „ganz regels 


1) Neu⸗Buddhiſtiſche Zeitſchrift, Winterheft 1918, 
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tefte Faͤlſchung und dreie Entftellung” vor und 
bemüht (i$, Dabífed „RensBuddhismus” als einen 
„phänsmenalen Bluff” Hinzuftellen 1). 

Von jeder derartig unbuddhiftifhen Polemit 
halt (i$ Paul Carus in dem (Hinen und liebens⸗ 
würdigen Bud „Das Evangelium des Buddha“ *) 
vollftándig fern. ES (lebt auf bem Boden keiner der 
vielen altbuddhiſtiſchen Sekten oder neubuddpiftis 
(dem Sinterpretationen der Buddhalehre, fondern 
„nimmt einen idealen Standpunkt ein, auf welchem 
als auf einem gemeinfhaftliden Boden, alle wahren 
Buddhiſten yu fliehen vermögen” (S. VID. Erbaus 
[ide Stüde aus ben verfchledenartigfien Duellen — 
aus älteren unb jüngeren Terten des Palifanons, 
manchmal (tat. abgekürzt, aus ben verfchledenen 
Buddhabiographien, aus chinefifhen Terten unb 
aud ben europälfhen Werfen über ben Buddhis: 
mus — find bier gu einem Moſaik vereinigt, das 
vom tviffenfhaftliden Standpunkt gwar keineswegs 
einwandfrei, aber doch geeignet ift, in religiäfem 
Sinne auf bad Gemüt qu wirkten unb eine buddhiftis 
(de Stimmung zu erjeugen. Die Mehrzahl bet 
Terte iff wohl dem Palifanon entnommen, aber 
aud einzelne Mahananaterte und Legenden mit 
mahäyäniftifhen been haben in bas „Evans 
gelium” Eingang gefunden. Sn der am Schluß 
angefügten furjen Darlegung der Hauptlehren 
des Buddhismus (S. 325 ff.) findet fi aud ein 
Hinweis auf Amitäbha, wodurdh ble Behauptung 
gerechtfertigt werden foll, bag ble Buddhiften aners 
tennen, „daß ble criftlide Gottedibee eine wichtige 
Wahrheit enthält, welche freilih im Buddhismus 
einen volllommeneren Ausdrud findet”. Natürlich 
ift im alten Buddhismus von einer (offen Gottes; 
idee feine Rede, Midtig ift nur, bag in ber fpäteren 
Entwidlung des Buddhismus fih Analogien gu 
dem Oriftliden Gottesglauben, noch mehr aber qum 
Monotheismus der Valspavas unb Saivas finden. 

Carus macht aber fein Hehl darang, daß es ihm 
nidt batum ju tun war, einen wiffenfdaftliden 
Beitrag jum Werftindnis des Buddhismus gu 


1) Buddhiſtiſcher Weltfpiegel IL, 276 ff. — 3) Das 
Evangelium bed Buddha nad) alten Quellen erzählt 
von Paul Carus.  Süufiriert von D. Sopegtp. 
Autorifierte zweite deutſche Auflage von Sarl 
Seidenftiider. Chicago und London. The Open 
Court, Publishing Company 1919, XXII, 335 ©, 4°. 
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liefern, fondern vielmehr „bie Lefer ¿u serantaffen 
über bie tefigibfen Probleme unferer Zeit nadius 
denten”. „Das ‚Evangelium des Buddha’ zeichnet 
bas Bild eines teligiófen Führers bet fernen Vers 
gangenbeit mit der Abficht, daß es auf die lebende 
Gegenwart cinwirfe und ein Faltor werde in ber 
Entwidlung der Zukunft”. Um diefe ,Weltreligton 
univerfeller Wahrheit”, die höher ehe als Hinayana, 
Mahayana unb Chriftentum, ift es dem Werf. yu 
tun, nit um die Erforífung des wahren und 
echten Buddhismus. An einigen wenigen Stellen 
bat er eigene erflärende Zufäge (Explanatory Ad- 
ditions) bem Mofait der überfegten Terte eingefügt. 
Sm allgemeinen enthalten diefe Zufäge nur Ers 
läuterungen zu ben Lehren des Buddhismus, 
mandmal etwas gu (tatf moderniffert, aber immers 
bin feine ernften Abweichungen von der Lehre bes 
Buddha. Nur eine geradezu unversciblide Ents 
gleifung bat (i) der Verf. in Nr. sr (S. 162 f.) gu 
Schulden kommen faffen. Er hat in das Ge(ptád) 
swifchen dem Feldheren Siha und Safpamuni aus 
bem Mahavagga des Vinayapitaka 68óÓft toilifürfid) 
einen Dialog fiber den Krieg eingefügt, den man 
gerabesu als Falfhung bezeichnen müßte, wenn er 
nicht ausdrücklich als ,ertlárender Zuſatz“ bezeichnet 
wäre. Dem Buddha werden Hier ble Worte in ben 
Mund gelegt: „Alle Kriegführung, bei welder bet 
Menfch befttebt iff, feinen Bruder gu töten, if qu 


betlagen; aber nicht tabelnswert find diejenigen, 


welde in den Krieg ziehen für eine gerechte Sache, 
nah bem fie alle Mittel aufgeboten haben, den 
Frieden zu erhalten.” Bu einem fo faulen Som; 
promif, tole wir es ja aus bem Munde chriftlicher 
Herrfcher und ihrer geiftliden Berater und Helferss 
Helfer gu hören gewohnt (inb, bat (id) der Buddha 
nie und nimmer bergegeben! Die Berufung auf 
Milindapanha IV, 35, wo von bet Veftrafung bes 
Verbrechens, nicht vom Krieg ble Rede ift, rechts 
fertigt dieſen Einſchub nicht, um fo weniger, ba ble 
von Carus angejogene Stelle dem unechten Teile 
des Milindapanha angehört, wo (Ó eine theologis 
fhe Klopffechterei brett macht, ble mit bem echten 
Buddhawort wenig gemein Dat. 

Es mag auch (on(t eines oder bad andere an bem 
Bud vom wiffenfhaftliden Standpunkt anfechtbar 
fein, aber es ift kaum am Plage, das Meffer bet 
Kritik an diefes feine Buch anzulegen, das nut bet 
Religion und nicht der Religionswiſſenſchaft dienen 
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wi, MIS religiäfes Erbanungsbuch ift es keines der 
ſchlechteſten. Das beweift auch der grofe Erfolg, der 
ihm zuteil geworden iff. Die vorliegende, mit 
fhönen, fimmungsvollen Bildern von Olga Ros 
petzk y reich geſchmückte zweite deutſche Ausgabe tft 
nad bet dreisehnten englischen Auflage bergeftellt. 
Außerdem ift das „Evangelium des Buddha” ing 
Japaniſche, Chineſiſche, Branzöflfge, Spanifche, 
Holländifche und Urdu überfegt worden. In Cepfon 
und Japan ift e$ in buddhiſtiſchen Schulen unb 
Tempeln als fefebud eingeführt. Paul Carus, bet 
am 2. Februar 1919 verfchteden ift, hat RG durch 
diefes Buch ein (Hines Dentmal gefegt. 

Unter ben deutfhen Buddhiſten Hat (if der 
Bhiffou Nya natilota) (jon mehrfach als Übers 
feger verdient gemadt. Jegt verdanfen wir ihm 
auch eine vollftandige deutfche Aberſetzung bet erften 
vier Bücher ded Milindapa nha’). Sn bet Cin; 
leitung (liegt (i) Ryänatilofa gan, ben Auſchauun⸗ 
gen D. Schraders an, ble diefer in der Cinfeltung 
gu feiner Überfegung des älteren Teils des Milindas 
panha ausgefprochen hat. So nimmt aud er an, 
baf das Bert urfpränglih in Sanftrit abgefaßt 
war. Sider ift nur, daß es nicht in Ceylon ents 
fanden fein kann. Aber die kanonifchen Paliterte 
find ja auch nicht in Cepfon verfaßt worden. ES 
wäre alfo doch wohl möglich, bag die Altefte Form 
des Milindapanha (don in Pali oder einem bem 
Pali ähnlichen Dialekt in Nordindien abgefaßt war. 
Denn gerade die aud von Nyanatilota Hervors 
gehobene vollendete Sprache des Wertes deutet mehr 
auf eine Driginalfompofition alg auf eine Übers 
fegung hin. Auch die chinefifche fiberfegung würde 
bem nicht twiberfpreden, denn wie wiflen duró 
Zafafu(u °), bag es auch Überfehungen aus bem 


1) €t fchreibt fý aud mandmal Ranatilofa. 
Sein bargerlider Name ift Anton Sueth. — *) Die 
Fragen des Milindo. Ein Di(tori(fer Roman, 
enthaltend Swiegefprdde zwiſchen einem Griechen, 
fónige und einem buddhiſtiſchen Mönche über die 
wichtigften Punkte der bubbpifti(en Lehre. Aus 
dem Sali qum erfienmal volftändig ing Deutfche 
überfeht von Nya patifofa. Leipzig 1919. Verlag 
von Mar Altmann. 1. Band. XVI, 340 ©. 8%. — 
°) INAS. 1896, 415 (f. — * F. D. Schrader, Die 
Gragen bed. Könige Menandros, ©. XXXIII, — 


Beſprechungen. 


Pali im Chineſiſchen gibt. Und der Name Mi⸗lan 
im chineſiſchen Na⸗Sien⸗Bhikſhu⸗King 1) entſpricht 
weder dem Sanſtrit Menandra noch dem Pali 
Milinda genau. Ach möchte es daher bod) nod 
mit T. W. Rhys Davids *) unentſchieden laffen, 
ob das Bert urſprünglich in Sanſkrit oder einem 
nordindiſchen Dialekt abgefaßt war. In bezug auf 
ble Abfaſſungszeit des Milindapañha in feiner ältes 
ſten Geſtalt glaube ich noch immer, daß ſie ungefähr 
mit dem Beginn unſerer Zeitrechnung zuſammen⸗ 
fallen dürfte 2). Wenn auch ble fpäteren Teile bed 
Milindapanha an Bedeutung hinter dem echten 
Teil des Werkes weit zurückſtehen, fo find fie bod 
für unfere Kenntnis des Buddhismus von Widhtigs 
feit. ES ift daher ble vorliegende Überfegung dankbar 
yu begrüßen und deren Gortfegung und Vollendung 
nur ju wänfchen. l 

Aberhaupt können tir ben dentichen Buddhiſten 
von heute nur dankbar fein, wenn fle fid ald Palis 
Gelehrte und Überfeger betätigen. So bringt bie 
oben erwähnte Zeitfchrift „Buddhiſtiſcher Weltfpiegel* 
eine danfenswerte Überfegung des Ytiouttate 
von K. Seitenffüder, bem wir (fon bie fchönen 
„Sädsbuddhiftifhen Studien” (Hamburg 1916) und 
eine €lementatgrammatit ber PalisSprache (Leipsig 
1916) verdanten. 

Stimmungsvoll und zweifellos bubbbifti( ges 
fühlt find bie Gedichte von Hans Mud in dem 
Bändchen „Ih nahm meine Sufludt .... Flugs 
famen ang einem abenb[dnbi(djen Suddhagarten” ?). 
Der Dichter i bur ble Erlebniffe des Weltkrieges 
sum Buddhismus gefommen. Sn bem im Felde 
1917 entftandenen Gedicht ,Wuddha” fehlldert et, 
wie er unter ben furdtbaren Erlebniffen bed Krieges, 
alg bas Heilige felbft „Dedmantel für das nledere 
Tun ber Welt” wurde „und fradenb fant bet 
Chriftenbau in Trümmer“, nach langem Suchen bet 
Buddha und feiner Lehre Zuflucht fand. Aus buds 
dhiftifcher Stimmung hervorgegangen find aud ble 
Gedichte „An Buddhas Hand, Lieder der Srwedung 
im Gelde 1917", bie ben zweiten Teil ber Pros 
paganba(drift „Bubdhiftifche Weisheit” von Georg 


1) Sacred Books of the East, Gd. 35, ©. XI, 
XLV, — *) €. meine Geichichte der Indifchen Literas 
tut II, 140. — *) Berlag von Mar Altmann, 
feipilg 1920. 
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Grimm und Hans Mud *) bilden. Im Vergleich 
ju den alten Theragatfas, ben Liedern bet alten 
buddhiſtiſchen Mönche, ift diefe eutopdifdje Mönche; 
poefie Doch recht (toad). Immerhin find diefe Ses 
dichte Seugni(fe wahren religiöfen Erlebens. Aber 
nad bet ganzen großen Literatur, die heute (hon 
über das wahre Verhältnis zwifhen Buddhismus 
und Ehriftentum vorliegt, hätte Much in dem 
Vorwort ¿ut zweiten Auflage diefes Buches dod 
nicht mehr fagen dürfen, bag „nur wenige toiffen, 
wie nahe Jefus Ebriftus durch ble Sekte der Effener 
mit bem Buddha ¿jufammenbing, unb daß viele 
feiner tiefen Worte nidts anderes find alg Worte 
des Vollendeten, und daß die hriftliche Legende mit 
der buddhiftifhen in ben Hauptfaden überein 
ftimmt”. Was Grimm in bem et(ten Teile diefer 
„Buddhiftiihen Weisheit” unter dem Sondertitel 
"Das Geheimnis des JH, Baufteine ber Erkenntnis” 
sum beften gibt, bat mit wiffenfchaftlicher Erfenntnis 
fehr wenig ju tun, fo oft und auch der Verf. weismaden 
will, daß es fich hier nicht um ein Glauben, fondern 
um ein Wiffen handle. Auch bag es Himmels und 
Höllenreihe gibt, it nah Grimm fein Glauben, 
fonbetn ein Wiffen, ba „kein vernánftiger Grund 
mehr gefunden werden fann, den übereinflimmenben 
Musfagen jener duch Taufende von Jahren und 
Meilen voneinander getrennter, gu jeder bewußten 
Lüge geradezu unfábiger Heiliger Männer ben 
Glauben ju verfagen”. 


1) Dritte Muflage, Verlag von Mar Altmann, 
$elpjlg 1920. 
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Fernab von den Wegen wiſſenſchaftlicher For⸗ 
ſchung liegt auch das Bud von Erni Hoffmann, 
„Die Srundgedanten bes Buddhismus und ihr Vers 
haͤltnis qut Gottesidee” 1). Jm Vorwort verfichert 
uns bet Berf., bag das Chriftentum „zweifellos 
artfhen Urfprungs unb erft durch den femitifchen 
Einfluß gu dem unglidliden Zwittergeſchöpf der 
chriſtlichen Kirche geworden” ift, unb er tüfmt (id, 
daß er „nach langem Suchen und Prüfen” erfannt 
babe, ,bag die Wahrheit der bubbhiftifchen Lehre 
bet einzig fihere Grund fet, bem jedenfalls auch das 
Chriftentum in feinem tiefften Wefen entfprungen 
it^. Diefe Sage waren wirklich nicht des langen 
Sudens unb Prüfens wert. Wenn $. bie buds 
dhiſtiſche Nirvava⸗Idee mit bem Tolſtoiſchen Sottess 
begriff gleichuufegen unb babuch „jur eigenen 
Klärung und feelifhen Entlaftung” qu gelangen 
vermag, fo lann thm das niemand übel nehmen. 
Aber er mache das mit (i) felbft ab unb glaube nicht, 
jue Aufhellung religionsgefhidtlider Tatfachen 
etwas beigetragen qu haben. Srotest find die graphis 
($en Darftellungen, die uns ben „Buddhismus als 
moniftifhe Weltanfhauung” Har maden follen. 

ES gibt (o viele gute Bücher, die über ben wahren 
Buddhismus in wifienfhaftlih einwandfreier und 
ugleih allgemein verftändliher Weiſe Aufſchluß 
geben, bag man nur immer wieder vor bet nens 
bubbpifti(en Propagandaliteratur warnen fans. 

M. Winternig (Prag). 


1) Mit geaphifchen Darftellungen, 1920, Verlag 
von Mar Altmann, Leiniig. 
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u. Karten. I XV, 490 S., II VIII, 490 S., III 
7 S., 112 T. Preis Fl. 35. 

Leuba, Jeanne, Un royaume disparu, les 
Chams et leur art. Avec une préface de M. Louis 
Finot. van Oest, Paris u. Brüssel 1923. 8°. 
199 S. Pr. 4o fr. 

le Cog, A. v., Die Plait der buddhiſtiſchen Spats 
antife in Mittelafien. D. Reimer, Berlin 1922. 
22 30 €. 45 Tafeln. Tertabb. Ergebniffe der 
fol. preng. TurfansErpeditionen. Preis M. 150. 

Mudras auf Bali. Handhaltungen der Priefer. 
Zeichnungen von Tyra de Kleen, Tert von P. be 
Kat Angelino. Folfwang-Verlag, Hagen u. Darm; 
fadt 1923. 70 ©. 59 Tafeln. 

Parmentier, H., Les sculptures Chames au 
Musée de Tourane. van Oest, Paris et Bruxelles 
1922. Ars Asiatica IV. 4°. 87 S., 30 Tafeln. 

Roy, Manabendra Nath, Indien. Verlag bet 
Kommuniſtiſchen Internationale, Hamburg 1922. 
8% V, 191 ©. 

Sarup, Lakshman, The Nighaptu and the 
Nirukta. The oldest Indian Treatise on Etymology, 
Philology and Semantics. Oxford 1921. 259 S. 


Sdhomerus, f. W., Die Hymnen des Maritta — 
VBasaga (Tiruvidaga). Aus dem Tamil übers 
fet. Dieberihg, Sena 1923. 8% LI, 215 ©. 
Religidfe Stimmen der Völker, 

Oeibenftüdet, Karl, PalisBuddhismus tn Übers 
fegungen. Oskar Schloß, Verlag, Münchens 
Neubiberg 1923. XVI, 394 €. 2, vermehrte und 
verbefferte Auflage. 

Stein, D., Megafthenes und Kantilya. 
Wien 1922. IV, 336 ©. 

Stripgomwsti, Sofef, Die Inbifhen Miniaturen 


Hölder, 


im Schloffe Schönbrunn, Wiener Drude 1923. 
Zafelbanb. 

Winternig, M., Sefchichte der indifchen Literatur. 
Dritter Band. Amelang, Leipzig. 8*. XII, 698 ©. 


China, Turteftan, Tibet. 


Adam, Leonhard, Hochaflatifche Kun. Streder 
u, Schröder, Stuttgart 1923. 8°. 54 €. 36 Taf., 
4 Tertabb. 

d'Ardenne de Tizac, Animals in Chinese Art, 
a Collection of Examples selected and described. 
With an Introduction by Roger Fry. London 
1922. Preis £7 7 s. 

Badhhofer, Ludwig, Ehinefifhe Kun. Hirt, 
Sreslan 1923. 8% 606. 80 T. FJedermanns 
Bücher, Preis M. 3.60. 

Boerſchmann, Ernft, Baukunſt und Landfchaft 
in China. Wasmuth, Berlin 1923. XV ©. Tert, 
288 ©. Abbildungen. 

Burdard, D., Cbinefi(de Sronjegefáge. E, 9f. 
Seemann, Leipzig. ro S. 20 $. Bibliothek ber 
Kunſtgeſchichte Bd. 54. 

Chu-chia-chien, The Chinese Theatre. Trans- 
lated from the French. John Lane, London 
1922. 36 S. 49 Abb. 

DubotssReymond, CL, Didung Kuei, Bes 
swinger der Teufel. Altes hinefifches Volksbuch. 
Zum erften Male aus der Urſprache überſetzt. 
Kiepenheuer, Potsdam. 280 ©. 

Euden, Rudolf und Chang Earfun, Das 
Lebensproblem in China und Europa. Quelle u. 
Meyer, Leipsig 0.%. 16% V, 200 ©. 

Korte, Alfred, ME Ti, bes Sozialethiterd und 
feiner Schüler Werke. Zum erften Male voll; 
fländig überfegt. de Gruyter, Berlin 1922. 


XIV, 638 ©. Mitteilungen des Seminars für 
orientalifhe Sprachen. Beiband gu Fahre. 
XXIII/XXV. 


Stande, Y. f, Tibetiſche Hochzeitslieder, übers 
fegt nad Sanb(driften von Tag⸗Ma⸗Ciq, mit 
einer Einleitung über die Mythologie bet tibetis 
(den Sagenwelt und Bildern, meift nad) Anfs 
nahmen ded Berfaffers. Lieber in die urſprüng⸗ 
liden Versmaße übertragen von Anna Paalzow, 
FoltwangsVerlag €. m. b. H. Hagen u. Darms 
fadt 1923. Schriftenreihe: Kulturen Der Erde, 
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Buͤcherſchau. 





Abtlg. Textwerke. 71 S. 3 Tafeln Zeichnungen. 
15 €. Abbildungen. 

Granet, Marcel, La religion des Chinois. Paris 
1922. XIII, 202 S. 

Hobson, R. L., The Wares of the Ming Dynasty. 
Benn Brothers, London 1923. 4°. IV, 24 S. 
128 Tafeln. Preis £ 4 4 s. 

Halle, Hermann, Über ben alten chinefifchen 
Typendend und feine Entwidlung in den Ländern 
des Ternen HOftens. Schriftgießerei Berthold 
1923. MPrivatdrud. 

Jacob, Georg, Schattenfhnitte ans Norddina. 
Herausgegeben und mit einer Einleitung verfehen. 
Heinz Lafaire, Hannover 1923. 8% 32 ©. 31 Taf. 

Johnston, Lena E., China and her Peoples. 
London 1923. 12°. 136 S. 

Johnston, R. F., The Chinese Drama. Kelly and 
Walsh, Shanghai 1921. 36 S. 

Karlgren, B., Sound and Symbol in Chinese. 
Oxford University Press, London 1923. 12°. 
IIO S. Preis 2 s 6 d. 

Kraufe, $. €. 9f., Cingis Han, ble Gefchichte feines 
Lebens nad ben djine(i(en Reichsannalen. 
Heidelberger Alten der o. PortheimsStiftung. 
Heidelberg, Karl Winter, 1922. 

Sraufe, Y. €. N., Justaosfo, Die religiöfen und 
philofophifhen Syſteme Oſtaſiens. Ernft Reins 
Hardt, Münden 1924. 8% 5886 RM. 13 —. 

Krauſe, Y. €. X., Terminologie und Namensvers 
zeichnis zur Religion und Philofophie Oftaflens. 
Velbeft zu Justaosfo, bie religidfen unb philos 
fophifden Syfteme D(taflens. Ernft Reinhardt, 
Minden 1924. 8% 226 ©. RM. 3.—. 

` Laufer, Berthold, Milarafpa. Tibetifhe Terte 

in Auswahl übertragen.  Folfwangs Verlag, 

Hagen unb Darmfladbt 1922. 4% 79 ©. 14 X. 


Rofthorn, N., Geſchichte Chinas, Bd. X der Melts 
gefhidte in gemeinverftándlider Darftellung, 
6tég. v. Ludo Moris Hartmann. Y. 9f. Perthes 
$(,0., StuttgartsGotha 1923. 226 ©. 

Tucci, G., Storia della Filosofia Cinese antica. 
Zanichelli, Bologna. XII, 222 S. 2 Tafeln. 

Waley, Arthur, An Introduction to the Study 
of Chinese Painting. Ernest Benn, London 
1923. 8%. XII, 262 S. 49 Tafeln. 

Weller, Friedrich, Der dinefi(e Oharmafams 
graha. Mit einem Anhang über das Latthana, 


futtanta bes Dighanifana. ith. f). Haeffel, 
Leipzig 1923. 

Zimmermann, Ernft, Ehinefifches Porzellan und 
die übrigen ferami(den Erjeugniffe Chinas. 
2. flart vermehrte und verbefferte Auflage. 
I VIII, 404 ©., II VI, 38 ©. 133 Lichtdrudtafeln, 
3 Martentafeln, 1 Karte. Kinkhardt u. Biermann, 
Leipzig 1923. Grundpreis M. 80.— (80 Schw. t.) 


Japan und Korea. 


Dahlmann, Jofeph, Japans áltefte Beziehun⸗ 
gen qum Welten 1542—1614, in jeltge Miden 
Dentmálern feiner Sunft. Herder, Freiburg 1923. 
8% 72 €. 6 Tafeln. Grundpreis 9X. 3.—. 

Elisséev, Serge, La peinture contemporaine 
au Japon. Paris 1923. 8°. 144 S. 81 Tafeln. 
Preis fr. 20. 

Steba, ©, Weltbetradtungen eines Japaners. 
Ausland und Heimat. Stuttgart 1923. 47 ©. 

$ü6nef, Paul, Afobt. Altjapaniſche Novellen. 
Deutfh von Oeorg Müller, München 1923. 8°. 
XXIII, 257 ©. Meifterwerte orientalifher Lis 
teraturen. 6. Band. 

Kuroda Hdfhin gW b, Dainihon Bihjutſuſhi 
KA ARM m, Geſchichte der japaniſchen 
Kunft. Zofpo, Selbundo. Preis 12 Pen. 

Kurth, Julius, Die Primitiven des Japans 
bolsfchnittes in ausgewählten Blättern. W. Jef, 
Dresden. 42 Tafeln. 

Migeon, Gaston, Japanese Colour Prints of 
the 17th, 18th and ıgth Century. Paris 1923. 
2 Bünde. 75 Tafeln. 

Pelta, Otto, Fapanifhe Tópfertunft. Schmidt tt. 
Günther, Leipzig 1922. 8%. 143 €. 16 Tafeln. 

Gaito Ryújó M =, Kofhaji Meguri A ab u 
€ y, Wanderung burd die Tempel und Heiligs 
timer, Zofpo, Hatubunfwan. Preis 1.80 Hen. 

Gafatawa RNimpu EN M, Nihon RKwaigwafhi 
HA Mr Ë B, Gefchichte der japanifchen Malerei. 
Sotys, Oenfoffa 1922. 2 Bände. Je 5.50 Yen. 

With, Karl, Die japanifhe Planit. Verlag für 
Kunfiwiffen(haft, Berlin 1923. 47 S. 49 Tafeln. 
Muſeum für aflatifhe Sunft, Köln II. 

Yanagi Shücfu KR, BML + O W f 
Ehöfen to fono Geljut(u (Korea unb feine Kunft). 
&ofpo, Sobunkaku. Preis 2.80 Pen. 
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Muſeumsberichte. Sequestre Worch, 8. Vente. Objets d'art 
ancien de la Chine. Hotel Drouot, 3. bis 5. 


Museum of Fine Arts, Boston. 47. Annual Mai 1923 
Report for the Year 1922. 130 S. Collection A. Revilliod de Muralt. Céramique 
Smithonian Institution, United States Na- de la Chine. Hotel Drouot, 15.—16. Januar 
tional Museum. Report on the Progress and 1923. 4 Tafeln. = l 
Condition for the Year ending June 30. 1922. : 


Det Danske Kunstindustrimuseums Virk- Collection Eugéne Sarlin, Ivoires de la Chine 


et du Japon etc. Hotel Drouot, 5.—9. No- 





somhed 1922. vember. 8 Tafeln. 
Collection de M. P. Sarda. Estampes Japo- 
Kataloge. naises etc. Hotel Drouot, 26.—30. November. 
Ansftellangen. | 6 Tafeln. 


Moderne inbifde Aquarelle in der Rational; 
galerie, Berlin, Gebr. bis Mary 1923. 

Efinefifhe Keramik, Frantfurter Kunftges 
werbesMufenm, Juni bis September 1923. 


Derfteigerungen 

Dftafiatifhes Kunftgewerbe, aus beutfhem 
Muſeums⸗ und Privatbeſitz. Lepfe, Berlin, 
27. Februar big 2. Mary 1923. 

Dftafiatife Kunſtwerke aus ber oftaflati(en 
Runftabteilung an den Berliner Mufeen. Lepte, 
Berlin, 8. bid 9. Mat 1923. 

"oon eae aenborfer, Paul Geuthner, Paris, Ephémérides Biblo- 

Chinas Porzellan, Sepfe, Berlin, 9. bi rz, | S'*Phiques. No. 64—69. 

Sebruar 1923. 8 Tafeln. Es Thirty-two West Fifty Eight St. 
| 


Biider. 


Dtto Harraffowig, Leipzig, Éphémérides 
Orientales. No. 2r. India and the Far East. 

Karl W. Hterfemann, Leipzig, Der Orient 
unter Einfluß feiner Kunft. 

OrientsBudhandlung Heinz Lafatre, Hans 
nover, Sinbien. 

Luzac’s Oriental List and Book Review, London. 
XXXIV. Jan.—March, April— June, July— 
Sept. 1923. | 


Céramiques diverses, Collection Kleintjes, New York City, Catalogue No. 21—26. 
Bruxelles, 11.—12. Dezember. Muller, Am- | Orientalia No. 24 Arts and Crafts of Asia. 
sterdam, Doelenstraat 16—18. 1 Tafel. " » 25 Recent Books on Asia. 

Art de l'Extréme Orient. II.—14. De- ii » 26 Eastern Voyages, Travels, 
zember. Muller, Amsterdam. 6 Tafeln. Exploration, Description. 


Zeitſchriftenſchau. 


Nur die in das Gteffgebiet der O. 3. fallenden Aufſätze werden genannt. Um eine möglichſt vollftändige üÜberſicht 
über die Zeitſchriftenliteratur zu ermöglichen, werben die Serren Verfaffer um Kinſendung von Gonberabsügen 
oder um Sinweife auf ihre Oftafien detreffenden Arbeiten gebeten. 


Frankfurter Zeitung Juli 1923. 

William Cohn, Ehinefifhe Keramik im Frant; 
furter Kunſtgewerbe⸗Muſeum. 

Kunft und Künftler, XII y. 2. 


Deutſchſprachliches. 


| 
Berliner Mufeen, XL, 111 11/12. 
Ern Kühnel, Mihe S(danb, ein unbefannter 
Mogulmaler (war etwa 1755—85 tätig). William Cohn, Eine japanifhe Kunfiverftelges 
Der Cicerone, Mary 1923. tung. (3 Abb.) ©. u. ©. 96. 
DftaftensSonderheft. Augufte Rodin, Im Anſchauen ber vollen Geftalt 
Kurt Gíafer, Aufgaben und Methode enropáts Sivas. (2 Abb.) 
fher Forfdung im Bereiche dftliher Sunft. Der Runftwanderer, 1. Aprilbeft 1923. 
„Ihr legtes Ziel aber iff das ber Kunfiges | William Cohn, HDftaflatifches Runfigemerbe. 
fhichte überhaupt, es beruht in der zuſammen⸗ (7 9165.) 
hängenden Darftellung der ſpezifiſch künſtleriſchen OftafiensJahebud (Jahresbericht des A. E.⸗Pr. 
Entwidlung als eines Telleg bet gefamten Kulturs Miffionsvereins) 1923. 


entwidlung bet Menſchheit. Devaranne, Der Stand bes Chriftentums in 
Dtto Fifdher, Ehinefifhe Buddhas unb Bodhir | China und ble Grünbung der nationalschinefifchen 
fatuatöpfe. (7 Abb.) Chriftentirde. 
Karl With, Einige mittelalterlihe Plaftiten | Schiller, Japan im Jahre 1921/22. 
Japans. (4 Abb.) Haas, Ein paar Gloffen qu einem neuen Monus 
Ernft Große, Die Töpferkunft der Japaner. mentalteerf über ben Buddhismus, Srinwedels 
(6 9465.) „Alt⸗Kutſcha“. 


Julius Kurth, China und der japaniſche Farbens | Gundert, Zeugniſſe neuen Lebens im japaniſchen 
| 





holzſchnitt. (4 Abb.) Buddhismus. 
„Bon einer eigentlihen Parallele fann felbft | Pefter Lloyd, 28. IV. 23. 
bier nicht bie Rede fein; Hier fpreden zwei völlig | Zoltán o. Tatács, Franz⸗Hopp⸗Muſeum für 
verfohledene Kunftauffaffungen, ...” oftaflatifche Kunſt. 
Alfred Salmony, Die Plaftit des hinterindis | Desgl., 9. VI. 23. 
(en Kunſtkreiſes. (8 Abb.) Derf., Die buddhiftifhe Gpátantife in Mittelafien. 
William Cohn, Indifhe Kolonialkunſt. (ro Abb.) (Aber v. Le Coqs Verdffentlidung.) 
besgl., Mat 1923. über Zand und Meer, 62. 22. 
Hermann Soeg, Die indifhen Miniaturen der | Hermann Goeg, Die Malerei ber Radſchputen. 
Berliner Mufeen. (7 Abb.) (s Abb.) 
Desgl., Auguft 1923. ' $. 0. D. f. ©., 2. 1. 
Alfred Salmony, Die Ausftellung chinefifcher x D. Franke, China alg Kulturmadt. 
Keramif im Frankfurter Kunſtgewerbe⸗Muſeum. 3. f. Indologie u. Jraniſtik, 2. 1. 
(3 Abb.) Prof. 9f. Hillebrandt yu feinem 70. Geburtstage 
Desgl., Mai 1925. | gewidmet. 
Hermann Goes, Die indifen Miniaturen der | St. Shaper, Die Erlöfungslehren ber Hogacaras 
Berliner Mufeen. (7 bb.) nad bem Sätralamkara bes 9f(ahga. 








Zeitfhriftenfhau. 


Bruno Liebig, Bemerkungen su Sanfaras 


Sarva⸗Siddhanta⸗Samgraha. 
G. A. Gierſon, Indra and Durga in modern 
Hindöstän. 


Jarl Charpentier, Der Name Kambyfes (Rams 
büfiya). 

Beitfcheift f. Miffionstunde u. Religionswiffenfdaft, 
37. I1. 12. 

Neligionsgefchichtlihe Bibliographie. 

Desgl., 38. I. 

Konrad Maller, Dftaflatifhe und europälfche 
Derfönlichkeitsideale. 

Desgl., 38. 3. 

W. Hüdel, Leben und Wirken dreier bedeutender 
proteftantifcher Miffionare tn China: Morrifon, 
Oü6íaff, Faber. 

Desgl., 38. 4. 5. 

Emil Schiller, Dmotofpo, die neuefte Religion 
Japang. 

Desgl., 38. 5. 6. 

$nobt, Die Lehre bed Menzius. 

Desgl., 38. 7. 8. 

9. Haas, Buddha in der abenblánbifdjen Legende? 

„Richt angängig aber will es mir auch erfcheinen, 
zu behaupten, was Günther in feinem Buch ers 
weifen wollte, bag big auf ble JoafaphsBarlaams 
Legende für das Frühchriſtentum und das frühe 
Mittelalter feine, auch gar feine bubbhiftifche Ins 
filtration in das Chriftentum erfolgt fet.” 

Desgl., 38. 11. 

Witte, Der Wahrheitsgehalt der nichtchriftlichen 
Religionen unb ble Abfolutheit des Chriſtentums. 

Zeitfchrift für vergleichende Rechtswiſſenſchaſt XL. x. 

Werner Vogel, Die Hiftorifhen Grundlagen des 
chineſiſchen Strafredts. 

Mit einer Überfegung der „Seſchichte bes 
Strafredhts” (hing⸗fa⸗tſchi) aus ben „Büchern der 
früheren HansDynaftie”. 

Liao Shang Kuo, Von dinefi(den Rechts⸗ und 
Staatstheorien. Ein Beitrag qu den Grundlagen 
und Grundbegriffen des Hinefifdhen Staatsrechts. 


Fremdfpradlides. 


Acta Orientalia, I 1. 
Sten Konow, Some Problems raised by the 
Khäravela Inscription. 
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Annals of the Bhandarkar Institute 1922/23. 

P. K. Gode, The Bhakti-Sütras of Narada and 
the Bhagavadgitä. 

K. K. Lele, A short Note on the Devi-Image at 
Dhar dated Samvat 1138 (a.d. 1081). (9fbb.) 

P. V. Bapat, The Austerities of Gautama Buddha 
before his Enlightenment, (265.) 

Bulletin of the Art Institate of Chicago, XVII 4. 5. 

GrecosBuddhist Art. (Y6b.) 

Bulletin of the Worcester Art Museum, I. 

Cambodian Sculpture found at Angkor-Vat. 
(2 Wb.) . 

The Nine Planets, Indian Sculpture (Ananda 
Coomaraswamy). (2 Abb.) 

A Chinese Painting of the Yüan Period. (1 Nbb.) 

The Burlington Magazine. Mär; 1923. 


Joyce, T. A., A Chinese Bodhisattva. (Xbb.) 
Desgl., Mai. 
Arthur Waley, Animals in Chinese art. (Abb.) 
Desgl., Sept. 


Arthur Waley, T’ai Tsung’s Six Chargers. 
W. P. Yetts, A famous Chinese bronze. (Abb.) 
“... the reputation of the Silver Island 

cauldron as a product of the ninth century B. C. 
or earlier remains unimpaired. Stronger argu- 
ments than those of Dr. Voretzsch are needed 
to dispute the collective opinion of Chinese ex- 
perts about their ancient bronzes." 

Desgl., Dit. 

A. K. Haldar, The Buddhist caves of Bagh. 
(Abb.) 

Desgl., Nov. 

R. L. Hobson, A “Ta-yi box." (Abb.) 

Tingsyao, in ben Fundamenten einer Pagode 

bei Chengtu mit SRünjen aus ber Wende des 
ro, Jahrh. gefunden. 

Djawa, II 1. 

F. D. K. Bosch, Het restaureeren van Hindoe- 
Javaansche bouwerken. (Abb.) 

S. Suhari, De gajahmati te Solo. (Abb.) 

J. S. Brandts Buys, Aanteekeningen betreffende 
enkele Indonesische Muziekinstrumenten. (Ybb.) 

Desgl., II 2. 

A. B. Cohen Stuart, De Wajang en de Heroische 
Periode in de ontwikkeling van Java. 

Desgl., 11 3. I 

J. Kunst en C. L A. Kunst-van Wely, Over 
Bali-sche Muziek. (%bb.) 
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S. Koperberg, De Javaansche Batikindustrie. 
Inggris, Het Offerfeest “Barit”. 
Desgl., II 4. 


| 


| 
| 


Martha A. Muusses, Een enkel detail van de | 


Hindoe- Javaansche Bouwerken. 

The Geographical Journal, Band XL, Sept. 

F. Kingdon Ward, Through Western Yunnan. 

Desgl., Gebr. 22. 

Sir Aurel Stein, A Chinese expedition across 
the Pamir and Hindukush A. D. 747. 

L. R. A. S., April 1923. 

Rhys Davids, The Abhidhamma-Pitaka and 
Commentaries. 

Desgl., Juli. 

G. R. Hopkins, Pictographic Reconnaissances. 

Desgl., Dftober. 

Sushil Kumar De, The Agni-Purana and 
Bhoja. 

J. Charpentier, Some Remarks on the Hindu 
Drama. 


n Fortfegung. von D 3, Band 111.” Nr. 290. 
Seſſhõ, Porträt b. Mafuda Kanetafa, Def. Dar. 
Mauda — Mafanobu sugefhr. Su Tungspo, 
Bef. Vic. Gutuofa — Hadiman ald Sigo, 14. 
Yahrh., Def. Marqu. Tokugawa, Nagoya. — 
$offinobu d$ f$, Handwerter, Sitain. — 
Sanyo unb Cbifuben, Landfhaft, Bef. I. 
Watanabe, Z£ofpo. —  fanb(daften, a viert. 
Schirme, Korea, mitgebradt von Sonfat 1539, 
Daigwanji. 

291. Ancient Scroll Paintings — Bang €htens 
heng E MR, Pferde, Bef. Lien Chian, 
Shanghai. — Mushfi, Helmtebrende Boote, 
Bef. Graf Matfudaira. — Harai Tonton Emafi, 
Bef. M. Zofugata, Nagoya. — Watanabe 
Kwazan, Pilze unb Inſekten, Bef. T. Yofhide, 
£otpo. — Miyagawa S(fbo — Y, Gang qum 
Pofhiwara, Bef. Y. Kuwabara, Sofpo. — Patris 
arden der Shingonfette, Holzreliefs, von Teis 
fhin 5g HE 1327, Kongdhoaft, Tofa. — Honda 
des Mamputujt, 

292. Shingon Paintings. — Körin, Hirſch, 
Bef. Y. Hofoda, Tótyoó. —0Ot yo, Kraniche, weit. 
Schirm, bat. 1789, Bef. M. Tokugawa, Nagoya. 
— Ch'eng Chéngeht FL E $3, Landfchaft, 
bat. 1654, Bef. Lien Chian, Shanghai. — Hain 
Nanstien, Blumenbilder, Album, dief. Sg. — 


| 
| 





| 
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Seitidriftenfdau. 


Kaften für Briefe, Solblad, &obalji. — OG oanfe 
unb Subs, Fujiwara, Taji. 


293. Fish Paintings, — Nezame Monogatari, 
Jujimarasfamatura, Bef. Vic. Mtimoto. — 
„Keifhoki”, 32 Kivannon, Sendojl. — Neiber 
und Lotus, Auffhrift von Yüshung Choucchi 
B rh JE] K (1329 Bié 1409), Phan? — Rao 
Fengshan E MW FH dat. 1734, Lotus, Album, 
Bef. Lien €5üan. — Kuroda Toto FA E, 
Karpfen und Lotus, Bel. Y. Dfuba. 

294. Four Great Schools of Religious Pain- 
ting under the T'ang Dynasty, — Manbmales 
telen von Gufenti in Korea. — Bang Chiens 
Gang, Album mit Fächern, bat. 1638 unb 1641, 
Def. Lien Chan, — Tanya, din. Dichter aus 
bem Shifends des Iſhikawa Joan, Bef. M. Totus 
gawa, Nagoya. — Seltet(u zugeſchr, Album 
mit ben 24 Muftern finbf. Liebe, Bef. Ueno, 
Ofata. — GofHun, Taube, Bef. Y. Okahaſhi, 


. Ofata. — Mirotu, Holy, forpuji. — Toyokuni, 


Matfutaje, Bef. Beppu, Tokyo. 

295. Four great Schools II. — €f^iu Ying, 
Hſia Phan, Matimono, Bef. R. Tſuchii, Sendai 
— fünf Sofujo, Ende Fujiwara, Daikakuji. — 
, Nofuan”, Kwannon, Marquis Inouye. — 
Otpo, Hühner, Schirm, YPafata Jinja, 1777. — 
Nutina Katofu, Landfdhaft, bat. 1842, Bef. 
Sh. Hayafhi, Kydto. — Matahel, Cheyfans 
themum(dau, Def. T. Nabefura, Tokys. — 
$ujatu Mysd, Hols, Samatura, Rongóbujt. 

296. Do the Jap. Fine Arts command World 
Fame? — Li Unsung, Wadteln, Marquis 
Inouye. — Amitabha, gef. bet Kara Khoto, 
Tangutiſch, St. Petersburg. —  ,Gotan"^, 
Landfchaft, Aufſchr. von Ryaha, Shaban jj FE 
(geft. 1447) und Shagwan 33 He (gef. 1463), 
Bef. Y. Kawafati Kobe. — Hönen Shönin 
Emati, Chionin. — Kenzan, Beuerbeden, Bef. 
Beppu, Tótyo. — Taigads, landidaft. — 
Ladfaften mit Ehöfeiden, Aſhikaga. 

297. Landscape Painting under the Six Dy- 
nasties, — Ru Teshien, Lotus, 2 Kat, Bef. 
M. Snoupe. — Bild des Hulsnéng, ShdsSung, 
Bef. Y. Kawaſaki, Rabe. — Dfaba Tameyafı, 
DorösWafferfall, Def. T. Hara, Yokohama — 
„Den Hui”, Kwannon, Bef. M. Snoupe. — 
Kuſhiro Unfen, Landichaft, bat. 1805, Bef. 
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6. Kuki, Iſe. — Watanabe Kwazan, Seiſha, 
dat. 1838, Beſ. Bar. K. Iwaſaki. 

298. Landscape Painting II, — Yen Hut 
zugeſchr., Hansfhan und Shihste, Gef. Y. Kawas 
fati, Robe. — ,Tfunetata”, Saigys Monos 
gatari, Bef. M. Tofugawa, Nagoya. — ,, Shas 
bun”, ble Bride Wandi W B, Auffchrift von 
$tpadin, SE II AR, dat. 1467, Sef. Bar. Jwafatt. — 
Heiligenfchein vom Shata des Murdji, 9. Jahrh. — 
Bufon, Angler, dat. 1772, Bef. R. Murata, 
Omi. — fa(uga Mandara, €. Kamatura, Mus 
feum, Sofpo. — Tfuifhus Ladtaften, Eh’ienslung, 
Bef, Y. Kawafati, Kobe. 

299. Development of Bird and Flower Pain- 
ting in China, — Tfurayuti, Shikiſhi und 
Fader, Albitaga. — Körin, Hirfh und Kranid, 
zwei zweiteil. Schieme, Bef. Var. Iwaſaki. — 
Kuan Sfu [R] EL dat. 1630, Mondnadt, Bef. Bar. 
Iwaſaki. — Okyo, Befreiung des Fafans, Bef. 
Y. Uématín, Suruga. — Samantabhadra, Tans 
gutifh, Muf. Petersburg. — ImarisTopf, Def. 
Y. Kamafati, Kobe. 

300. Materials for Ancient Sculpture in 
China and Japan. — Sdrdfafu Mandara, Fujis 
wara/Ramatura, | fjobobalin, Toji. Ko 
Ehengsh't, B A Ay, Landſchaft, bat. 1634, 
Bel. Bar. Iwaſaki. — Mafimonosfragment, 
14. Jahrh., Bef. M. Tokugawa, Nagoya. — 
Gatus, 2 Landfchaften mit din. Didtern, Bef. 
Y. Kawafati, Rabe. — Kano Pafunobu, Lands 
(Haft, Marquis Sfeba. — Kiyonaga, Siene im 
Wirtshaus, Def. Y. Kuwabara, Tokyo, 

gor. Chinese Art Objects introduced into 
Japan in the Ashikaga Period. — Chang Juis 
Pu, Landfhaft, Bef. Bar. Fwafatt. — Shaka 
und 4 Begleiter, Korea, bat. 1330, Hdonjt, Mus 
faf. — Tanya, Album, Hyatunin Iſſha, Def. 
Marquis Ikeda. — Koen, Komotuten, Hols, bat. 
1267, Bef. Y. Kawafatt, Rabe. — Yoſai, Brand 
des Asfangstung, Bef. Bar. Iwaſaki. — Stel 
JadesVafen, 18. Jahrh., Bef. Y. Katwafati, Rabe. 

302. PamagofhisMmida, 12. Jahrh., Bef. 
Ueno, Ofata. — Keifhott, das Gofetfufai $ E 
Xf des Kofai tt R, %ufíótift von Eiyo FE IR, 
bat. Per. Meis, Bef. Baron Iwaſaki. — Watas 
nabe Kwazan, Weben bei Monbfcheln, bat. 
1829, dief. Sig. — Gengotu Shifut 2 K, 
Leben in Edo, Mafimono, Bef. Marquis Ikeda. — 
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Wang Mien + X, Landſchaft fef. Lien 
Ebñan, Shanghai. — Zwei Soldladtsgs, Ramas 
tura, Bef. Y. Kawafafi, Kobe. 

303. Portrait of Matabei Iwasa and some 
Records and Letters concerning him. — Matas 
bet, Selbfthildnis, Sef. Ch. Kaſhio, Cdjlgen. — 
Roter Amida, Chionin, 12./13. Jahrh. — Leben 
Ghótotu Taifhi’s, Ramatura, Fögüfi, Hitachi. — 
Ofyo, 2 Landfchaften, bat. 1788, Bef. Y. Kawas 
fati, Rabe. — Lan Hing, Landfchaft, bat. 1638, 
Bef. Bar. Iwaſaki. — Ladfaften, bat. 1228, 
Minn dji. 

304. Stdo, Tänzer, Def. Marquis Ikeda. — 
„Shäbun“, zwei Schirme, Bef. Bar. Fwafatt.— 
Fugen, €. Fujiwara, Matfunoodera. — Wang 
Chienshang, anb(daft, Bef. Bar. Fwafatt. — 
Pin Nanstien, Chryfanthemum, dat. 1688, 
Bef. Y. Ufui, Tatys. — Sano Naonobu, Tiger, 
Bef, Vic. Otsht. — Torgebaude des Quiganjl, 
Matſuſhima. 

305. The Standard of Shübun's Painting. — 
Shabun, Sanekiſai (fütte des Chawa im 
Tofuluji), Aufichrift von 8 Zenprieftern, Dokus 
ment vom Bompö, dat. 1418. — Wandbild von 
Murtuk, A. Sung, Rifhi Hongwanji. — ,Untei”, 
Amida, Hols, Soin, fopafan. — ,Shúbun”, 
Landſchaft, Auffhrift von Rydha und Ichijs 
Kanepofhi, Bef. Baron Iwaſali. — „Takanobu“, 
Kaifer Goſhirakawa, Jingojt. — Tanya, Matis 
mono im Stile din. Meifter, Marquis Ikeda. — 
Kwaiget(udd Anhs, Shinheit, Bef. Y. Kuwa⸗ 
bata, £5fpo. 

306. The old scroll-paintings of the Genji- 
Monogatari, — „Takayoſhi“, Genji Monos 
gatari, Bef. Marquis Tofugawa, Nagoya. — 
Raigs Amida, Sofufuin, Anf. Kamafura. — 
Genji Monogatari, „Shirae”, 2. N. 13. Jarh., 
Bef. T. Hara, Yofohama. — Ch’en Ghaos 
ping [Dii 83 3, €, Ming, Landſchaft, Bar. Jtvas 
fati. — Ebingan, ble 5 Getreide, bat. 1849, 
derf. Bef. — Korin und Kenjan, fechsedige 
Platte, Bef. Vic. Fuluofa. 

307. Art Encouragement under the Sung 
Dynasty (prior to the Emperor Hui-tsung). — 
Landfhaft, Anf. 15. Jarh, Aufſchrift von 
Ryaha (T 1446), Bef. Vic. M. Ofodji. — Kaifer 
Sodaign, Shstdjt, Sagami. — Matabet, 
Daruma, Def. Eh. Kafhio, Echizen. — Hfieh 


$ 


Shih⸗chen, Epifoden aus dem Leben des Gu | 


Epin und Han $fla, 2 Ral., Bef. Bar. Jwafati. — 
Yamagudgi Gofen, Hofdame, Bel. €. Ozu, 
He. — Gewebe aus Murtut, Tang, Bef. Otani, 
Kyoto. — Seidenftoff mit Sogen(dügen, Höryöji. 

308. Art Encouragement ufto., f. 307 (after 
the Emperor Huitsung) — Stel einteifige 
Schirme, ähnlih bem Hilone Spobo, M. Totus 
gata, Nagoya. — Landfhaft mit Bambus, 
ftüger dem Sofofu YL 5X + = 300 anges 
fhrieben, Auficórift von Laisfu ZK PF (T 1391), 
Bef. Bar. Iwaſaki. — Ofpo, Blumen und Vögel, 
bat. 1788, Bef. Ueno, Ofata. — Bu Tan RH, 
Ching, Landfhaft, Bef. Bar. Iwaſaki. — Stulps 
turen aus Grotte Lienshuastung 3K FE 755, bei 
Beisheng, angelegt 562, und Shenst’ungsfiu 
Wh 3B dp, bel Ehisnan, zwiſchen 657/658. 

309. Buddhist Paintings of the Sung Dy- 
nasty, — Sötatfu, Schirm, GenjisSjenen, Bef. 
Bar. Fwafati. — Sujafu Mys5, Ninnaji. — 
Katawaguruma Tebato, Lad, Fujiwara / Kama⸗ 
tura, Gef. N. Matfudaira. — Li Ghista, Pids 
nid, Bef, T. Kuwana. — Batitiu, Schnee in 
Krafhiyama, Bef. K. Z(ubol. — Kano Pofhts 
nobu, Ynfettenvertaufer, Ritain. 

310. Sesshú's Travels in China. — S9tdo, 
ble vier fünfte, 2 Schirme, Bef. Vic. Ofodji, — 
&e( (5a, ?anb(daft, Auffchrift von Rydan 1507 
2.0, Bef, €. $apafama, — Wang Men 
X M], 1. 9. 16. Jahrh., Fifherdorf, Bef. Bar. 
Iwaſaki. — Kumano Mandara, 14. Jahrh., dief. 
Sig. — Indra, Yuima (Jndra wird von Cur 
(616 25 41, 1296—1370, erwähnt), Bef. Muras 
yama, Ofata. — Holspuppen aus KarasKhoja, 
Tang, Niſhi Hongwanji. 

311. Tibetan Art in China. — Söfen, Pfau, 
Bef. Bar. Iwaſaki. — Tibetanifcher Priefer ans 
Satasffoto, Anf. Yan, Muf. Petersburg. — 
Arhats, Totatan. — Shabun, Laudfchaft, Aufs 
fdrift von 13 Prieftern, darunter Cftat(u, 
t 1425. — TPao Pustuang W AE, Anf. 
Ching, Landfhaft, Bef. Bar. Iwaſaki. — Bas 
tanabe Kwazan, Ordideen und Bambus, dat. 
1838, Bf. Var. Imafali. — Hirofhige, Tos 
faiboftation, Def. Bar. Kanda. 

312, Important Parts of Japanese Archit- 
ecture, — Sorin, HorosWafferfall, Bef. Bar. 
Iwaſaki. — Gakizoͤſhi, Sögenji. — Shala aus Raras 
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Khoto, Petersburg. — Salus, Prieſter, Tözan 
W ılı, Def. Bar. Iwaſaki. — Mort Ippo, 
Baummollpflangen bei Mondſchein, bat. 1871, 
Bef, Murayama, Ofata. — Tanya, Drache und 
Tiger, 2 Schirme, Bef. Vic. M. ökschi. 

313. Subjectivism in Chinese Painting of the 
T'ang and Sung Periods. — , Keion“, Hokkekys 
(f. Rr. 209), Bef. Ueno, Ofafa. — ,Shibun”, 
Landfhaft, Bef. Bar. Itvafati. — Styo, Schnees 
landfhaft, Tofonomadeforation aus bem Rans 
genjl, 1787, Bef. Satvafafl, Kobe. — Zao:di 
(f. Re. 263), Landſchaft, Bef. Lo Ehénspú. — 
Safud a, Hühner, Bef. M. Hafhimoto, Futui. — 
Stulpturen von Yun⸗méên⸗ſhan St P 11] (Sut) 
unb T'ofHan FE (H (Sul/Trang) in Chings 
doit. 

314. Influence of Western Prints on Japa- 
nese Art, — Benzaiten, €, Samatura, Bef. Bar. 
Itvafatt. — „Mushi, Mind, Bef. Graf Date. — 
Fufenryds Vebafo, Bef. Vic. Oot, Gujltoata/ 
Kamafura. — Ebang Sul;tu, Landfchaft, 
1631, Bef. Bar. Itvafafl. — Kano onn 
(SRa(unobu), die o Alten, Marquis N. Ikeda. — 
Wang Lispén, Páonien, Kawafati, Kobe. 

315. Four Buddhas in the Wall Paintings 
of the Kondö, Höryü-ji Temple (4 Tafeln). — 
Sorin, Fader, Naribira, Bef. Bar. Iwaſaki. — 
Qu Chi, Lotus, derf. Sef. — Chinzan, Hirſchkuh 
und Affe, 1852, derf. Bef. 

316. Influence of Indian Art on the Wall- 
Paintings of the Höryü-ji Temple. — Amida 
Sanjon, Koya, Renge Sammalin, 2. $. Helan. — 
Landſchaft, hinefifh?, Auffehrift von Tofugan 


18 ME, 1433, tt. a., Bef. Bar. Iwaſaki. — Mitfus 


nobu, Iſhiyamadera Engi. — Wang Hſuͤeh⸗ 
hao MAME (1744—1822), Landſchaft, Bef. 
Bar. Iwaſaki. — Teffan, Pfanen, Bef. Marqu. 
Hoſokawa. — Wandbild von Kuil bei Kutſcha, 
Mitte Dang, Bef. Otani, Kyoto. 

317. Influence ufw. II. — Shai JF| fe 
Bildnis des Muls Kukuſhi, Mysdhtin. — Flys, 
Mitte Samafuta, Vef. T. Dan. — Goldladtsgs, 
ähnlich bem Sujuribato im Hadimanga, Kamas 
tura, Bef. Graf Dot. — Lt Ghibsta, Herbfls 
fanbfdjaft, bat. 1618, Bef. Var. Sjmafatl, — 
Körpüfal, Liebespaar unter Schiem, Bef. Var. 
Iwaſaki. — Ryamyd, Holy, Köninperiode, Ryatss 
in, Röya. 
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318. Minamoto Mufafhi. — Derf., Kors | 
moran, Bef. Mara. Hofotawa. — Bildnis des | 
Pousying & D, pan, mit Widmung an einen 
Japaner Enkel (1306—15 in Ehina), Kögenji, 
Tamba. — Otpo, Eguchi no fimi, dat. 1794, 
Bef, Bar. Fwafatt. — Fudd, Anf. Kamakura, 
Nuriji, Harima. — Chung Ef insti £2 4x HB, 
Bafferfall, Ming, Bef. K. Ikumi. — Liu Wei 
FE EE, bat. 1667, Herbſtwald. — Chin. Bronze, 
Bef, Bar. Sumitomo, fata. 

319. Pano Poſhiſhige AM (1601 bis 
1653), 2 Schirme, Ichinotani und Uji, Sef. Marg. 
Hofofawa. — Fugen, Ende Fujiwara, Höjöji, 
Hott. — Unfet, 2anb(djaft, Bef. Bar. Iwaſaki. 
— Takahaſhi Sahet EL PP, Horaigan, dat. 
1830, Bef. Bar. Iwafali. — Li Hin € F, 
9anb(daft, bat. 1705, Bef. Bar. Iwaſaki. — 
Wandmaleret von Sif. 

320. Painting and Calligraphy. — „Nagas 
tata”, Suminofhi Monogatari, Bef. Bar. Iwa⸗ 
fati. — Mofubet, Landfhaft, bat. 1811, Bef. 
Bar. Fwafati, — Amida unb 4 BodhHifattya, 
Ende Kamatura, derf. Def. — Stdo, Pferd auf 
Bride, derf. Bef. — Pano Moan JE LE (1673 
bis 1752), Selbftbildnis im 75. Jahre, Def. Sh. 
Pano. — Ehinefifhe Spiegel, Bef. K. Tomioka. 

321. Painting and Calligraphy II. — „Jên 
Düchsfhban“, 2 Landfchaften, Bel. Bar. Iwa⸗ 
fati. — roooarmige Kivannon, Sung/Yhan, 
€ifoji, Mino. — Keihitfufat E PL F, Nets 
(Hojo, €. 9f(6ifaga, Muf. Tökys. — Tanya, 
Ylbum mit buddh. Skizzen, bat. 1653—1660, 
Marquis Sfeba. — HNanld, ?anb(daft, bat. 
1842, Bef. ©. Shibata, Omi. — Chinefifde | 
Spiegel, verfh. Sammlungen. 

322. The ,,Shinzei'" Scroll of the Heiji- | 
monogatari, Bef. Var. Iwaſaki, 4 Taf. — 
Bund, Landſchaft, bat. 1795, Bef. €. aya: 
fata. — Arati Jogen Au JÚ, europ. Landfchaft, 
Hl, bat. 1805, Univerf. Kyöto. — Lin Hfins 
Gung, Höllenkönig, Honenjt. — Aten, Holy, 
Mitte Samafura, ©. Koizumi. 

Musenm of Fine Arts Bulletin, Softon 122. 
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Paintings. A Fragment of Fresco from 
Ajanta. Surya. 

The Pennsylvania Museum Bulletin, January 1923. 

Nataraja, Prince of Dancers (H. H. F. I. 2 Abb.). 

Desgl., March. 

A South Indian Bronze. (1 bb.) 

Three Chinoiserie Textiles, 

Desgl., April. 

Buddhist Head from Cambodia. (4 Abb.) 

Desgl., November. l 

The Crofts Collection (Langdon Warner). 

Chinefifhe Fruhkeramik. (6 Abb.) 

Rüpam, Nr. 12. 

H. Marchal, Some general Observations on the 
temples of Angkor. (Io Abb.) 

N. Rothenstein, Indian Sculpture. 
©. o. 

A. Coomaraswamy, Ajanta Fresco Fragment 
in the Boston Museum. (1 Abb.) 

Charles Mariott, Exhibition of Indian paintings 
at the British Museum. 

S. N. Gupta, The Sikh School of Painting. (Abb.) 

P. K. Acharya, The training of architects in 
ancient India. 

Agastya, Buddhist Paintings from 
Turkestan. 

Desgl., 13. 14. 

A Hindu relief from a Jaina temple. 

Andree Karpeles, The Calcutta School of 
Painting. 

Dilip Kumar Roy, Classical Music of Northern 
India. 
The Fourtheenth Annual Exhibition of the 
India Society of Oriental Art. 


Chinese 


| Akshay Kumar Maitra, Aims and Methods 


of Painting in Ancient India. 
Victor Goloubew, India and the art of Indo- 
China. 
N. C. Mekta, The Genesis of the Shikhara. 
“The Shikhara is merely an exaggerated form 
of the human headgear.” 


' De Telegraaf van Zaterdag, Amsterdam. 


Recent Acquisitions of the Department of Indian | 
Two Rajput | 


Henri Borel, Het Museum ''Yi Yuan" op de 
Keizersgracht. 
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Ausftellungen, Museen, Sammlungen und 
KRunftdentmäler. 


Sn bet Bafeler Kunfiballe fand im Nos 
vember 1922 eine Ausftellung oftafiatifcher funt, 
vornehmlich aus bem Befig bed Bafeler Sammlers 
Rudolf Stádelin fatt. Karl With fried baza 
einen Führer. — 

Sn bem Department of Prints and Drawings 
des Britifhen Mufeum wurde am 30. November 
1922 eine Ausftellung japanifher Hols(Hnitte bet 
Sabre 1776—90 eröffnet. — 

Aus den Dentwárbdiglelten des  Oeneralfefb; 
marſchals Grafen Walderfee teilt Heinrich Otto 
Meißner in den „Preußifhen Jahrbüchern“ inter; 
effante Einzelheiten über die Planderung Petings 
im Auguft 1900 mit. ES heißt da: „Als bie intet; 
nationalen Truppen einrädten, fanden fle ganze 
Straßen und jabllofe SCingelhdufer völlig serftirt, 
und viele Wohnungen total ausgeplünbert. Wer 
e$ von den angefebenen Einwohnern hatte ermögs 
[iden können, war geflohen, fo daß noch viele Haufer 
Boblbabender feerftanben. 

Wenn nun die Truppen, auf dem Marfche bis 
Peting an Werwiftungen und Planderungen 
gewöhnt und duch bie Umitánde in fanatifche 
Stimmung gegen die Ehinefen verfegt, mitten in 
foldhe Zuftände gerieten, fo tft es wohl tein Wunder, 
daß Neigung zum Plandern vorhanden war. 

Bei ben indifen und japanifhen Truppen 
wurde das Beutemaden von vornherein als gutes 
Recht angefehen; alle Nationen, mit Yusnahme ber 
DOeutfhen, hatten das Handwerk in Tientfin (don 
grändlich ausgeübt. So wurde es denn in Peting 
nit anders. Erſt nad Verlauf von drei Tagen 
einigten (id) ble Generale baráber, ben Planderuns 
gen Einhalt yu gebieten. Seitdem hatten ble wáftes 
ften Szenen ein Ende, von Sicherheit des Eigentums 
fonnte abr noch längere Zeit feine Rede fein. Da 
Kapitän von Ufedom nad ben Kämpfen bei Tientfien 
ben beutfhen Mannſchaften ben Eintritt in die 


Stadt unterfagt Hatte, unb ba nad) Peting beutfche 
Tenppen erft gelangten, nadbem das Plandern 
dort verboten war, fo (inb an feiner Stelle deutfche 
Truppen an ben Plinderungen beteiligt getefen, 
ebenfowenig wie Italiener und Öfterreicher. 

Wer von den beteiligten Nationen (alfo Ruffen, 
Sapaner, Engländer, Franzoſen und Ameritaner) 
(i befonders babel hervorgetan bat, bleibe babins 
gefellt, geplündert haben fie (amelid. 

Bei den indiſchen Truppen — mit Ausnahme 
der Artillerie waren alle briti(den Teuppen Inder — 
galt es, wie erwähnt, als ſelbſtverſtaͤndlich, bag der 
gefhlagene Feind audgepfünbert werden dürfe. 
Stüber hat das aud in ben Rapitulationen ges 
fanden. Wenn e$, wie bie englitden Offiziere 
fagen, je&t nicht mehr der Fall ift, fo wird dod 
gleichzeitig zugegeben, bag in biefer Beziehung 
Vorſicht geboten fei. Man hat fih dadurch geholfen, 
bag die Truppen angemwiefen wurden, „berreniofes 
Sut” ju fammeln und absuliefern, damit es nachher 
sum allgemeinen Bellen verkauft werden fónne. 
Die Sammelftelle für Peting war ble englifhe Se 
fandtfhaft mit ihren weiten Räumen neb(t denen 
bes anftofenden fai(etfiden Wagenparté. Hier 
wurde das Abgelleferte geordnet und dann alls 
máblid verfteigert. Yu weldem Umfange mans 
„berrenlofes” Sut gefunden hatte, erhellt wohl am 
beften daraus, daß die VBerfteigerungen zunächſt 
6—7 Woden bauerten und aud fpäter mehrfach 
ftattfanden. Sogar nod während meiner Wns 
wefenheit in Peting, alfo zwei Monate nad bet 
Einnahme, fanden viele (offer Auktionen ftatt. 
Es war ja gefchäftlich auch gan, richtig, diefe nicht ¿n 
übereilen, weil jeder Tag neue Käufer in großer 
Zahl — von Schanghai, Tientfin, Japan, bald aud 
von Umerifa — Detanbradte. Sd weiß es von 
Ofugengeugen, bag gefdloffene Truppe indifder 
Soldaten mit Vente beladen in die Gefandtfhaft 
famen unb dort vor dem Sefandten Sir Claude 
Macdonald oder General Oafelee ble Oegenftünbe 
niederlegten. Vel ben Auktionen ift alles qu Haben 
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gewefen, wag China bietet, alfo Porzellan, Eloifonne, 
Vronjen, Rotladgegenftánde, Pelze, Gelbenftoffe 
(meift in Ballen), Stidereien, Uhren, echte Perlen, 
Sdelfteine und verfdiedene Schmudfachen. Indem 
bie Auktionen angezeigt wurden und gang öffentlich 
waren — es haben öfters Chinefen mitgeboten, wie 
man fagt, häufig, um ifr Eigentum wieder qu ers 
werben —, folte angedeutet werden, daß man (id) 
völlig auf bem Redtsboden befánde.” — 

Über ardáologi(de Erpeditionen von 
Seiten Ameritas fchreibt bas „Harvard Alumni 
Bulletin“ $t. 31: „What may be described as a 
Harvard expedition to China will soon set forth, 
under the auspices of the Fogg Art Museum, for 
exploration and research in that country. The force 
will consist of Langdon Warner, ‘03, who has been 
until recently director of the Pensylv. Museum in 
Philadelphia, H. H. F. Jayne, '20, assistant curátor 
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of that institution, and Duncan McDougall, the . 


son of Dr. Will. McDougall Prof. of Psychology at 
Harvard. — The work will consist largely of a 
preliminary survey in Central and Western China; 
it will probably last not more than 8 months in 
the field. Mr. Warner, who is in charge of the 
expedition, hopes to make some progress in de- 
termining the famous Kiln sites of the Sung 
dynasty and to visit some of the rock grottoes 
containing Buddhist sculptures of the fifth and 
sixth centuries A. D. A large and comprehen- 
sive series of rubbings from inscribed and decorat- 
ted stone monuments and a considerable number 
of photographs which have not been hither toob- 
tainable should be secured for the Fogg Museum. 
It is hoped, also, that 2 or 3 important exemples 
of early architecture still existing in Northeast 
China and Manchuria which are fast falling to 
ruin will be thoroughly measured and photo- 
graphed. As funds are not available for the pur- 
chase of origina] objects of art to enrich the col- 
lections at Cambridge, the first year's expedition 
will confine itself largely to procuring photographs, 
rubbings, measurements and other material for 
the study of early and mediaeval Chinese culture. 
If the results of the preliminary trip warrant it — 
excavations wil be undertaken next year, with 
the consent of the Chinese government. 

The importance of such work can be appreciat- 
ed when it is realized that, althöugh Europe and 
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America are flooded with the contents of early 
Chinese tombs for which fabulous sums are paid 
by collectors and museums, no tomb with is 
contents undisturbed, has been recorded and 
photographed by a responsible scientist. The 
graceful figures, tall pottery camels, and prancing 
caparisoned horses, the jars and bronzes and jade 
found disposed about the bodies of the dead, have 
been brought over-seas by the thousands, but the 
priceless information by which they might have 
been exactly dated, is irretricoable. To know the 
arrangement of these little processions of figurines 
in the grave, to find which wares are associated 
with others, to measure the proportions of the 
tombs and to find in situ and to copy the tablets 
burried with the dead would be worth more than 
the actual possessions of all these objects. Until 
the party reaches China nothing can be definitely 
foretold of the trip or the extent of its travels. 
Political disturbances will undoubtedly interfere 
seriously with much that ought to be done, and 
the government at Peking can furnish the Fogg 
Museum with no definite assurance that the 
representation of the Museum will be able to carry 
on any of their proposed investigations. It is 
believed to be certain, however, that enough op- 
portunities will be found amply to repay the first 
year's work and to pave the way for the next 
trip. — Mr. Roy Chapman Andrews of the 
American Museum of Natural History who is 
now heading its large expedition in China, wel- 
comes the Fogg Museum party particularly because 
the latter's archaeological work will take up 
material not covered by the American Museum of 
Natural History. — Mr. Andrews and his associates 
will devote themselves to evidences of primitive 
man: the Harvard party will study Buddhist 
art. The 2 groups of scientists will undoubtedly 
prove useful to each other. — The Freer Museum 
in Washington together with the Museum of Fine 
Arts inBoston, has sent outa joint expedition under 
Mr. C. W. Bishop, and Dr. Laufer of the Field 
Museum of Chicago is already in China for his 
institution. It is therefore the greater pity that 
the proposed American School in Peking is not alr- 
eady started and available with itslibrary and head- 
quarters for information. It will make an ad- 
mirable clearing house for the several institutions 
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and their various investigations, — Prof. Portes 
of Columbia and Latourette of Yale are organizing 
this school or institute somewhat on the lines of 
those in Rome, and Athens, and in the Holy Land 
and of the Academy fathered by the Smithsonian 
Institution which was on the point of being launch- 
ed when the War and the untimely death of Mr. 
Charles L. Freer prevented it. If Harvard, Chicago, 
the Museum of Fine Arts and the Freer Museum 
succeed in their different fields, as the American 
Museum of Natural History has already succeeded 
in paleontology and zoology in China, the School 
at Peking will be an obvious necessity and an 
assured success“. — 


Sm Kronpringenpalais gu Berlin fand 
eine Ausftelung moderner indiſcher Gemälde ftatt. 

$m KunfigewerbesMufeum zu Franks 
furt a. R. fand von Mitte Juni bis Mitte Seps 
tember 1923 eine Yusftellung chinefifcher Keramit 
ftatt. — 

Sn ber Lakenhal gu Leiden fand im Herbft 
1923 eine Austellung japanifcher Holzſchnitte und 
Lade aus bem Beſitz des Reis Ctonogr. Mufeums 
sum Swed einer Hilfsaktion für Japan ftatt. Dems 
felben Swed dienten Ausftellungen von Neproduts 
tionen aus neueren japanifchen Runfipublitationen 
im Haag und in Haarlem. — 


Bei Kleytamp im Haag fand eine Auss 
ſtellung chineſiſcher Kunft fatt, in der vor allem das 
Mufeum Hi Haan in Amflerdam (eine Schäge an 
Stulpturen zeigte. — 


Hochſchulen, Vereine, Vorträge. 


Vom 9.—11. April 1923 fand der 2. beut(dje 
Drientalifientag flatt, ES gab auch eine indos 
logiſche unb oftaflatifhe Fadgruppe, in denen u. a. 
Pater Abs Aber „Erkenntnis duch Yoga unb 
Samadhi” und über „Tantra und Sacti”, v. Olafe; 
napp über „Chriſtliche Einflüffe in Madhvas theos 
logifhem Syſtem“, H. Haas über „die phyflologts 
fen unb pfpdologiffen Grundlagen des Yoga“, 
Trang fiber „Moderne japanifhe Hilfsmittel und 
ihre Bedeutung für bie deutſche orientalifhe Fors 
Hung”, €. Hänifh über „bie Bedeutung der mans 
dſchuriſchen Studien für die Sinologte”, Scars 
fómibt aber den „Orud moderner japanifcher 


Burze Mitteilungen. 


Schrift“, Albert Herrmann über ,TasTf'in ober 
China und rabia Felip”, Boerfhmann über 
„Pagoden der Gui; unb frühen Z’anggeit“ 
fpraden. — 

Prof. Krom (Holland) fprad im Dejember 
1923 an der Gotbonne in Paris Aber Hindus 
Yavanifhe Kunft. — 

$. $. €. Viffer fprad im Mary 1923 in bet 
„India Society“ ju London über „Indian Influence 
on Far Eastern Art“. — 

Jn Leiden hielten im Herbſt 1923 die Pros 
fefforen Vogel, be Viffer und Krom Vorträge 
über die Gefdidte ber bubbpi(ti(en Sunf. — 

Dr. Y. Herrmann habilitierte fih alg Privats 
dosent für Hiftorifde Geographie an der Univerfität 
Berlin. — 

Die beiden buddhiſtiſchen f$odfdulen der 
Higafhts unb NifhisHongwanjisSekte in Kyöto, die 
Otani unb Ryskoku⸗Hochſchule, find in den Rang 
der Univerfitáten erhoben worden. — 

fiber den Stand der oftaflatifhen Studien in 
Rußland (hreibt D. Posdnceff in einem Privats 
briefe vom 16. Mai 1923: , Fn Rußland nimmt das 
Studium bed Dftens in ben legten Sjabren eine 
entfhleden praktifhe Richtung. Das Kommiffariat 
der Nationalitäten verfügt über ¿wei Sinftitute bet 
lebenden orientalifhen Sprachen in Mostau unb 
in Petrograd, wo ber nahe, mittlere unb ferne 
Dften in bem gegenwärtigen Quftande ftublert 
werden. Die Fakultät ber orientalifhen Gpraden 
an der Univerfitát an Petrograd ift ber allgemein; 
linguiftifchen Abteilung einverleibt. Die Praktifche 
Drtentalifche Akademie der Geſellſchaft für Drients 
funde, mit welder Prof. Sahau in engen Beziehuns 
gen geftanden fat, ift bem Ynftitut für Voltswirts 
(Haft einverleibt und in eine Lehranftalt der Dtos 
nomie umgewandelt worden, unb gwar ohne oriens 
tafi(fe Sprachen. Die Akademie ber Wiſſenſchaften 
führt natürlich ihre Arbeiten fort. Das Driens 
talifche Inftitut in Wladiwoſtok ift in eine Univerfität 
mit einer Gatultdt für orientalifhe Sprachen 
reorganifiert. Außerdem find an der Univerfität qu 
Irkutſt neuerdings eine japanifche, chineſiſche unb 
mongolifhe Gatultdt gegründet worden. Das 
Studium der mittelafiatifipen Sprachen wird an 
ber Univerfität Taſchkent febr ernft betrieben. — 

Jm Verein für Hiforifhe Waffentunde 
fpradh am 28. November 1923 Dr. 9. Goety über 
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„Die Tſcholi, Ein Beitrag aur Gefchichte der indis | 


(den Frauentracht“. — 

Dr. William Cohn Htelt in Frantfurt a. M. 
anläßlich ber Crüffnung der Ausftellung chineſiſcher 
Keramik im KunftgewerbesMufenm einen Vortrag 
über ,Chinefifhe Kunft unb der Sammler”. — 


Neuerſcheinungen. 


Die Deutſche Geſellſchaft für Naturs unb 
Böltertunde Oſtaſiens gab alg Band XVII 
(den erſten nach dem Kriege) ihrer Mitteilungen 
eine Sammlung literariſch⸗wiſſenſchaftlicher Ar⸗ 
beiten deutſcher Kriegsgefangener in Japan heraus. — 


Der Verlag Erneſt Benn, London fünbigt 
zwei große Werke über chineſiſche Skulptur an: 
Leigh Ashton, an introduction to the study of 
Chinese sculpture; Osvald Sirén, Plastic art in 
China. — 

Ym Berlage Shimbi Shdin, Tótyó ers 
(dienen Steprobuftionen von zwei hineflfhen Matis 
mono aus bem Befl bed Herrn Ku Shishing in 
Peting: ganb(daften von Tunspuan (ro. Jahrh.); 
BansHao: un von Susan (Sung). — 


Der Verlag €. van Deft € Cie, Paris unb 
Bräffel, fünbigt als fünften Band von Goloubews 
Bücherreihe „Ars Asiatica" an: George Coedés, 
Bronzes Khmérs, unb als fedften Band: Paul 
Pelliot, Quelques monuments Bouddhiques Chinois 
du VI* siécle. — 

Rabindranath Tagore láft in Calcutta 
eine neue Seit(drift unter dem Titel „The Visva- 
Bharati Quarterly“ er(deinen, die vor allem ber 
gegenfeltigen Gefendtung von Df und Weft ges 
widmet ift. — 

Der Verlag Paul Seuthner, Paris VIS, 
tünbigt folgende Neuerfcheinungen an: Bernhard 
Karlgren, Analytic Dictionary of Chinese and 
Sinico- Japanese; Louis de la Valleé Pous- 
sin, L'Abhidharmakosa de Vasubandhu. — 


Der Shimbi ShstusVerlag unb die Kotla 
in Tskys teilen mit, bag durch bad Erdbeben und 
Feuer vom x. September ife ganzes Lager zerſtoͤrt 
wurde, bag es aber gelungen fel, die Originals 
platten au retten. Es beftände die Hoffnung, die 
Arbeit bald wieder aufjunehmen. — 


———— — — — — — — oo — ——— — — —— — — — — — Op s, <-.. 


Perſoͤnliches. 


Prof. Rhys Davids, geb. am 12. Mai 1843, 
ſtarb am 27. Dezember 1922. — 

Prof. Y. von Le Coq wurde gum Mitglied bet 
dänifhen Sffabemie ber Wiffenfhaften unb ¿um 
forrefpondterenden Mitglied der RAS. in London 
gewählt. — 

Am 9. Mary 1923 ftarb Emil Hannover, 
Direftor bed Danske Kunstindustriemuseums, 
Verfaffer einer Geſchichte ber oflaflatifhen Keramik. 

Ridhard Wilhelm verfandte drei weitere 
Doppelbefte (II—VI) feiner „Pelinger Abende”, 
aus deren Inhalt folgende Auffäge hervorgehoben 
feien: Chinefifh Neujahr, Üüberfegungen aus dem 
„Ouh ber Manblungen”, Reinkarnation, Eine 
untergebende Welt, Die Rire vom DungtingsSee, 
Die Anfänge der Muſik. — 

Die Leitung ber Indifgen Abteilung des 
Berliner Mufeums für Vóltertunde ift Prof. 
Dr. YA. v. Le Coq, dem bisherigen Kuftos an diefer 
Abteilung, übertragen worden. — 

Der befannte niederländifhe Architekt Dr. Ber; 
lage begab (i$ in Begleitung des Ronfervators 
am Reihs Sthnogr. Mufeum zu Leiden Roorda 
nad Java, um im Auftrage ber ntederlandifds 
indifhen Regierung ein Gutachten über ble neueren 
Ronfervierungss byw. Nefftaurationdarbelten abs 
jugeben. — 


Derfchiedenes. 


Das Museum of Fine Arts Bulletin, Boston, 
Vol. XXI, No. 125, fohreibt über ben Auffag von 
Didinfon „Incense and the Japanese Incense 
game im vorigen Bande ber D3.: „An illustrated 
article bearing this title, by Miss Harriet E. 
Dickinson, Assistant in Publication at the Mu- 
seum, has just appeared in the ,,Ostasiatische Zeit- 
schrift", Jahrgang X, Heft 1—4. The illustrations 
are drawn from objects in theMuseum, and many 
of the data and a number of translations 
have been supplied by Mr. Kojiro Tomita, 
Assistant Curator of Chinese and Japanese 
Art. Notwithstanding the wide ceremonial 
use of incense throughout the world, the topic 
seems to be almost without a litterature in the 
Occident. The present article appears to be the 
first in any European language devoted exclusively 
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to incense in the East and in particular to the 
elaborate game founded upon it in old Japan. 
It should not be overlooked, especially now, that 
the only medium of publication which could be 
found for such a piece of pioneer work is a German 
periodical. A German printing office has set up 
in English this article containing numerous Chi- 
nese characters with a precision worthy of all 
praise. Reprints of the article are sold in the 
Sales Office at twenty-five cents or sent postpaid 
for thirty cents on application to the Secretary 
of the Museum." — 

Wir werden um Abbrud folgender Erklärung 
gebeten: 
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naſhiji, Hirſch und Hirſchkuh 7990; 35. 75. 77. 79. 
nto 2600, 1180, 1020, 3600 $jt.; 131. Kydbato 
8600; 146. $óbal 3000; 242. $óbafo 2000 Fr. — 
Am 24. April 1923 bet Slädfelig unb Waens 
dorfer, Wien, Verfteigerung vornehmlich dinefts 
(fer Srühferamif: (Preife in rooo Rr, 1 Dollar 
damals etwa 40000 $t.) 71. ¿wet Cloifonnés 
fBafen, modern, 3500; 17. Elfenbeinbadfe, Japan, 
modern, 1900; 100. pwei (Hwarsgrundige Bafen mit 
Blátendefor, 43000; teine Bafe, peach-bloom, 
4500; fiamef. Dedeltopf 4500; 98. Temmotu 8000; 
99. SeladonsKanne 3200; 42. Vuddhafigue aus 
Elfenbein, Birma 4300; 64. Schale mit Tigerfells 
glafur, T'ang 2400; zwei Teller mit blauer Unters 


Nah Buchhändleranzeigen hat die Werlagss | glafurmaleret 2300. — Am 8. und 9. Mat 1923 


budbandlung Richard Karl 
Berlin W., Luther(trafe 14, im Jahre 1922 eine 
dritte Auflage meines Buches „Das Kunftgewerbe 
in Japan“ erfcheinen laffen., Far diefe Auflage 
lehne id jede Verantwortung ab. Sie ift 
ohne mein Wiffen unb gegen meinen Willen von 
der Verlagsbuchhandlung veröffentlicht worden, 
nachdem id eine Reubearbeitung verweigert hatte 
und, auf Grund eines Vertrages von 1909 (neun; 
zehnhundertneun), Ende 1921 (neunsehnhunderts 
einundzwanzig) buch eine einmalige Zahlung 
von 250 (jweihundertfänfjtig) Papiermart, 
damals etwa 4 Golomarf, für alle Zeiten „abs 
gefunden” worden war. Ein Eremplar des Buches 
wird je6t etwa 8 (at) Goldmark toften, der genaue 
Goldmarkpreis if mie ebenfo unbefannt wie das 
Buch felbft. Otto Kümmel. 


Derfteigerungsberichte. 


Vom 27. bis 29. November 1922 wurden bei 
Dronot, Paris, japaniſcheFarbenholzſchnitte aus bem 
Nachlaß Haviland verftetgert: Ch ott, Zwei Frauen 
am $luB 30 ooo ft.; Näherinnen (Ieiptydon) von 
Utamaro 21 ooo; Zwei Madden auf Veranda von 
Harunobu 15 000; Drei Frauen mit Diener von 
Kiyonaga 8500; Frau, aus dem Bad fleigend von 
$iponaga 3000; Fifherinnen (TCriptndon) von 
Utamaro 3200; Frau im Schnee von Yeifhi 5900; 


Shmidt & €o., | bei Lepte, Berlin, Dubletten bet oftafiatifchen 


Runftabteilung ber Berliner Mufeen: (Dollar = 
ca. 30 ooo R., Preife in Tanfend Mart) 37. Ouf»; 
eiferner Wafferteffel, Japan 1750; 114. Gino; 
Ehawan 720; Heißwaſſer⸗Becher, Köetfu 900; 
Kögo, Golblad 1400; Pidnidfaften 2000; 39. 
Näucherbeden, China 5000; 326. Gemälde, Dame 
mt Blume im Haar, China, 17. Jarh. 3100; 
368. Ratan, Holy, Japan, 17. Jarh. 3000. Ges 
gefamterbnis 150 Milltonen M. 

In Tökys fand im Sabre 1923 eine Vers 
fleigerung bet Sammlung Hayatawa ftatt. Es 
wurden u. a. folgende bemerkenswerte Preife erzielt: 
Landfhaft von Seha (fräher Sammlung Hori) 
145 900 Yen, Vögel von Wang Jo⸗ſhui 76 900 Hen, 
Landfdhaft von Shabun (früher Marquis Snoupe) 
46 200 Den, Trauben von Jih⸗Kuan 33 900 Hen, 
GssSpicler von Maruyama Otys (früher Graf 
Otani) 31 900 Hen, Shikiſhi von Ogata Senjan 
16 930 Hen, Kögo, Seladon (s cm Hod, früher 
Graf Otani) 49 900 Yen, Sujuribato, Solblad 
(früher Graf Otani) 4100 Hen. — 


Jn den nddften beiden Heften ber DB. 
werden n. a. folgende Autoren vertreten fein: Ernſt 
Boerfhmann (Berlin), Alfred Forte (Hamburg), 
$. v. Glafenapp (Berlin), M. SGoeg (Berlin), 


Junges Mädchen auf Bräde von Peiſhi 3800. — | Erich Hänifh (Berlin), Eri Hauer (Berlin), 


Vom 30. November bis 2. Dejember 1922 ebens | 
dafelbft japani(de Lade aus derfelben Sammlung. 
1. 2. 3. Gufuribato 1250, 2400, 6300 $t., 7. Desgl. 


Albert Herrmann (Berlin), Otto Kümmel (Berlin). 
TH. Noorda (Beiden), €. Wellecs; (Wien), — 
Abgefhloffen: r. Dejember 1923. 
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Die älteften dyinefifchen Welttarten. 


Von Albert Herrmann. 
Mit 4 farten(figjen und 1 Karte. 


Sin bet Feftfchrift für Friedrich Hirth habe ich im Anſchluß an fein bahnbrechendes 
Werf „China and the RomanOrient‘‘ nadjgutvel(en gefucht +), bag fih hinter ben geogras 
phifchshiftorifchen Terten, ble ung die Ehinefen über bie MWeftländer überliefert haben, öfters 
Landfarten verbergen, und daß es darum notwendig ift, diefe Landkarten wiederhergus 
fielen, wenn wir die Terte verftehen wollen. Yoh legte hierfür als Beweiſe ¿wet 
von mir refonftruterte Karten vor, das Wei-Hsi-yü-t'u von ssi—554 n. Ebr. *) 
und dag Sui-Hsi-yü-t‘u 3) von 607 n. Chr., bie ich damals als bie älteften chineſiſchen 
Karten von Sentrals und Weftafien bezeichnete. ES iff mir unter danfenswerter 
Unterftifung von Heren Dr. Sven Hedin vergönnt gewefen, inzwifchen meine Unters 
fudungen über bie gefamte mir zugängliche chinefifche Literatur auszudehnen mit bem 
Ergebnis, daß die chinefifche Kartographie fogar bis ins a. Jahrtauſend o. Chr. zurück⸗ 
reicht *) und fhon damals Werke hervorgebracht hat, die auf die Gefchichte Chinas vielfach 
neues Licht werfen dürften. Su(ammengefaft habe ich bie Nefultate in meiner Abhandlung 
„Die Weftländer in der chineflfhen Kartographie” 5), Der Lefer wird bemerfen, bag (id) 
dort die Darftellung nicht nur auf die weftlich von China gelegenen Länder befchränft, fondern 
Befonders, wo es fid) um Karten des Altertums handelt, auf hina felbft Hinübergreift unb 
in diefen Teilen (don ben Verfud gu einer gefamten Kartographie der Ehinefen bringt. 

Daher dürfte es (id) empfehlen, aus jener Abhandlung diejenigen Ergebniffe heraus; 
gunebmen, bie qu(ammen mit einigen Ergänzungen Auskunft geben über die älteflen Hines 
ſiſchen Weltkarten bis qum dritten Jahrhundert n. Chr. Diele Karten find wohl am beften 
dagu angetan, Mißverfländnifie und Irrtümer aufzuklären, bie fid) feit Konfuzius in der 
Auffaſſung über die ältefte Se(hidte Chinas eingebürgert haben. Überhaupt fpiegeln fie 
in trefflicher Weife ble eigenartigen geographifchen Anfchauungen bet alten Ehinefen wieder °), 

1) Hftaflat. Zeitſchrift, VIII, €. 185ff. — *) In meiner obigen Arbeit Habe id) alg Datum das Jahr 
437 oder 440 n. Ebr. angegeben, weil damals chineſiſche Beamte ble in der Karte verwerteten Nachrichten 
eingezogen haben. Nachträgliche feheich, bag die Karte erft 551—554 n. Chr. duch Weisfhou BR ly, ben 
Gerfaffer des zugehörigen Tertes, hergeftelle fein kann. — *) Val. auch ble Inzwifchen erfchlenene oortreffs 
lide Monographie von Gr. Jáger, Leben und Werk des Pei KG, Dftaflat. Zeitſchr, IX, ©. 81—1r5, 
216—231. —*) Sn feiner grundlegenden Abhandlung „Les deux plus anciens spécimens de la cartogras 
phie chinoise” (Bull, de l'Ecole française d'Extréme-Orient III, 1903, ©. 214—247), weiß €. Ehavannes 
nur bis ing Zeitalter ber Eb in (255—220 t. €t.) hinauf bas Vorhandenfein von Karten feftzuftellen. — 
5) Erfhienen in &oen Hedins „Southern Tibet” Vol, VIII, Stodholm 1922, €. 89—403, 453—456; 
im folgenden abgekürzt duch „Weſtländer“. — *) ES (el aud Hier Herren Or. Coen Hedin 
befonders gedantt, daß er von der Alteften erhaltenen Weltkarte der Chinefen, ble ich in (einem „Sous 
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98 Die álteften chinefifchen Weltkarten. 


I Die Grundzüge der dine(t(den Karte. 


Nod heute fchöpft bet fonfervative Ehinefe feine fodmogtapbi(den 9fn(djauungen aus 
den heiligen Büchern bes Konfuzius, wonach im chineſiſchen Kosmos (Tao W) der Himmel 
bet einen Urtraft, bem leuchtenden unb wärmenden Dang PE, die Erde dagegen der anderen 
Urfraft, bem dunklen unb falten Hin Ez, entipricht. Diefen inneren Gegenfag zwiſchen 
Himmel und Erde fucht man auch äußerlich zum Ausdruck gu bringen. Während man bem 
Himmel die Geftale ber Halbfugel gibt, erfcheint die davon bededte Erde als ein Quadrat, 
das auf allen vier Seiten von Meer umgeben ift; während (id) die Geftitne am Himmel 
in corge(dtiebenen Bahnen bewegen, ift ble Erde im Suftanbe bet Nube. Sym ihrem Mittels 
puntt fat ber Sohn des Himmels feine Reſidenz; von hier aus beherrfcht er bas Tao bet 
Erde, um es mit bem Tao des Himmels in Harmonie gu halten; als Ihe Mittler bringt er 
darum in ber Nacht bes Minterfolffitiumé dem Himmel, am Tage des Sommerfolftitiumg 
der Erde bie höchften Dpfet bat !). 

Diefelben kosmographiſchen Anichauungen finden wir in der cinefifdhen Weltkarte 
niedergelegt. Auch hier gilt bie Erde als quabrati(dje oder nahezu quadrati(he Scheibe; 
die Projektion ift eine Planfarte, die noch fein Grabneg enthält, fondern nach den Haupts 
orientierungslinien hddhftens in quadratifhe Malden mit soo bis 1000 Meilen Abftand 
eingeteilt ift; Morden tft im allgemeinen wie bei ung oben. 

Derfelbe Grundbegriff beherrſcht auch alle chinefifhen Ausdrade für bas, was wir 
unter Weltfarte oetfteben 2). Allerdings fommt es zuweilen vor, baf (id) der Titel einer 
hinefifchen Karte nur auf das eigentliche China gu befdranfen (heint; bod) ba fih Darüber 
hinaus angeblich nur (male Stanbgebiete erftreden, die von mehr oder minder tributs 


thern Tibet”, Vol. VIII, Pl. VI A veröffentlicht babe, eine entfprechende Anzahl für ble Dftaflati(dje Beite 
(drift Hat Herftellen laffen. Sum erften Male er(deint Hier ble von mit verfudjstoelfe refonfiruierte Karte 
des Wenswang (um 1125 t. Ebr.), ebenfo ihre Übertragung auf eine hiſtoriſche Karte Chinas. 

Die Umſchreibung der chinefifhen Namen erfolgt nach bem Syftem von TH. Wades es ift alfo pei 
tole pei, chin wie dschin, ch'in wie tschin, chou wie dschou, ch'uan wie tschuan gu fpreden. 

Sn der Chronologie wird die von mir berichtigte Zeittafel der díteften chinefifhen Herrſcherhaͤuſer 
gugrunbe gelegt (ogl. meine „Weftländer”, S. 162 f.); für ben Beginn bet Chou⸗Oynaſtie wird alfo nicht 
die bisher übliche Jahreszahl 1122, fondern 1110 o. Chr. gebradt. 

1) Vol. J.J.M. de Groot, Univerfismus. Die Grundlage der Religion und Ethik, bed Staatswefens 
und der Wiffenfchaften Chinas, Berlin 1918, S. 187 f. — *) Überliefert find ung folgende Ausdrücke für 
Weltkarte: 1) T'ien-hsia chih tu x; T ZX W, b. 5. Karte über das unter bem Himmel Befindliche (ogl. 
Chou⸗ſhu, VIII, €. 7ff.); 2) Yü-(ti-)t'u @ jh HB, b. 6. Karten bed Wagenkaſtens; hiermit wird 
nämlich ble Erde verglichen, während der Himmel gewiffermaßen bad Dad des Wagens darftellt (vgl. Chins 
($u, XXXV, 6.2 f.); 3)Ti-yü-t'u 3& I gy, d. h. Karte des Reidhsgebtets und der Srenjgebiete), die 
fi von dort big qu ben vier Meeren erftreden; ogl. Shihsching, Ausg. Legge, IV 3, III, hiergu meine 
"Beftlánder”, ©. 206; Chinsfhu, XXXV, ©. 2); 4) Ssu-hai-t/u Vd p4£ Wi, d.h. Karte ber vier Meere 
(vgl. HU-WEI $H i, Pu⸗tung⸗chui⸗chih im Huang⸗ch' Ingschingschleh, XXVII, €.53 b, 54a); 5) Hai- 
nei Hua-I-tu 14& py Ws W H, b. 5. Karte Chinas unb der Garbarenlander Innerhalb dee Meere 
* viola Tangsfhu, CXXXVIII, ©. sb, fowie den Titel der Karte vom „Wald der Stelen” qu 

ansfu). 
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pflichtigen Barbarenvdlfern bewohnt werden, fo dürfen wir aud) die Karten Chinas ges 
wifferntafen als Weltfarten anfprechen. 

Was den Karteninhalt betrifft, fo zeigen die Chinefen (Hon von Anfang an eine gewiffe 
Begabung für Situationszeihnung. Hierfür find ein untrüglider Beweis ble älteften 
Formen ihrer heutigen Schriftzeichen J1| für Strom, PI für Einhegung, m für Feld, 
ili für Berg, M für Provinz, M für Zeichnung. Sin(driftiid lagen fie fid bis in den 
Anfang der EhousZeit (rrro $. Ehr.) zurückverfolgen 1); bod) ift (ebr wahrfcheinlih, daf 
fie {hon in der Vorgeit im Gebrauch waren. Beſonders charakteriftifch ift bas Element, 
das dem Zeichen für Proving gugrunde liegt; es bedeutet nämlich ein Gebiet, das von 
Flaffen durchſtrömt und zweiſeitig begrenzt wird. Vielleicht ift dies ein Hinweis darauf, 
bag bie älteften Provinzen Chinas meift fleinere Bezirke in der Huangsho-Chene waren, 
two nicht Berge, fondern Flüffe oder Kanäle mit ihren Versweigungen als Grenzen dienten. 
Was das Urbild für Zeichnung betrifft, fo könnte man vermuten, bag es das chineftfche 
Erdquadrat ſymboliſch darftellt; jedoch ift babel gu bebenfen, ba unter PR jede andere Mbs 
bildung verftanden werden darf und es deshalb zweifelhaft bleibt, ob der Begriff Lands 
fatte der urfprüngliche ift. 

Die peinliche Sorgfalt, mit bet der Ehinefe (eit alters feine Zeichen nieberfchreibt, und 
fein ausgezeichneter Drientierungsfinn laffen batanf ſchließen, bag er auch in feinen erften 
Karten die einzelnen Ortlicdfeiten im großen und ganzen richtig zu gruppieren weiß. 

Aber bas Streben nach matbemati(der Genauigkeit dürfen wir von bem chineftfchen 
Sattengeld)net nicht erwarten; ber Maßſtab in den Teilen feiner Karte wechfelt oft noch mehr 
als der Maßſtab feines Wegemaßes, des Li, das bekanntlich (chon eine fefe ſchwankende 
Sahlengröße ift (mittlerer Wert 400 m). 


2. Borläufer der Belttarten. 


ES fcheint, bag in China die erften tartographifden Ver(uche teils aus religiöfen, teils 
aus pofiti(djen Motiven entipringen. Einen religiöfen Hintergrund hat offenbar ble (Re 
fierte Fluftarte, eine Art Siegel, bad im Jahre 1055 n. Shr. im Bette bed Yuangsho 
aufgefunden unb im Ku-yü-t'u-pu, 5.5. Mitteilungen von alten Jade⸗Zeichnungen (Buch I, 
©, 2 a), abgebildet ift. Diefes Fundſtück flammt eben(o wie ein anderes vermutlich aus bet 
Periode Faisydan (713—742 n. Ebr.)*). Uber es hat ficherlich feine Vorläufer in ¿wet 
Darftellungen, von denen uns bie hochklafftiche Literatur erzählt. Die eine wird geradezu 
alg Ho-t'u Y El, b. b. Abbildung aber den Huangsho, bezeichnet; fie wurde als eing bet 
foflbatften Prunkſtücke im Sabre 1067 o. Chr. bem toten König €5'eng mit ins Grab ges 


1) Bgl. F. H. Ebalfant, Early Chinese Writing, Memoirs of the Carnegie Museum, Vol, IV, Ro. r, 
Pittsburgh 1906. Br. Schindler, Die Entwidlung ber chineſiſchen Schrift and ihren Otunbefementen, 
Oſtaſiat. Zeitſchr. Bd. ITI, S. 451 ff.; vgl. auch diefelbe Zeitſchr, Bd. IV, S. 284 ff., Bd. VI, S. 62 ff., 213 ff. 
— 2 Auf der Rüdfelte Hi gu lefen: „Die dunklen kui des Könige Yü jue Regulierung der Waller”. 
Bgl. A. Conrady, Die hinefifhen fanb(driftens und fonftigen Kleinfunde Sven Hedins in Loudan, 
Gtodfolm 1:920, ©. 45. 
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geben. Eine ähnliche ſymboliſche Darftellung därfen wir auf bem Stegel vermuten, das 
etwa 850 Jahre früher von bem Serr(der Mang < unter Gebeten an ben Flufgott im 
Suangrho verfenft wurde. 

Neben folchen Zeichnungen dürften noch andere beftanden haben, die (don mehr ben 
Namen einer Fluftarte verdienen. Das politifche Yntereffe erforderte es, ſolche Karten 
berzuftellen, um einen Überblid über den Huang⸗ho unb feine verfchiedenen Mündungs; 
arme zu gewinnen; gehörten ja bod) bie Regulierungsarbeiten am Gelben Fluß zu den erften 
Yufgaben bet díteften chinefifchen Herrfcher. Wir hätten es hier demnach mit derfelben €t; 
(deinung wie im alten Babylonien gu tun, das Karten Aber das Kanalneß des Euphrat 
und Tigris hervorgebracht Dat. 

Man könnte verfucht fein anzunehmen, baf fih erft aus einer folchen Flußkarte wie 
aus bet des fuangsbo die chinefiiche Reichskarte entwidelt hat; bod) wollen wir diefe 


Abb. 1. Stilifierte Nachbildung uralter SIuffacten (?) auf einer Opfergabe für den Ejuang-ho 
713—42 n. Chr. (nad) einem Abdrud von U. Conrady). 


Hypotheſe unerdrtert laſſen. Wichtiger ift ble Frage, wann von ben Anfängen einer Reiches 
oder Weltkarte die Rede fein fann. Das ift ungefähr basfefbe, wie wenn wir fragten, wann 
(i$ China gu einem geordneten Sultut(taat entwidelt hat; denn in diefem Falle mußte fid) 
gang von felbft dag Bedürfnis nad) einer fartographifdhen Darftellung des Staatégebiets 
ergeben. 
Sn der Tat ift der chineſiſche Staat viel jünger, alg man bisher auf Grund der fonfugias 
nifchen Gefchichtsfchreibung behauptet hat. Das gefamte ideale Zeitalter ber älteften Kaifer 
Bié auf Dao E unb Shun FE flieht unb fällt mit der Datierung jener berühmten Reiches 
geographie, ble im Yu-kung, einem Teile des Shusching, enthalten ift. Bisher wird diefes 
Werf bem großen Yå Æ sugefchrieben, ber unter Shun bie Entwäflerungsarbeiten bet 
Flüſſe des Reiches ausgeführt haben fol. Da fih aber unten nachweifen läßt, bag es in bet 
Tat über taufend Jahre jünger tft und mit Yå nicht das Geringfte zu tun hat, fo fann aud) 
das vorhergehende Zeitalter vor der Kritik nicht mehr ftandhalten. Daß es fid) hier um 
gelehrte Legenden handelt, bie erft (eit Konfuzius Eingang gefunden haben, ift wiederholt 
von finologifcher Seite behauptet worden. Aber immer noch glaubt man toenigftens foviel 
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Hiftorifches herauszufinden, bag (don mehrere Generationen vor HA China ein großer, 
mächtiger Staat gewefen fet. Auch diefer Glaube läft (i) fest nicht mehr halten. 

Vielmehr fing erft mit Yü, bem Begründer der Hſia⸗Dynaſtie (um 2190—1639 v. Ehr.), 
ble Gefchichte des chinefiichen Staates an; davon überzeugen uns gerade diejenigen Ses 
ſchichtsquellen, welche die Konfusianer nicht in ihrem Sinne haben umbenten ober verfälfchen 
finnen. ES find nicht nut gewiffe Huferungen im Shu-ching, fondern auch die urfprängs 
[iden Bambus-Annalen 1), bie ältefte Reichschronif, die nicht mit ben Sybealfaifetn, (onbetn 
erfi mit bem großen Yü beginnt und eben deshalb, weil fie mit der konfuzianiſchen Ses 
(Hichtfehreibung nicht im Einklang ftebt, faft ftet8 als eine Faͤlſchung bingeftellt worden 
ift. Diefelbe Quelle laͤßt zugleich erfennen, daß das von Yü begründete Fürſtentum nicht 
den bisher angenommenen Miefenumfang hatte, fondern nod) nicht einmal der fleinften 
Proving des heutigen Chinas gleichlam. Wahrfcheinlich lag es im [üblichen Schanft und im 
nördlichen Honan, fo bag feine Hauptfiedelungen am Huangsho und Lo⸗ho gu fuchen 
find. Bon Schenfitäme hoͤchſtens das Weis Tal hinzu. HAS Nachfolger verlegten, teils 
folonifierend, teils erobernd, die Reichsgrenzen dflih bis gum Meer und endlich füdlich bis 
gum unteren Dangt(é. So wuchs das Fürftentum gu einem Königreich aus. Unter den 
Königen ber Shangs oder DinsOynaftie (1639—1110 Y. €t.) wurden nad) und nad 
neue Gebiete eingegliedert, befonders im Norboften die Ebenen bis nad) Peking unb im 
Süden das Jangt(ecGeblet bis nad Joch ang⸗fu hinauf. Auf der Höhe feiner Macht 
ftand das Reih ber Shang, wie es (heint, unter Wusting MK T (um 1300) und unter 
bem legten Herrfcher Tishfin FF (1162—ıııo $. Ehr.). 

Aus diefem gefchichtlichen Überblid können wir für die vorliegende Frage folgende 
Schlüſſe ziehen. Zu HAS Zeiten, als China nur ein Kleines Sürftentum war, fonnte nod 
nicht das Bedürfnis nach einer entfprechenden Darftellung befteben, wohl aber am Ende 
der Hſia⸗Dynaſtie; denn damals handelte es fih (hon um einen Großſtaat, der ficherlich 
in neun Provinzen eingeteilt war, ba bie ihnen entfprechendben „Neun Dreifüße‘ Jy mM 
ein heiliges Crb(tüd des regierenden Herrfcherhaufes waren ?). 

Sobald bet SroFftaat weiter fiber feine früheren Grenzen hinauswuds, mußte ihr 
auch bie Reichskarte folgen. Daher dürfen wir, falls vorher Karten eriftierten, neue Dars 
ftellungen befonders unter den ShangsKönigen Busting und Tishfin erwarten. Daß 
unter lebterem eine für ihr Seitalter bedeutende Neichsfarte entftanben ift, wird im 
nád(ten Abſchnitt dargelegt werden. Eine (olhe große Leitung hat natürfid) ihre Bor- 
läufer; barum ift es umfo wahrfcheinlicher, bag (chon das glädliche Zeitalter des Wusting 
ein ähnliches Werk heruorgebracht hat (um 1300 t. Ehr.). 


1) In bet fpäteren Mberarbeitung und Erweiterung (um 550 n. Ehr.) find fle am bequem(ten 
jugánglid durd Y. Legge, Chinese Classics, Vol. III, Proleg. ©. 117 ff. Weiteres in meinen „Wefts 
landern”, ©. 152 (f. — *) Auf den Neun .Dreifäßen, ble bid qum Jahre 255 o. Ehr. als Symbol bet 
töniglichen Macht eriftiert haben follen, waren wahrſcheinlich die aus ben neun Provinzen qu flefernben 
TSelbutgegenflände abgebildet; näheres in meinen „Wefländern”, ©. 104 f. 
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Yn dasſelbe Zeitalter gehört wabrideinli auch eine andere Darftellung, die nicht ein 
wirkliches, fondern ein ideales Bild von China geben will 1), Sie seigt ble Erbe als ein Nuas 
drat von 5000 ti Länge, in das olet ffeinete Quadrate im Abftande von je soo Li eingefchalter 
find; die baburd) ent(tebenben fünf Felder bedeuten danach bie fünf Stenerbesirfe oder 
Kulturgonens (o [legt im Qentrum der Bezirk des Königs, am Mande der Erde bet Eulturlofe 
Bezirk, wo die erften 300 Li den Man E, bie lebten 200 Li bem Fließenden (Sand) He 
jugefprochen werden. Diefes Diagramm ift guí(ammen mit der alten Reichsgeographie 
im Püskung enthalten, fann aber nicht wie legtere erft bem Ende der ShangsOynaftie 










Kulturloser Bez. Za Maret nas 


unterworfener Bez. cer. ps = 9 






Abb. 2. Chinefifdhes Jdealbild der Erde um 1500. v. Chr. (?) 


angehören; denn furg Darauf unter ber Chou⸗Dynaſtie begegnet uns fon wieder ein Dias 
gramm, das bie Erbe in vierfacher Vergrößerung bringt, weil hier bas Quadrat nicht sooo i, 
fondern 10 000 Li Seitenlänge befigt. Wir máfien alfo bezüglich des älteren Diagramm 
weiter zurädgreifen, und swar bis in ble Zeit, wo die am Dangtfe wohnenden MansBars 
baren und die Sandiwáfte bet Gobi qum erften Male in den Gefichtstreis der Ehinefen 
traten; das tat, (otvelt aus den BambussAnnalen gu fchließen iff, unter der Regierung 
bes Wusting. 


1) Shusching, Ausg. Y. Legge, Ch. CL III, €. 142ff.; f. aud) unten ©. 103. 
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3. Die WenswangsKarte. 


Wenswang x E, der Vater des erften Herrfchers der Chou⸗Dynaſtie, war einer 
bet größten Gtaatémánner Altchinas. Er ficherte nicht nur die Weſtgrenze des Reichs durch 
ble Unterwerfung der Kun FÈ, fondern forgte auch in vorbildlider Weife für die Verwaltung 
des Reichs und feiner Provinzen, fo daf feine im Weiz Tal gelegene Sürftenrefibeng Feng 158 
ſchließlich der Sig bet Neichsregierung wurde. Auch (otgte er für die gelftige Bildung durch 
Errichtung der InfelsAfademie und des Munberturms, einer aſtronomiſchen Station. 
Für einen fo vielteitig (haffenden Drganifator lag es batum nahe genug, auch eine Dat; 
ftellung des gefamten Reiches unb feiner Provinzen ins Leben gu rufen. 

Daf in der Tat erf unter Wenswang jene berühmte Neidhsgeographie verfaßt ift, 
die bisher bem über taufenb Jahre vorher lebenden Minifter und Herrfcher DA sugefchrieben 
wird +), das wollen wir im folgenden mit einigen Worten darlegen. 

Konfuzius bat im Yü-kung bd. H. bem Tribut des Yü, drei verfchleben alte 
Zelle vereinigt: 

I. Übertriebene Erzählungen über Entwäflerungsarbeiten des Miniſters Ha; 

2. Eine Befchreibung 

a) bet neun Provinzen, 
b) der Berge und Flüſſe, 
c) bet äußerfien Grenzen des Reiches; 

3. Ein Ybealbild Chinas in Form eines Onadrats von sooo Li Seitenlänge. 

Bezüglich bed dritten Teils haben wir oben hervorgehoben, bag biefer hoͤchſt wahr⸗ 
tcheinlich aus dem Zeitalter des Shang⸗Königs Busting (um 1300 $. Ehr.) (tammt. 
Was ben erften Teil betrifft, fo gibt hier Konfuzius überttlebene Anfichten wieder, ble vor 
ihm 4. B. (don der EhousKönig Mu B in feiner Urkunde ausgefprochen hat (950 v. Ehr.): 
» DA brachte ble Gewäfler und die Erde in Ordnung und leitete ble Benennung der Berge 
unb «afe *). 

Diefer Gedante beherefcht auch den ganzen zweiten Teil des Yüsktung, wie wenn Yå 
die eingelnen Provinzen geordnet, alle Berge entwaffert und alle Flüſſe reguliert habe. 
Im allgemeinen haben die Erflärer diefe Darftellungsmweife als dichterifche Abertreibung 
bingeftellt, jedenfalls gilt inen bier überall DA als der Ordner des Reiches. Weſentlich 
anders faßt Ferdinand von Ridthofen*) ben Inhalt auf; swar verlegt er das Yás 
tung wie die meiften Erflärer in basfelbe Hohe Zeitalter, aber von bem vorliegenden zweiten 
Teil fellt er bereits feft, bag dort die Perfon DAS ganz auszuſchalten fet; denn es handle 
fich in diefer ganzen Befchreibung nicht um Entwafferungsarbeiten, fondern um eine objets 
tive Darftellung Chinas, es lage hier auch feine Faͤlſchung aus fpäterer Zeit vor, fondern 


1) Ch, Cl, III, Proleg. S. 55 ff, €. gaff. Weitere Literatur in meinen „Weftländern”, &. 109 ffe, 453. 
— 2) Ch. Cl, III, ©. 595. Bgl. ble nahezu wörtlihe Cntíefnung in der Einleitung bes HAstung, ebd. 
©. 92. — 3) China, Bd. I, Berlin 1877, S. 277 ff. 
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das áltefte glaubwärbige Dokument der geographifchen Literatur. Das find ble bebeuts 
famften Ergebniffe, die jemals in der Erflärung des Dástung erbracht worden find !). 

Trogdem ift es bet finologifchen Forſchung nicht möglich geworden, auf diefen Ergeb; 
niffen weiter aufzubauen. Vielmehr fiel man qum Teil in ben alten Fehler zuräd, daß man 
wieder die Perfon VAS einführte, wie es bereits bie zahlreichen chinefifchen Kommentatoren 
getan haben. Richthofen felbft hat mit Recht davor gewarnt, fih allgu feher auf die einheis 
mi(den Erflärer zu verlaffen; denn bel ihnen feien geographifche Begriffe von fehr unter; 
geordneter Art, da die Gritbelet fie leicht auf Wege führe, ble fi von bem gefunden 
Menfchenverfiand entfernten ?). | 

Mud heute fann vor (olden Verirrungen nicht genug gewarnt werden. ES ift 4. Y, 
fein Fortfchritt, bag (id) neuerdings A. Wedemeyer `) in feiner Karte qut. Gefchichte bet 
Kaifer Yao, Shun und DÁ gang der Führung bet chinefiihen Kommentatoren Aberläßt 
und dadurd in noch höherem Maße als Nichthofen ein Stiefenteid) gewinnt, bas fid) im 
Norden bis über Peting hinaus, im Süden bis gu den Provinzen Futien und Kwangs 
tung, im Weften bis nad) Dftturfiftan und Tibet er(tteden fol. Zwar können für diefe 
Auffafiung zahlreiche Angaben aus anderen chineſiſchen Onellen beigebracht werden; bod) 
ift dag hier völlig belanglog, weil diefe felber auf ben Kommentaren des Yüskung bafteren 
und, was bag wefentlichfte ift, mit ihnen erft bem gropen Zeitalter bet HansDynaftie anges 
hören (206 $. Chr. bis 220 n. Ehr.), in bem man ein gleich großes Reih bet idealen Vorzeit 
zu fonfíruieren (ute, 

Wenn wir uns von dem verwirrenden Einfluß der fonfusianifden Erflärungsweife 
fteibalten wollen, dann máffen wir ben betreffenden Tert des Düskung allein aus (id) felbft 
gu interpretieren fuchen. Zunächft beftátigt es fih, daf wir es tatfächlich mit einer objektiven 
Beichreibung bet neun Provinzen, der wichtisften Berge und Flaffe qu tun haben, und daß 
bie Perfon DAS er nachträglich, und ¿war wohl am ebeften burd) Konfuzius, hinein; 
gezogen ift’). 

Dber Richthofen hinausgehend, glauben wir weiter qu erfennen, baf der Urtert nicht 
biteft auf Beobachtungen, fondern auf graphifchen Darftellungen beruht; denn wie wäre 
fonft eine fo großzügige Beichreibung eines fo ausgedehnten Reiches möglich geworden! 
ES werden uns alfo in Worte aufgelöfte Karten dargeboten; und gwar find es ent(pred)enb 
der Einteilung des Tertes fowohl Karten bet einzelnen Provinzen wie auch eine Mberfichts; 
fatte, ble jeboch nur die wichtigfien Berge und Flüffe und die Begrenzung des gefamten 


1) Stat find $. v. Ridthofer in philologifcher Beziehung paar Fehler nadgewiefen (vgl. €. Chas 
banned, Les Mémoires historiques de Se-ma Ts'ien Vol. I, Paris 1895, ©. 135 Anm. r, ©. 140 Anm. 2, 
bod) fpielen fie in der vorliegenden Frage feine Rolle. — 3) a. a. D. €. 286 Anm. x. — °) Schaupläge und 
Vorgänge bet hinefifhen Sefhichte gegen Ausgang des dritten und im swelten Jahrtaufend vor Chriftus; 
Asia major, Hirth Anniversary Volume, gondon 1922, ©. 456 ff, mit einer Karte im Mafftab 
1:4 587 000. Dbgleth if die Anlage diefer Unterfuchung, foweit fie Bisher der Öffentlichkeit vorliegt, alg 
verfehlt betrachten muß, fo find hier doch in ausgezeichneter Weife chinefifhe Quellen verarbeitet, deren 
Ergebniffe (i in anderem Su(ammenbange als fehr wertvoll erweifen können; f. auch unten ©. 107. — 
t) Näheres in meinen „Weftländern”, ©. 113 ff. 
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Reiches bringt; wenn wir babel beachten, bag als Grenzen im Norden, Often unb Süden 
das Meer, im Weften der FlieBende Sand angegeben werben, fo verbirgt (id) dahinter 
zweifellos das altchinefifche Erdquadrat (val. Abb. 3). 

Nunmehr begreifen wir auch, weshalb Berge unb Flüſſe nur innerhalb der Reiches 
grenze dargeftellt fein fonnen; befonders flat tritt dies beim (Huangs) Ho inp unb (Yangtſe⸗) 
Chiang IL zu tage, da im Tert über ihren Oberlauf bis gum Eintritt in das Reih nichts 
gefagt wird. Anders flebt es mit den beiden Flaffen des Weftens, bem Yos(hut 53 K 
(Weichwafler) und Hets(hut M 7K (Schwargwaffer). Von beiden fennt man nur ihren 
Oberlauf, da ihre Duellen innerhalb des Reiches liegen; doch fann dtesmal der Verfaffer 
mit ihrer Zeichnung nicht gleich an der Grenze abbrechen; batum führt er ihren Lauf weiter 
in die unbefannte Ferne hinaus, ben Jo⸗ſhui in ben FlieBenden Sand, ben Heisfhui 
in das hupothetifche Gab meet. Was die Begrenzung durch das Oftmeer betrifft, (o läßt 
ung bet Tert im Zweifel, ob die Kartenvorlage die Halbinfelgeftalt von Shantung ges 
bracht bat 1). Im großen und ganzen dürften die Grenzen in der Weife mit bem Karten: 
rand in Beziehung gebracht fein, daf etwa in bie Mitte der Berg Waisfang 4H H in Honan 
au liegen fommt, zumal er in anderen Quellen als der zentrale Hochgipfel "Fr mM begeichnet 
wird 3), | 

So lernen wir denn dneh Vermittlung des Distung eine alte chinefifche Weltkarte 
fennen, bie threrfeits aus Provingtarten hervorgegangen fein dürfte; diefe wiederum (deinen 
auf befonderen Landesaufnahmen ¿u beruhen, fonft ware wohl niemals ein (o einheitliches 
Geſamtwerk zuſtande gefommen. Die Provingfarten dienten offenbar nur der Verwaltung. 
Dagegen (Heint die Überfichtstarte mehr einen religiöfen Swed erfüllt gu haben. Denn 
wenn als Inhalt faft nut die bedeutendften Berge unb Flüffe gebracht werden, (o liegt ble 
fiherlich in ihrer göttlichen Verehrung begründet, ble fle feit alters bet den Chinefen ges 
nießen. Die Karte war alfo gewiffermaßen bad Symbol, unter dent ber Sohn des Himmels 
ble Verge und Flaffe anbetete, um der Menfchheit ein ungeflörtes, glädliches Dafein gu 
gemwährleiften. 

Wann ift denn diefe Weltkarte entftanben, und wer war ihr Verfaffer? Daß wir feinen 
Anlaß haben, fie mit der Perfon DAS in Verbindung gu bringen, ift (don oben angedentet 
worden. Die Frage ift nur aus der Karte (efbft su beantworten, indem wir die einzelnen 
Teile gu identifizieren (nhen. Zahlreiche Bergs unb Flußnamen haben fih bis iné fpätere 
Zeitalter, ¿um Teil bis in die Gegenwart erhalten, fodaß die Lage bet damit begeichneten 
Örtlichfeiten ohne weiteres gefichert iſt. Anders (teft eg mit den Angaben, die fih auf bie 
Grensgebiete des Reiches beziehen, weil diefe (pater wieder verloren gegangen find; hier 
fónnen die Ydentifisierungen der Ehinefen oft nur unficher (ein. 

Höchftens im Often und Nordoften können wir an der bisherigen Grenzführung feft: 
halten. Sm Süden dagegen zwingt uns das alte Kartenbild, ble Neichsgrenge bis in bie 


1) Noch zweifelhafter ift, ob diefe quadratifhe Karte nad) einem beftimmten Maßſtab gezeichnet ift; vtels 
leicht fat der Verfaffer an bet Seitenlänge von 5000 Li, wie fie bad ältere Sjbeafbilb Chinas bringt (f. oben), - 
feftgebalten. — °) Val. Legge, €H. El. III, ©. 131. — 
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Abb. s. Derfud einer ReFonfiruftion der Wen-wang-Karte (um 1125 v. Chr.) nad) der Befchreibung 
der Berge und Släffe im Nü-fung. 


Nähe des DangtiésTal heranzuräden, während man fle bisher 300—400 km füdlicher 
binausgefegt hat; babel ergibt fih, bag bet heilige Gübberg, der Hengs(han fi ılı, nicht 
bet heutige Berg ift, fondern weftlich oom TungstingsSee gu (uen ift; wahrfcheinlich ift er 
mit dem Tf'ungsfhban & ılı beim heutigen Yungsting, bem Südberg eines vormaligen 
(übliden Schutzbergſyſtems, ibenti(d) 1), 


1) Mber diefed Schutzbergſyſtem, beffen Mittelpunkt in Ehingschousfu am Yangtfe au fuchen ift, Handelt 
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DIE NEUN PROVINZI 
| | nach der Beschreibung im Yü-kung. 
| | em disher angenemmene Reichsgrenze, 
(Chi-shir!). darauf gegründete Kontifissarum 
GR China unter Ya, um £190» Ow 





Abb. 4. China im Zeitalter Wen-wangs um 1125 v. Chr. 


Am meiften máffen wir aber im Westen und Nordweften die Grenzen zurüdverlegen. 
Während man fie bisher über die heutigen Provinzen Kanju unb Sz'tſchwan hinaus; 
geführt hat, fodaf$ man die anwohnenden Barbarenvölter, wie 4. YD. die Kunslun E (m, 
bereits in Tibet und Dftturkiftan fuchte, [aft uns das alte Kartenbild feine andere Wahl, 


ffBebemepet a. a. D. ©. 512. Sn meinen „Weftländern” S. 129 war mir ble Bedeutung des TPungdhan 
nod entgangen, fo bag Ich ben damit gleichzufegenden Hengfhan 120 km weiter Sth bel Ch’angsté vers 
mutet hatte. 
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als bereits im oöoöſtlichen San(u angufegen und der heutigen Südgrenze von Schenſi 
und der Meftgrenze von Hupel zu folgen, fodaß ble ge(amte Proving Sz'tſchwan aus dem 
alten Reichsgebiet herausfällt; damit erhalten zugleich die benachbarten Barbarenvdlfer 
ihren Plas im weftliden Kanju oder wie ble Kunslun im Ordosland. Gegenüber 
diefer viel natürlicheren Grenzführung haben fid) ble chineſiſchen Kommentatoren von bet 
vorgefaßten Meinung verleiten laffen, bag bet im Yü⸗kung befchriebene Ydealftaat im 
Meften bis zu denfelben Barbarenländern hinausreichen müßte, die man erft unter der Hans 
Dynaftie fennen lernte. In diefem Glauben wurden fie durch ¿wet Angaben des Dástung 
unterftäßt, nach denen der Minifter bie beiden Hauptftróme Huangsho und Yangtfe 
von ihrem Duellgebiet an reguliert haben (oll, (oba ihre Unfangspuntte, das Chi⸗ſhih 
FA Zi und der Minsfhan k x ilj, gang in dem Grenggebiet Tibets ihren Plas erhielten. 

Wie haltlos alle diele Borausfegungen find, haben wir bereits oben anbeuten können. 
In Wahrheit liegen nämlich die Anfangspunfte der beiden Hauptftröme erft dort, wo diefe in 
das alte Reichsgebiet eintreten; fo iff das Chi⸗ſhih ber legte Waflerfall des Huangsho 
oberhalb des Lungsmen BE FY (an ber Grenze swifchen ben heutigen Provinzen Schenſi 
und Schanft), während der Minsfhan das Gebirgsland oberhalb Chingschousfu und 
nördlich vom alten Heng⸗ſhan bezeichnet. Auch andere geogtapbt(d)e Rückſichten (pielen 
bier mit; 4. B., daß ber Huangsho, auf bem, wie das Yü⸗kung (agt, die Sributbringet 
vom Ehisfhih ab herabfabren follen, erf von jenem Wafferfall an durchgehend fchiffbar 
ift, während fein Oberlauf fon wegen des ungeheuren Umwegs, den man dann auf feinem 
Nordbogen durch fremdes Land machen müßte, gang außer Frage kommt. 

Wenn wir uns an diefe geographifchen Seftftellungen halten, dann ordnen fid) auch bie 
anderen längs bet Weſtgrenze eingetragenen Angaben swanglos in das wirkliche Ratten; 
bild ein. Das gilt befonderg von ben beiden erwähnten Fliffen Jo⸗ſhui und Hei⸗ſhui, die 
unferen Erflärern bisher fovtel Kopfzerbrechen bereitet haben, ba man ju ihnen feinen 
wirklich paffenden Fluß finden fonnte?). 

Sm Jo⸗ſhui erkennen wir einen der Nebenfläffe des Huangsho wieder, bie oberhalb 
des heutigen Ningsbfia an der Grenze des „Fließendbes Sandes” einmünden 2); daß ders 
felbe Fluß, der bel Ningshfia felbft vorbeifließt, nach einem nördlichen Umwege beim 
alten Chi⸗ſhih als Huangsho in China eintritt, fonnte der alte Geograph noch nicht wiffen. 
Der Heisfhui wird gum heutigen Heisfhuischlang und Ehiaslingschiang, ber (ddwarts 


1) Fae ben Jo⸗ſhui Hat man bisher gewöhnlich ben Edfinsgol gehalten, der bei Kanschou vorbei 
ndrdblid in bie Gobi hinausfileBt. Am willtaclidften tft man mit den Angaben Aber ben Heisfhut vors 
gegangen. Da das Yástung ben Hei hui (owohl für ber Proving Yung wie auch für ble Proving Liang 
alg weſtlichen Grenzfluß bezeichnet, fo hat man in ber Annahme, bag Yung bis nad Dftturfiftan, Siang 
bis nad Dfttibet ausjuitreden fet, ben für beide Provinzen gültigen Grenzfluß in zwei Teile gerriffen und 
den einen Teil auf einen unbebeutenben Fluß bei Tunshuang übertragen, während man (id über ben 
anderen Teil nicht einigen fonnte, ob er einer bet Duellfläffe des Yangtfe oder der Oberlauf des Salwen 
fel. — *) Da bet alte Geograph ben Fliefenden Sand nicht nordweſtlich, fondern fälfchlich weftlid von 
— angeſetzt hat, ſo iſt es erklaͤrlich, daß er auch den Jo⸗ſhui in die entſprechende Richtung herum⸗ 
egen mußte. — 
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in ben Dangtíe mündet; wenn berfelbe Geograph ihn in das vermeintliche Gübmeer 
hinausfährt, fo beruht blefer Syrrtum eben darin, daf er ja ben Yangefe erf viel weiter 
unterhalb vom alten Min⸗ſhan an fennt. 

Dadurch, daf wir geswungen find, bie Grenzen des alten Reiches viel enger yu ziehen, 
wird zugleich der Flaͤchenraum faft um ein Drittel verkleinert. Bisher hatte man bem Reich 
ein Areal von nabegu 3 Millionen qkm gegeben, jeGt ergibt (id) ein Wert von 2 125 ooo qkm, 

Bon diefen Ergebnifien ausgehend, können wir nunmehr die Hauptfrage beantworten, 
wann und von wem die ¿ugrunde liegende Weltkarte verfaßt worden iff. Denn wenn wir 
fle yu ben hiftoriichen Quellen in Beziehung fegen — id) meine hier vor allem bie Sams 
bussAnnalen und das Shihshi des Sfusma Eh'ien —, fo paßt fie nur in eine gang 
beftimmte Zeit hinein, nämlich in das Zeitalter des Wenswang am Ende der Shangs 
Dynaftie. Nur damals hatte China die Grenzen, bie ihr jene Weltkarte gufchreibt; nur damals 
lag die Reihshauptftadt dort, wohin im Yu⸗kung die Wege der Tributbringer führen, nämlich 
am Ausfluß des Huangsho in ble Grofe Ebene. Sa, einige befondere Merkmale, wie 
die Erwähnung des Heinen, bisher unbebeutenben Fluffes Feng, beweifen, bag faum ein 
anderer Seitpuntt in Frage fommt als das Jahr 1125 $. Ehr., als Wenswang eben an biefem 
Fluß feine Fürſtenreſidenz hatte, um Diet faft gleichzeitig die InfelsAtabemie und ben Wunders 
turm gu errichten. 

Da die Weltkarte auf den für den amtlichen Gebrauch beftimmten Provingfarten 
beruht, fo wird fie wohl ebenfo wie diefe im Minifterium für die öffentlichen Arbeiten ents 
fanden fein. Aber bie Anregung und Förderung biefes großzügigen Werks konnte nut von 
einem Mann ausgehen, der feine Qeitgenofjen durch raftlofe Arbeit und genialen Scharfs 
blid übettagte. Diefe hohen Eigenfchaften befaß niemand anders als der vielgepriefene 
Wenswang, der gerade damals als neunsigjábriger Greis auf der Höhe feines Schaffens 
(anb. Darum glauben wir ein Necht su haben, nach feinem Namen die Weltkarte su bes 
geichnen. 

Die überragende Stellung der WenswangsKarte kommt uns dann befonders 
jum Bewnßtfein, wenn wir von hier Umſchau halten Aber das gefamte chinefiiche Altertum 
Bié auf Konfuzius. Bisher mußten wir nicht, was hiervon Gefchichte und was Legende 
ift. Syegt, wo wir die wahren geographifchen Züge haben herftellen fünnen, gewinnen wir 
auch für bie Diftori(den Seiten das richtige Augenmaß. Diefer neue Standpunft macht es 
notwendig, manche fanoni(d) gewordenen Anfichten als unhiftorifch zurückzuweiſen, während 
wir anderes, was man für apofenph gehalten bat, als wahr und echt anerfennen; denn fo 
unheilvoll hat auf wiffenichaftlihem Gebiete der ftrenge Konfusianismug gewirkt, bag er 
Wapres untetbtüdt oder verfälicht hat. 

Wie toit uns in Wahrheit die hiftorifche Entwidlung des älteften Chinas vorguftellen 
haben, das ift bereits ©. ror angedeutet worden. Hier fet noch hinzugefügt, daß wit fett 
in der Lage find, alle regierenden Fürſten und Könige bis zur Begründung des Neiches 
durch 98 (2190 $. Ehr.) nacheinander aufzuführen und chronologifch qu beftimmen, wobei 
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uns auch die neueften archdologifdhen Funde trefflide Dienfte Telften 1). Vor allem aber 
liefert und die Karte bed Wenswang den erften Beweis, bag nicht etwa der Beginn der 
Hſia⸗Dynaſtie, fondern erft taufenb Jahre (pater der Ausgang bet ShangsÖnnaftie 
einen Höhepunkt in der álteften Kultur Chinas darftellt. 


4. Weltfarten aus bem Zeitalter der Chon⸗Dynaſtie. 


Schon aus dem Inhalt der WenswangsKarte haben wir fchließen können, daß 
die sugrunde liegenden Cingelfarten von befonderen Beamten hergeftellt fein dürften. Diefe 
Erfcheinung wird uns ausdrüädlich aud bem Beginn ber EhousDynmaftie beflátigt. Denn 
in ben amtlichen Werfen, die auf den großen Organifator €5ousfung, einen Enfel des 
Wen⸗wang zurückgeführt werden, heißt es wörtlich, Beamte, genannt Tasffustu < nj TE 
feien beauftragt, Landkarten von ben Gebieten herzuftellen?), während andere, die fogenannten 
€5ib;fang/(bib ER Jy FE, die Karten der einzelnen Gebiete gu tontrollleren und feftguftellen 
hätten 3). ES lag nahe genug, diefe Cingelfarten wieder gu einer Ge(amtfatte gu vereinigen, 
ble auch fiber die Neichsgrengen hinaus bis au den vier Meeren reichte, 


Einige verftrente Angaben machen es wahrfcheinlih, daß diefe amtliche EhousKarte 
in gewiffen Dingen über bie Karte des Wenswang hinausging. Denn wenn felt bem 
Tode des Wenswang noch ferner wohnende Barbarenvölker in ben chinefifchen Gefidhestrets 
traten, fo folgt daraus, bag auch die Weltkarte nach außen bin wachſen mußte. Dazu fommt 
noch folgender Umitand. Während uns im Pü⸗kung als Ydealbild ein Erdquadrat mit 
5000 Li Seitenlänge entgegentritt, ift es in ben Büchern der ChousOynaftie ein viermal 
fo großes Erdquadrat; baton werben 7 ooo Li bem Reiche felbft, 3 ooo Li den freien Barbaren 
unb der Eulturlofen Randzone zugeſchrieben 4). Falls diefe neuen Zahlenwerte gleichzeitig 
in der Weltfarte verwertet find, dann würden wir in der Tat ein Erbbild von bedeutend 
größeren Dimenfionen erhalten. Aber auch wenn toit biefen be(onbeten Fall nicht annehmen 
wollten, einen größeren Umfang hat die neue Weltkarte ficherlich gehabt als die Karte des 
Menswang, wodurch übrigens unfere obigen Darlegungen Aber den alten Srengverlauf 
von neuem geftügt werden. 


Denn vor allem (eif bem König Ch‘eng X (1104—1067 v. Ehr.) treten noch fernere 
Tributvoͤlker in ben Gefichtsfreis ber Ehinefen: im Norboften die Susfhben M HR (1096 o. 
Ehr.), im Süden bie $6ebsdj'ang RM X (1095 $. Ebr.) 5), im Weften unter anberm 
ble Ta⸗hſia X H (1080 $. Shr.) *). Seit bem König Mu erfcheint im äußerfien Weſten 
auch bet Name Hfiswangsmu PG E EE, der ut(prünglid wohl einen Häuptling in ber 
heutigen Weſtprovinz Kanfu bezeichnet, (pater aber zur „Köntgins Mutter des Weſtens“ 


1) Genauere Nadweife in meinen „Weflländern“, S. 147 ff. — *) Chou-li, IX, ©. r; vgl. Ed. Biot. 
Le Tcheou-li ou Rite des Tcheou, I, ©. 192. — *) Chou-li, XXXIII, 6, rt. Chou-shu, VIII, 6, 7, — 
— *) Bgl. Chou-li, XXIX, XXXIII; Chou-shu, VIII, 8. — *) Bgl. die Bambus-Annalen bet Legge, Eh. 
El., Proleg. €. 146. — *) Bgl, Chou-shu, VII, ©. 8 f. 
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umgebeutet unb mit zunehmender Crbfenntnió immer weiter nad) Westen binausgefichoben 
wird 2). 

MIS die Organifation der ChousOynaftie verfiel unb chinefiiche Literaten bie erften 
Träger der höheren Bildung wurden, verlor die Karte ihren alten amtlichen Charatter; 
abet je populärer fie umgeftaltet wurde, befto ungenauer und phantaftifder wurde fie; 
damit mußte die ehemals (o Hargeformte Weltkarte allmählich yu einem unklaren Zerrbild 
betabfinfen. 

Von diefen legten Mängeln ift noch jene Weltfarte bewahrt geblieben, bie (id) hinter 
den geogtapbi(den Erläuterungen des Erh-ya WJ F, eines Lexikons aus bet fonfujtas 
nifden Zeit, verbirgt 2). Hier werden als die Pole, b. H. wohl als die duGerften Punkte 
bes Reichsgebiets, genannt: im Often der Tats(han A, im Welten das Fürftentum 
Pin APB (Urfig der Ehon nördlich vom Weis Tal), im Süden Pusyen HE 2A (nördlich vom 
Zungst'ingsSee), im Norden Chuli A W). Darüber hinaus liegt eine Steppenzone, 
bie durch folgende Namen bezeichnet wird: Ehihschu AK Y (im Norden)", Peishu db A 
(im Süden) 5, Hſi-⸗wang⸗mu unb die Gegend bed Sonnenuntergangs R T (tm Welten)®). 
An ben vier Meeren endlich erfeheinen die Namen bet alten Barbarenvölfer, wie bet neun 
3% (im Dfien), bet acht Ti EE (im Morden), der fleben Fung xk (im Weften) und der feds 
Man (im Süden). 

Durd alle diefe Angaben wird uns alfo gewiffermafen der Rahmen einer Weltfarte 
angedeutet. Die áugetften Puntte bes dort bargeftellten Meiches find nahezu dicfelben wie 
auf ber Karte des Wenswang, Dagegen reichen bie Grengen der Difumene, wie ble neuen 
Ramen Hfiswangsmu und Peishu beweifen, weiter hinaus. Die ſchematiſche Anfegung 
bet Barbarenvölter bis an die vier Meere ift wohl nur alte Tradition. 

Bielleiht bie wunderlidfte aller chinefifhen Seographien iff dag Shan-hai-ching 
ily HE BE, der Klaffifer der Berge unb Meere, über deffen Entflehung befonders wegen feines 
phantaftiichen Inhalts die verfchiedenften Anfichten aufgeftellt find”). Soviel hat man 
bisher etfannt, baf das Werk aus zwei felbftändigen Teilen beftebt und frühefteng im 4. bis 
3. vorchriftlichen Jahrhundert verfaßt if. Wenn wir ble unzähligen Angaben über Berge, 
Flüſſe und fremde Völker von ihrem legendenhaften Beiwerk freimachen, dann kommen 
wir etwa zu folgenden neuen Crgebniffen. 

Die etften fünf Bücher, die nach ihrem Inhalt urfpränglicd Shan-ching, Klaffiter der 
Berge, betitelt fein mögen, berufen gang oder zum überwiegenden Teil auf einer Weltkarte, 
die bem Seitalter ber Chou-Oynaftie angehört. Soweit es fih um das Gebiet des chinefifchen 
Reichs handelt, (heint ble Karte suverläffig qu fein. Was aber darüber hinaus bis qu ben 
vier Meeren an Bergen unb Flüſſen eingezeichnet ift, macht mehr den Cinbrud von phans 


1) Die nähere Begründung bringt der Abſchnitt: Hflswangemn in der Sefhidte, Sage und Kartos 
graphie; Weftländer, €. 178—188. — *) Erh-ya, IX (Ausg. 1882). — *) Gonft nidt nachweisbare 
Hrtlidtett. — *) Sonft nicht nachweisbare Ortlichkeit. — 9) „Die nördlichen Pforten” in ben tropi(den 
Ländern, wo an getol(fen Tagen ble Sonne im Morben ftebt, fo bag die Taren nach diefer Seite gerichtet 
find. —*) Im Often haben wir uns wahrſcheinlich das Ehinefifche Meer au denten. — 7) Beftlánder, S. 173 ff. 
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taftifchen Vorftellungen. Hier ift 4. B. fehr bemerfenswert, bag ble Kunslun nicht mehr 
wie in der Karte des Wen⸗wang als Volk, (onbern als cin Berg erfcheinen, was Abrigens 
{on im Erh-ya behauptet wird; und ¿war wird diefes Ouellgebict bes Huang⸗ho nicht 
als das fpätere Hochgebirge aufgefaßt, fondern nur alg eine Erhebung (‘a F), ble 
nörblih vom WeisTal, alfo etwa im heutigen Ordosland liegen fol; daraus folgt, daf 
damals bet ganze Dbetlauf des Huangsho von feiner Duelle bis gum Drbosland immer 
noch unbefannt gewefen if. 

Der zweite Teil des Shanshaisching, der ble Bücher VI—XVIII umfaßt, gebt jedesmal 
von ben vier Meeren aus und wird babet wohl urfprünglich Hai-ching, Klaffiter der Meere, 
geheißen haben. Er beſchaͤftigt fih nicht bloß mit den alten Barbarenvóltern, die innerhalb 
der vier Meere in bem altbefannten Erbquadrat wohnen, (onbern erzählt auch von neuen 
Fabelvölkern, die jenfetts der vier Meere in einer bisher unbefannten Welt von unbegrengtet 
Ausdehnung ihren Plas erhalten. Hier liegen anfcheinend Ersählungen über Wundervölfer 
zugrunde, welche (chon in der helleniftifchen Sagenwelt vorfommen und nunmehr auch in 
China Eingang gefunden haben 1), Gewiſſe Völternamen lafien darauf ſchließen, daß diefe 
Karte, die Aber das altchinefiiche Weltbild in eine neue Welt hindbergretft, erft gu Beginn 
bet HansOynaftie (um 220 v. Ehr.) entftanben ift. 


V. Die Karte der Eh'insDpynaftie. 


MIS die Chin Dynaftie (255—220 $. Ehr.) aus ben Trümmern des Haufes Chou 
unb der fyeubalftaaten einen neuen Einheitsftaat (huf, ba wurde die Darftellende Geographie 
vor ganz neue Aufgaben geftellt. An Stelle bet alten Provings und Bezirkskarten mußten 
Karten mit einer neuen Bezirkdeinteilung treten. So entftand ein neues Werk, von bem 
uns jedoch nut der Titel überliefert ift: Ch'in-ti-t'u-shu Z # Y AE, b. 6. Karten und Tert 
über das Reichsgebiet der Ch'in. 

Die auf Holsplatten gezeichneten Cingelfarten eriftierten nod am Ende des r. nads 
riftlichen Jahrhunderts, 150 Jahre (pater galten fie aber (hon alg verholen. Daß die 
Cingelfarten fchließlich zu einer Ge(amtfarte vereinigt worden find, Darauf deuten gemifle 
Redewendungen Din, die bem Kaifer Shihshuang oder einem feiner Minifter in den Mund 
gelegt werden 2). Hieraus ergeben fich folgende Grengpunfte des Ge(amtreidjed: im Often 
das Meer unb €5'aosb(ten G BE (Prhjöngsiang in Korea), im Weften Linst‘ao Fë Y 
(Min in San(u) und Ch‘iangshung E yg (ſũdweſtlich von Min), im Süden Peishu °), 
, im Norden bet Huangsho nótblió oom Ordosland, der Yinsfhan K und liaostung. 

Tiber dieje Grenzpunkte hinaus führt uns fogar eine Angabe in der berühmten Steins 
in(drift vom T‘aisfhan, wo bet Kaifer folgendes verfünden läßt 5): „Alles, was in den 


1) Bgl. B. Laufer, Ethnographifhe Sagen der Ehinefen; Geft(drift für Kuhn, Münden 1916, 
©. 199—210. — *) Ebavannes, Mémoires historiques de Se-ma Ts'ien, II, ©. 135 ff. —?) f. oben 
©. 111, Anm. 5. — *) Das Gebirge bel bet Stadt Kukukhoto. — 5) Mém, hist,, 11,6, 148. 
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vier Richtungen qu(ammengefaft ift, ift das Land des Alleinherrfchers; im Weſten hat er ben 
Sliegenben Sand überfchristen, im Güben ift er bis gum äußerften Punkt von Peishu 
getommen, im Often beberrfcht er bad Dfimeer, im Norden ift er über Sasb(ta hinaus⸗ 
gelangt”. 

Hier treten und von nenem ble Namen der älteren chinefifchen Weltkarte entgegen, 

und fie können babet wiederum nur aus einer entfprechenden Karte entnommen fein. 

Einen wichtigen Fortſchritt muß die Karte ber Eb'insOynaftie gebracht haben. Während 
man früher den Huangsho nur bis qum Ordosland hinauf kannte, lernte man infolge 
der Kämpfe mit ben Hunnen feinen Oberlauf fennen. Diefem Umftand muß auch ble nene 
Karte Rechnung getragen und bementiprechend zugleich das Duellgebiet des Huangsho, 
den K'unslun (Kunslun), hHinaufgerüdt haben; damit war aud bem urfpränglichen Völker, 
namen enbgültig ein Gebirgsname geworden. Nun ift eS auch verftänblich, weshalb 150 
Sabre (pater bet $anzSal(er Wu, als ibm Chang Ch‘ien má AE von der gemeinfamen 
Quelle des Tarim unb des Huangsho berichtete, aus alten „Karten und Serten^ feft; 
geftellt haben wollte, daß das Ouellgebirge des Huangsho der K'unslun fet ?). 

Wie fehr die Karte der Eb'insOynaftie ben Begriff einer Weltfarte verdient, das ergibt 
fid) fchlieglich darang, daß fie gewiffermafen eine Nachbildung erfuhr in jenem Wunders 
wert, das dem toten Kaifer Shihshuang ing Grab gegeben wurde. Otefes Werk, ein Syms 
bol feiner Herrfchaft, ftellte unterhalb des Himmelsgewslbes das von ben vier Meeren ums 
gebene Ctbquabtaf bat, auf bem reliefartig Berge und Flüſſe aufgetragen waren 2), 


VI. Die Karte der HansDOynaftte. 


MIS beim Sturz der Ch‘insOnnaltie ihre Mefibenz geplündert wurde (207 v. Ebr.), 
gelang es, mit verfchledenen anderen Urkunden auch die einzelnen Teile der Eb'insKarte 
gu retten. Ste erfchien bald verbeffert und erweitert unter bem Namen Yü-ti-t'u 9. Da 
ble damals regierende HansOynaftie (206 v.—220 n. Chr.) ein frefflich ausgebilbetes 
Beamtentum befaß, fo dürfen wir annehmen, daß die im Minifterium für öffentliche Ars 
beiten bearbeitete Meichsfarte eine gute Fartographifche Leitung war. Ihre technifche 
Herftellung wurde jest auch dadurch erleichtert, daf fie nicht mehr anf Holgplatten, fondern 
auf Seide und feit Beginn des 2. nachehriftlichen Jahrhunderts (don auf Papier gegeichnet 
werden fonnte. 

Wie bet Inhalt diefer auf einzelne Blatter oder Rollen verteilten Reichskarte befchaffen 
war, batübet belehrt ung befonders ein geographifches Werk dtejes Qettalters, nämlich das 
Shui-ching-chu k # RE, b. 6. dad Buch bet Gemáffer und fein Kommentar. Wenn es 
auch erft (pater redigtert ift, fo befchreibt ed bod) in Wirklichkeit Verhaͤltniſſe, wie fie unter bet 
fpäteren HansOynaftie beflanben haben 5). Da es nicht nur alle größeren und Heineren 


1) f. oben ©. rro. — *) Vgl. Y. Hirth, The Story of Chang K'ien, China's Pioneer in Western Asia; 
Journ, of the American Oriental Society, XXXVII, 1917, ©. 107. — °) Mém, hist., II, ©. 194 f. — 
*) f. oben ©. 112, — °) Bgl. meine Weftländer, &. 201 ff., 239 f. 
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Fläſſe nad Quelle, Laufrichtung unb Mündung, fondern auch anfiegenbe Berge, Bezirke 
unb Drt(daften befchreibt, (o ift es Har, bag ble Grundlage hierzu eine phyſikaliſch⸗politiſche 
Reichskarte gebildet haben muß, ble alle diefe Angaben enthielt. 

Bemerfenswert iff, daf bie hinter bem Shuischingschu verborgene Karte wieder Ans 
gaben aus einer gleichzeitigen Da-fung-Karte bringt, und ¿var mit ben verhangnisvollen 
Übertreibungen, wie wir fie oben ©. ros ff. haben fennzeichnen können; fo find K'unsIun 
und Chi⸗ſhih bis gut Duelle bed Huang⸗ho binaufge(d)oben, während bet Hets (hui (Schwargs 
waffer) wieder auf ben Fluß von Tunshuang übertragen ift. Ferner febren auf derfelben 
Meihstarte Angaben aus bem Zeitalter der Chou wieder; fo wird Ta⸗hſia gu einem wefts 
[iden Grenzbezirk an einem rechten Nebenfluß des Huangsho, noch weiter weſtlich am Hfis 
bat (Kufucnor) erfcheinen das „Steinerne Haus” und ber, Gteintopf" des Hfiswangsma. 

Die Reichskarte felbft reicht fanm Aber die Grenzen Chinas hinaus; Aber ble Welts 
fatte diefer Zeit befiben wir nur folgende bitefte Angabe 1): 

„Himmel und Erbe meflen von Often unb Weften 28 ooo Li, von Güden nad) Norden 
26000 £i". 


Wenn wir damit vergleichen, daß man früher hoͤchſtens 10 ooo Li für die Seitenlänge 
des Erbquadrats angegeben Dat, (o (eben wir, daß fih bad chinefifche Erdbild mit einem 
Male um mehr als bas Siebenfache vergrößert haben muß (von 188 Millionen Li auf 728 
Millionen Liim Duabtat). Der Grund hierfür ift die Entdedung weiter Landmaſſen getoefen, 
fo daß man bie Begrenzung der Erde durch ble Meere um mehrere taufend Meilen hinanss 
rüden mußte. Jm Morden entbedte man ein großes Reih der Hunnen big über ben 
Ork hon⸗Fluß hinaus, im Often einige ber [apani(den Infeln, im Süden die Lander 
Hinterindiens, vor allem aber im Meften das große fBerfebrégeblet von Oſtturkiſtan 
bis qum Perfifhen Golf. 

Gerade diefe legten Entdedungen machen, wenn wir ble eingelnen Mafangaben der 
chineſiſchen Topographen zugrunde legen, beretts 16 ooo Li aus, eine Länge, ble bie wefts 
öftliche Ausdehnung Chinas faft um bas Doppelte Abertrifft. Gegen wir bann für die Ents 
bedungen im Dflen 3 000 Li an, fo ift es fein Wunder, wenn oben als Sefamelange 28000 Lt 
überliefert (inb. 

Da bet größte Teil des Länderzumachfes auf den Weſten entfällt, (o erfährt dadurd 
bie Weltkarte auch fonft eine getoi(fe Umgeftaltung. Der Schwerpunft liegt Jeet nicht mehr 
in China felbft, fondern rädt weftlich über feine Grenze hinaus in das Gebiet der neu ers 
(hlofienen Beftlánber. Der Mittelpunkt der Karte ift nicht mehr bie kaiſerliche Reſidenz 
oder ein heiliger Berg in Mitteldina, fondern jenes Nephritgebirge  ılı, aus bem 
Chang Eh'ien fowohl den Huangsho wie aud) ben Tarim und den Orus firómen 
läßt. Durd den Kaifer Wu erhält es, wie (on ©. 113 angedeutet ift, den älteren Namen 
Kunlun. 


1) Ebda., ©. 174, 214. — 
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Diefe Verífiebung des Erbbildes hat anf die Weltanſchauung der Ehinefen ficherlich 
flatf eingewirkt. Man mußte notgebrungen mit Anfichten der alten Tradition brechen, 
wenn man (id ben neuen Cntbedungen anpaflen wollte. Der K'unlun als Mittelpunte 
der Welt wurde von Legenden und Mythen umgeben, So entftand denn auch bie Gage, 
daß vormals der ChousKinig Mu auf feiner Seife zu Hfismangsmu ben Kunlun bes 
fliegen habe, um auf feinem Gipfel bem älteften und hidften Kalfer $uangstt ein Opfer 
datjubringen. Auf derartige phantaftifche Vorftellungen konnte nut ein Ehinefe fommen, 
bet eine Weltkarte wie die eben befchriebene vor Augen hatte. 


VII, Die Karte des Pet Hfin. 


MIS nad) bem Sturz bet HansOynaftie und bem Inneren Verfall des Reiches bie Chin 
(Zfin),Dynaftie emporfam, erhielt China burd ben Minifter D'et Hfin Æ F (224—271 
tt. Chr.) eine neue Weltkarte 1). Die älteren Karten überragt fie darin, daß fie mehr auf 
wifienfchaftlihen Srundfägen aufgebaut ift, worüber fid) bet Verfaffer im Vorwort befonders 
ausfpricht. Dort wird die Forderung aufgeftellt, bag eine fede Karte mit genauer Driens 
tierung in gleichen Li⸗Abſtaͤnden gu quabrieten ift, wobei bie wahren Diftangen nicht dirett 
aus ben Entfernungsangaben, fondern unter fteter Berüdfichtigung der Wegefrimmungen 
und bet Art des Geländes zu gewinnen find. 

Die Weltkarte, in der Pet Hftu (eine methodiſchen Grundfäge anwendet, ift bas Yü- 
kung-ti-yü-tu, d. H. Karte des Reihs unb der Grenslinder nach bem Düsfung. ES ift alfo 
eine Darftellung, welche die Namen und ble Provingenteilung nad) bem Yüskung bringt, 
jedoch mit ben fpäteren Ergänzungen bis auf (ein Zeitalter. Da aber unter der ChinsDys 
naftie feine nennenswerten geographifchen Entdedungen gemacht worden find, fo werden 
die neueften Angaben dem Qeitalter bet Han⸗Oynaſtie angehören, aus bem ficherlich aud) 
Karten vorgelegen haben. 

Daß der Karteninhalt fehr reichhaltig gewelen fein muß, geht aus (páteten Mitteilungen 
hervor. ES heißt nämlich, das gefamte Werk habe 18 Blätter umfaßt. Sondern wir die 
beiden erften Blätter für Vorwort und Dberficht aus, (o bleiben 4 x 4 Blätter gue Oars 
fleiung des Erdquadrats. Noch wichtiger ift der Su(ag, ble Karte habe ben MaFftab von 
2 300 = 1000 li gehabt; diefes Verhältnis bedeutet nichts anderes als 1 : 5 ooo ooo °), 
b. b. bei biefem Maßſtabe wäre ber auf das eigentliche China entfallenbe Teil der Karte 
nahezu 75 cm lang und breit. 

Wir wáfiten nichts mehr von dtefer bebeut(amen Weltkarte, wenn fich nicht eine Nads 
bildung von ifr bis auf den heutigen Tag erhalten hätte. Sie ftellt das legte Blatt in bem 


1) Chin-shu, XXXV, 2 f. Bgl. auch Ehavannes, Bull, de l'Ecole francaise d'Extréme-Orient, III, 6, 
241(f. — *) Hierbei ift vorausgefeht, ba& r Zoll = 0,04 m und r Li — 400 m ift, (obag ein Zoll ben zehn⸗ 
tanfendften Teil eines Li bildet. Mit bem obigen Maßftabe vergleiche man ben Maßſtab Chinas in unferen 
befannteften Atlanten, 1 :7 500 ooo in Stlelers Handatlas, 1 : ro ooo ooo in Anbrees unb Debes” Hands 
atlas. 

ge 
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biftorifchen Atlas bat, ben der gelehrte Hu Wei Hy TH feiner Yu⸗kung⸗Ausgabe von 1701 
beigegeben bat 1). Da fie in bet Sinologie bisher noch feine Beachtung gefunden Dat, vers 
dient fie es, hier teptobuglert und näher gewürdigt yu werden. 

Der Titel bet Karte des Hu Mei lautet: Ssu-hai t'u, b. D. Karte (des Landes innerhalb) 
der vier Meere. Darunter i angegeben, daf jede Seite cines Ouadrats 2000 Li ents 
fprechen fol. Da die Karte in Abftänden von 1,6 cm quabriert ift, (o erhalten wir folgenden 
Maßftab 2): 

Bild 16cm 04300  —— I 


Yn diefem Mapftab umfaßt die Karte, die an fid 25 cm fang und 18 cm hod ift, 30 ooo 
Li von Welten nach Often und 24000 Li ton Norden nad Süden. Darin unterfcheidet fie (id) 
aljo faum von ber Karte bet HhansDynaftie, auf der die Erde 28000 Li lang und 26000 Li 
brett iff. Ste ftebt ihr näher als etwa bet berühmten Erdfarte bes Chia Tan W HA (Sor 
n. Ebr.), von bet als entiprechende Werte 24 000 Li und 33 000 Li angegeben werden. 

Was den Karteninhalt betrifft, fo fallt gunächft auf, bag nahezu ein Viertel des Crds 
oletedé von Wafler eingenommen wird. ES iff das Dfimeer der Ehinefen, während bie 
drei anderen Meere am oberen, linfen unb unteren Kartenrand anzunehmen find. Die 
Darftellung der Landmaße zeigt, daß wir es gewiffermafen mit einer politi(den Äberſichts⸗ 
fatte gu tun haben. Fortgelaffen find alle Berge unb Flaffe, eingegeichnet nut ble Grenzen 
swifdhen Wafler und Land, ble Grenzen Altchinas und feiner Provinzen, während die Haupts 
fige der Barbarenvölfer durch Heine Quadrate oder Kreife angedeutet find. 

Bon befonderer Bedeutung ift, bag ble Grundlage gu biefer politifchen Karte ble uralten 
Angaben des Yüskung bieten. Hieran erinnert die Eingeichnung ber neun Provinzen und 
der wichtigften Tributvdlter, wie ber €5'üs(ou, Kunslun und Hfischih im Welten und 
bet NiaosBarbaren im Often. Überall treten uns bie Übertreibungen der Kommentare 
sum Püskung entgegen; fo hat bet Zeichner ble neun Provinzen im Often bis nad) Korea, 
im Meften bis nach Tibet und Dftturfeftan ausetnandergesogen und infolgedeffen bie 
weftlihen Tributodlter bis nad) Tibet, ble Chü⸗ſon fogar bis nach Weſtturkiſtan hinaus; 
gefchoben. 

Diejes angebliche Areal des Hasfung it burch Angaben aus ben Zeiten ber Dynaſtien 
Shang, Chon, Ch'in und Han ergänzt und erweitert worden. Die Ti‘ Chiang fennen 
wir bereits aus der Regierungszeit des Shang-Kinigs Wusting (um 1300 v. Ehr.) als 
abhängige Völker des Weſtens. Wn bie Machtperiode des zweiten Chou⸗Koͤnigs Ch‘eng 
erinnern die Namen der Tribut bringenden Su⸗ſhen im Norboften (1096 v. Ebr.), bet 
$8ebsdj'ang im Süden (1095 $. Chr.) unb ber Tashfia im Meften (1080 v. Ebr.) ?). 

1) Yü-kung-chui-chih, b. $. Gtublen über bas YPátung, enthalten im Huangech'ing⸗ching⸗chieh, 
XXVII, ©. 53 b. 54a, Die unferm Tert beigegebene Reproduktion bringt die Erläuterungen in englifcher 
Sprade, weil (le, wie eingangs bemerkt, aud Sven Heding , Southern Tibet", VIII, Pl. VIA, entnommen ift, 


— *) Über das Verhältnis zwiſchen cm, chineſiſchem Soll unb Li f. oben ©. 115, Anm. 2. — *) f. oben 
©. 110; bas alte Land bet Ta-hsia wird hier nad) bem Vorbilde von Chang Eh’ien (126 o. Che.) unb bet 
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Aus dem 9. bis 2. Jahrhundert v. Chr. werden uns als Nordvdlfer die Hftens yan (bel 
Vaisyhansfu) und Hſiung⸗nu (Hunnen der Mongolei) genannt, ble überdies unter dem 
Namen Hſün⸗yü qu(ammengefagt werden. Die Anfichten des fonfnglani(den eitalters 
über die Erde und die vier Meere bringt das oben links belgefügte Sitat aus bem Erh⸗ya 
wieder. 

Am zahlreichſten find ble Angaben aus den Annalen der älteren HansDynaftie 
(206 9.—24 tt. Ebr.). So geben bie Inſeln im Oftmeere ble damaligen Kenntniffe über 
Korea, Japan, Formofa unb Hatsnan wieder; die Namen, bie füblich und ſüdweſtlich 
von ben neun Provinzen bis nad Jibsnan eingetragen find, besiehen (i auf die neu 
eingerichteten Bezirke bis nad) Annam. Was ble Sarbarenvdlfer weſtlich von der Provinz 
Liang betrifft (die Man, ble Debslang, ble D'ansmu und die Tangs 4), fo fennen 
wir fie größtenteils erft aus der Han⸗Zeit; fle gehören in ble Gegenden von Ta⸗ch ien⸗lu 
an der tibetiſchen Grenze. 

Nirgends aber nehmen ble Angaben aus den HansAnnalen einen fo breiten Raum 
ein wie innerhalb ber Weftländer ; alle wefentlichen Orts⸗ oder 9ünbernamen finden wir 
auf der Karte wieder. Sie erftreden fih von Shansfhan (am Lopsnor) im Often bis nad) 
&'angsdü (Lafhtand-Sogdtana), Anshft (*Arſak = Parthien) und Chispin (Sopben 
= Gandhara) im Welten. Wefonders bemerfenswert ift, wie ble Lage oon 9üst'ien 
(Khotan) mit der des alten Volles Kunslun verbunden wird. Qunddhft wird aus den 
HansAnnalen wiederholt, ber Kaifer Wu habe das Gebirge, in bem der Fluß oon Hast ‘ten 
ent(pringe, &unzIun benannt; dann aber wird mit Nüdficht darauf, bag es im Yü⸗kung 
bod) eigentlich fein Gebirge, fondern ein Volk ift 1), Hinzugefügt, bas Land der alten Kuns 
lun befinde fid) am Fuß diefes Gebirges. 

Beſonders hervorzuheben ift, bag der Kunslun in blefer Weltkarte nicht, wie es wahr⸗ 
ſcheinlich andere Karten tun 2), ble Mitte der Erde einnimmt. Vielmehr ift ed hier ein Punkt 
an bet Weftgrenze der neun Provinzen; wenn wir auf der Karte wieder ble Berge und Fläffe 
hineingeichnen wirden, bann ware es das berühmte Ehisfhih, das zahlreiche Gelehrte auf 
Grund des Diistung als die Duelle des Huangsho angefehen haben. 

Nur geringfügig find ble Qufdge aud fpäteren Werfen. ES (inb vereinzelte Angaben 
ans ben Annalen bet fpáteren Han (25—220 n. Ehr.), bet Sut (589—618 n. Chr), 
bet T'ang (618—906 tt. Chr.) und der Ming (1368—1644 n. Ehr.). Wie unvollftandig 
fie find, beweift 4. B. der Umifand, bag immer nod) ble Notiz wiederholt wird, das Land 
nördlich von ben Susfhen (1096 $. Ehr.) (el unbefannt, während die T'ang⸗Annalen 
batübet hinaus die Shih⸗ wei Y #k in bet Mandſchurei fennen. 

Was (hlichlich das Alter unb die Herkunft der zugrunde liegenden Karte betrifft, (o 
zeigt zunaͤchſt der Karteninhalt, bag ihre Entſtehung swifchen ble Abfaſſungszeit der älteren 
und bet jüngeren Hans Annalen, b. h. zwiſchen go und 445 n. Chr. fallen muß. Nun befit 
HansAnnalen mit bem Gebiete der Yüeh-chih (Codarer) gleichgefegt. Über diefe ganze Frage ſ. meine 
ae ©, 209 (f. — *) f. oben S. 107f. — *) Bgl. ble Karte qum Shuisdhing (Meftlánder, ©. 244 
und Y š 
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ble Vorlage nod) gang be(onbete Merkmale: den Maßſtab von x : so ooo ooo, ein Quadrat⸗ 
neg, das von Often nach Weſten 30 ooo Li umfaßt, und ble Verbindung der Angaben des 
$üsfung mit denen der älteren HansAnnalen. Diefen Anforderungen wird, foweit wir 
aus ben Bruchftäden feftgeftellt haben, nur das obige Yü-kung-ti-yü-t'u des Minifters 
Pet Hiiu gerecht (267 n. Ebr.). Vermutlich ift die vorliegende Weltkarte urfpränglich 
eine Überfichtsfarte getoe(en, die Pet Hfin feiner zehnmal (o großen, in ſechzehn Blatter 
geteilten Karte vorausgeſchickt haben dürfte. 

Aber wir würden zu weit gehen, wenn wir behaupten wollten, die hier überlieferte 
Karte (el in jeder Hinficht eine getreue Nachbildung des Originals. Wie bet anderen dines 
fiichen Karten máüffen wir auch in diefem Fall damit rechnen, bag die Abfchreiber die Küftens 
umti(fe und politifchen Grenglinien immer mehr (djemati(tert, dieſes oder jenes Ortszeichen 
aus feiner urfpränglichen Lage verfchoben haben. Uber folde Eingriffe werden an den 
Haupts und Grundzügen des erften Kartenbildes nichts haben ändern können; und insbes 
fondere deshalb darf ble Weltkarte, die Hu Wet im Jahre 1701 wieder herausgegeben hat, 
als bie ältefte überlieferte Karte der Ehinefen betrachtet werden 2). 

Die Weltkarte des D'ei Hſiu bildet getolffermafen ben Schlußftein in der altchineſiſchen 
Kartographie. Jahrhunderte lang blieb fie ble Grundlage für geographifchshiftorifche Stus 
dien. Wir brauchen bloß die Darftellungen vorzunehmen, welche ble Weftländer in den 
Annalen der Wet unb der Sut erfahren haben, überall find die Nachwirkungen jener Welts 
fatte zu fpüren 2). Und wenn wir dazu beachten, bag bet ben Ehinefen fein Kartograph in 
fo hohem Anfehen geftanden hat wie Pet Hftu, fo dürfen wir wenigfteng in diefer Hinficht 
fein Werk mit dem bes Griechen Claudius Ptolemáns gleichftellen. 


1) Die áltefte dirett überlieferte Karte iff befanntii ble vom Jahre 1137, die im „Wald bet 
Stelen“ in Hfisansfu anfaeftellt iſt (f. oben S. 98). — 3) Das zeigt fid) befonders bel ben Foentifigterungen 
getviffer fremder Länder, Bisher hat man fie für glaubtoütbige Keftfiellungen gehalten; jet zeigt fich, daß 
fle nur aus älteren Karten wie bet des Wei Hſin abgelefen oder gefolgert find. Beifpiele bringen meine “Wefts 
länder” , e. 254f. 


Studien zur Rajputen-Malerei II. 


Von Hermann Goeb. 
Mit 1 Abbildung unb r Tafel. 


Als ich voriges Jahr ble „Studien ¿ur Majputen-Malerei” fchrieb, war ich mir voll 
bewußt, baß fie nod) nicht in allem endgültige Nefultate bringen fonnten. Nicht nur, daf 
der gegenwärtige Stand der Erforfchung ber indifhen MintatursMalerei nod) fo ift, daß 
wir gat oft im Dunkeln tappen einen Weg erft gu fuchen; aber auch ble politifchen unb wirts 
ſchaftlichen Verbáltnifie in Deutfchland machten es unmöglich, einen nicht geringen Teil 
an Literatur und Driginal Materialien, befonders des Auslandes, eingufeben. ES konnte 
fif) babet nut um eine Anregung handeln, ble einen neuen Weg weifen follte qut Datierung 
und Lofalifierung der NajputensMiniaturen. Daß babel im einzelnen mande Irrtümer 
und felbft Fehlſchlüſſe unterliefen, war unvermeidlich. 

ES ift fehr banfendtoert, daß Herr Dr. Coomaraswamy in einer längeren Erwiderung 
einen Teil diefer Fehler richtiggeftelle, wie auch feine eigenen bisherigen Angaben fchärfer 
gefaßt und begründet hat. Doch auch aus anderer Duelle find mit neue Beiträge und Vers 
befferungen zugeflofien; und ich bin vor allem Heren Profeffor Sy. HH. Vogel und Sir Thos 
mas W. Arnold für die Hinweife und bas Material, welches fie mir sur Verfügung gefellt 
haben, su befonberem Dante verpflichtet. Da ich auch felber inzwifchen die Arbeit an diefem 
Thema fortgefebt habe, möchte ich hier im allgemeinen von einer Polemit abfehen und lieber 
eine Berichtigung und Fortfegung des früheren Aufſatzes iné Auge faffen. 

Bet der großen Bedeutung, bie ber Malfchule der PahärisBerge des Wefthimalaya 
im allgemeinen wie auch im Verlaufe ber vorausgegangenen Unterfuchungen qugefommen 
ift, wäre eine Gefchichte ber dortigen RajputensStaaten und ihrer Beziehungen sum Moguls 
Reiche wünfchenswerst gewefen. ES fet Daher nachtragsweife aus ben Arbeiten oon J. Huts 
dji(on anb Y. Ph. Vogel tm Journal of the Panjab Historical Society da8 hervorgehoben, 
was für das Verftändnig der Wechfelwirfungen tn Sitten, Tracht unb Sunft swifchen Ihnen 
und den Großmoguls beitragen tann. Aus der Gefchichte bet weftlichen Staatengruppe — 
bem Gebiete der Jammũ⸗Malſchule — ift etwa das Folgende gu erwähnen: Jn Sa(bttoàr 
war bie Tochter des Maja Bahadur Singh, Gbànfat Dei, mit Yaqüb Shah Chak von 
Kafhmir verheiratet, der fpáter an den Hof Afbars fam. Die Tochter eines fpäteren Rajas 
diefes Landes, Kirat Singh, heiratete der Großmogul Farrukhfinar 1717 1). Ferner erzählt 
die einheimifche Mberlieferung, bag Naja Sangrám Pal von Bafohli in feiner Jugend durd 
Dara Shiföh in ben Harem Shah Yahans eingeführt worden (el 2), Jammũ endlich wurde 
1398 von Timür auf bem Rüdwege von feinem Einfalle in Indien angegriffen. 1400 bei; 


1) History of Kashtwär State, (Journal of the Panjab Historical Society, IV, 37 ff.). — *) History 
of Basohli State (ebba., IV 86 (f.). 
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tatete eine Pringeffin von Jammũ Sultan Wi bin Stfandar von Kafhmir. Später eroberte 
Salim Shih Sür, 1595 Shatkh Farid Sukhari tm Auftrage Akbars das Fort. 1616-17 
rebellierte Naja Sangrám Deo von Jammũ gegen die Mogulberrfchaft, indem er ble Vins 
bung bet faiferlichen Streitfräfte Durch die Belagerung von KangrasFort für (i) zu benügen 
fuchte. Er mußte fid) aber unterwerfen unb wurde fpäterhin nach Kafhmir gefande +). 

In der óftlien Staatengruppe um Kangra fpielten neben NagarkotsKängrä nod 
Suler und Nürpur eine bedeutende Rolle. Nagartot war von 1540—1555 im Befibe Sher 
Shah Siir’s gewefen. Mit den Moguls famen die Bergrajas in nähere Berührung, als 
Sifandar Sür vor Atbar nad SRaufot im NürpursGebiete floh, und Afbar dieſes belagerte, 
worauf BahktsMal von Mau und Paithan fowte Dharm Chand von Kangra fih dem 
Kaifer unterwarfen. Dharm Chands Sohn Fat Chand wurde von Afbar 1570 gefangen 
genommen und feffgefebt, was Bidhi Singh veranlaßte einen Aufſtand gu inszenieren, 
bet aber glimpflich verlief, ba die faiferliden Armeen anderswo dringender bendtigt wurden. 
ES folgten nod) weitere Aufftände, aber alles wurde verziehen, umfomehr als SakhtsMal’s 
Sohn Bali Deo Jahangir bet feinem Aufftande gegen feinen Vater unterftügt hatte, und 
fo einer der erften Favoriten des neuen Kaifers wurde und gu hohen Kommandopoften tm 
Heere gelangte. 1615 nahm Jahangir ble Eroberung von Kangra in Angriff. Dadurch 
fühlten fid) aber bie Majas von Nurpur bedroht, und Güraj Mal, ber Sohn Maja Bafü’g, 
verließ das Belagerungsheer, fodaf die Belagerung abgebrochen werden mußte, um erft 
den Rebellen niederzufämpfen. Er ftarb 1618 in der Fremde gu Chamba. Yedod wurde ble 
Belagerung nochmals durch ben Aufſtand Gangram Dev’s von Jammü geftört und erft 
1620 fiel die Fefte. Swet Jahre fpäter befuchte Jahanga mit Nũr Jahän das Fort, das 1787 
erft wieder in die Hände feiner alten Fürſten gefangen follte, und zog dann nach Dahmari 
weiter, bad nun ben Namen Nürpue erhielt. Deffen neuer Rafa Jagat Singh folte bald 
eine große Rolle bei Hofe fpielen. ANS der Günftling Jahangirs unb Shah Jahans fonnte 
et fid) ungeftraft daran machen, ble umliegenden Staaten, Chamba, Bafohli, Gulér, Gufet, 
ju unterwerfen. 1629 wurde er Gouverneur von Bangafh in Afghaniftan, 1631 fein Sohn 
Stájrüp aud von Kangra. Nun fuchte er fih unabhängig zu machen; aber bet 9fuf; 
fand flug fehl, und nad langem Kampfe mußte er fih Shih Jahän unterwerfen, ber 
ibm jedoch versieh. Er nahm bann mit feinem Sohne an der erften Belagerung von Dans 
dahär und bem Felbsuge nach Balkh tell. 1646 folgte ibm Rajriip in der Regierung; er 
beteiligte fid) an bet Belagerung Dandahärs 1653 unb ging im Thronfolgetriege 1657 
qu Aurangzeb über. Sein Nachfolger Mindhatá (1661— 1700) diente aud) im MogulsHeere, 
befonders in Afghaniftan, ohne jeboch eine befondere Rolle zu fpielen. Von ba an aber hört 
man in den MogulsAnnalen nicht mehr von ben Majas oon Nürpur ?). 

Sn bet bisherigen Gefchichtsfchreibung des MogulsKeiches haben die PabharisRajas 
fo gut wie feine Rolle neben Ihren viel befannteren Zeitgenofien aus Rajafthan gefpielt 


1) History of Jammü State (ebda., VIII, 114 ff.). — 3) History of Nürpur State, (ebda. VI, p. 107ff.). 
— History of Kangr & State (ebba. VIII. 9. 40 ff. 
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unb bod, the Einfluß war nicht gering, und fie waren voll in ble Gefchehniffe ber Blütezeit 
ber Großmogul⸗Herrſchaft verwidelt. So gilt das von der Trachtengefchichte Gefagte auch 
für fie in vollem Maße. Ergänzend (el nur auf ble intereffante Mintatur der Wantage Bequeft 
im South RenfingtonsMufeum 1) hingewlefen, die den bet den Frauen von Jammũ und 
Kangra nadgewiefenen Schmud im Zenänah NürsJahāns zeigt: Jahangir und ble Kaiſerin 
bel einem Gelage im Palafte von Agra 1617; die Dienerinnen haben alle den fnopfartigen 
Sámud im Haare lints vom Scheitel. Eben diefen trägt auch eine Haremsdame, bie von 
Jahangir umarmt wird, auf einer Miniatur im Berliner Vólferfunde-Mufenm 2). Was 
dagegen ble Turbanformen betrifft, dürfte Coomaraswamy’s Hinweis auf ben flachen Turban 
viel gu allgemein fein. Diefer ift von Afbar bis Aurangséb, ja bis unter Shah "Alam II, 
getragen worden. Biel wefentlider für eine Datierung find die feinen, durch die jeweilige 
Mode bedingten Schwankungen, bie (ich freilich (mer befchreiben faffen. Eine furze Tabelle 3) 
foll daher thre wichtigften zeitlichen und örtlichen Formen, wie auch einen Verfuch ihrer Ents 
widiungsreihe wiedergeben. Mas Coomaraswamy aber mit Bezug auf die zeitliche Ans 
fegung ber von ihm publizierten Nägmäläs Blätter vorbringt, ift voll berechtigt, und ich habe 
felber die Damals aufgeftellte Hypotheſe längft aufgegeben. Syd) konnte (hon damals gewiffe 
Bebenten, befonders in bezug auf ble Frauentradhe, nicht unterbrüden. Doch fehlen mir 
bie Form des Turbans ausfchlaggebend, und es (chien mir nicht ausgefchloflen, daß gerade 
bet bem fonfervativen Charakter der Indifchen Frau, wie man das in anderen Fallen öfters 
verfolgen fann, auch hier bie Kleidung länger alte Moden bewahrt haben finnte. Dod 
gerade bei bem Kriterium der Turbanform war Infolge einer Untlarheit der mir vorliegenden 
Reproduktion ein wefentlicher Fehler untergelaufen. Seitdem mir neues Material ¿ugánas 
lid geworden ift, babe ich ble Anficht fallen laffen, und möchte nun diefe Ragmala-Blatter 
bet legten Zeit Yahangirs zuſchreiben. Dafür (preden: Die Turbanform, die wefentlich ben 
legten gehn Jahren der Regierung Jahängirs angehört; ber Nod ohne Zipfel, im Gegenfat 
gu der unter Afbar und in ber erfien Hälfte von YJahängirs Regierungszeit getragenen 
Takauchĩyah *); die Schärpe, die kürzer alg unter Ufbar, lánger als in der Folgezeit 5). 
Das Stauenfoftüm zeigt (on ble turse Choli, ble in bet erfien Seit Shih Jahãns vortommt, 
die geoßen Pompons und der Kopfſchmuck laffen fih (on in ben früperen Jahren Afbars 
nachweiſen °), find aber nod) bis sut Mitte von Shaãh⸗JahãnsRegierung üblich. Auch die 
Raſikapriyã⸗Handſchrift fann erft dem 17. Jahrhundert angehören: Die Frauentrade tft 
oat altertámito), zeigt aber (hon eine bedeutend verfürzte Choli gegenüber ben Miniaturen 
des Razm⸗Nãmah unb der Birbhüms Malereien, und (don ift ber typiſche Knopfſchmuck 
int Haare vorhanden, bet fich zuerſt in ber legten Zeit Afbars nachweifen läßt. Die Mánnees 
Heidung dagegen fennt nod) qum Teil bie Tafaudinah, und der Turban gehört ber frühen 


1) €, Stanley Elarfe, Indian Drawings, Thirty Mogul Paintings of the School of Jahangir, London 
1922, pl. 5, no, 7. — *) IC 24352, fol. 35 a. — Bgl. aud) Abb. r. — *) Abb. 2). — *) ADD, 3. — *) Mit 
Ausnahme gewiffer archalfierender Stenalffancesfóefttebungen unter Aurangzeb und Shah “Alam II, — 
*) €, Stanley €fatfe, Indian Drawings, Twelve Mogul Paitings of the School of Humäyün, london 1921, 
pl 8. 
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Qeit Yahangirs an. So rüden beide Bilderferien, bie NägmäläsHandfchriften aus Räfafthän 
und Bundelfhand und das Raſikapriyã⸗Manuſ kript, febr in die Nähe der Pahari-Mintaturen 
aus bet Zeit Jahangirs, worauf aud) Coomaraswamy mit Recht hingewiefen hat. Auf feinen 
Sall abet können fie, wie er gencigtift eó yu tun, noch dem 16. Jahrhundert zugefchrieben werden, 
wenn auch ficher der Stil von „Coomaraswamy © r“ in viel ältere Zeit zurückreicht. Genauer 
wird man wohl die Nafifaprina-Mintaturen zwiſchen 1605— 1615, bie der Ragmala swifchen 
1620—1630 anfeten dürfen. RajputensMiniaturen des 16. Jahrhunderts fennen wir alfo 
vorer nod) nicht, obwohl es ung ficher möglich wäre, diefe auf Grund der Trachten qu 
identifizieren 2), 

Damit fällt aber auch das andere funchroniftifche Kriterium, das des Geſichtswinkels. 
Das heißt, es ift brauchbar, aber der Fall liegt tatfächlich viel verwidelter. In der Moguls 
Malerei laͤßt fi) bie fpige Nafe und flache Stirne erft (eit Aurangzẽb nachweifen, in ber 
RajputensMaleret müflen wir fie aber viel weiter gurüdfübren. Wie (i auf Grund der 
Pahäri,- Miniaturen verfolgen läft, geht bie flache Nafe und fteile Stirne der Akbarzeit unter 
Jahangir in eine etwas fpibere Form über 2), um unter Shah Jahan bie typiſche Spisnafe 
und fliechende Stirn zu zeigen 4). ES ift nur die Frage, wie diefe Diskrepanz zwiſchen Moguls 
und Rajputenfanon zu erklären fet. Aber man darf eben nicht vergeffen, bag in bet Zeit zwiſchen 
9ffbat und Aurangzeb die Entwidlung ber Mogulmaleret aus ben thr butd) ihre Zugehörigkeit 
jur indifhen Sunft gewiefenen Bahnen vollftándig herausgeworfen worden iff. ES wird 
in blefet Zeit das inbi(je Clement auf das hártefte burch den europäiſchen Einfluß bebrángt, 
der mit ben Sefuiten unb den Gefandtfchaften der Seemächte an den Hof fam €). Unter 
Akbar nod) gering, beherrfchte er unter Jahängirs Protektion gänzlich den Gefchmad des 
Hofes. Die Künftler mußten lernen nach europäifcher Welle gu malen, und wenn fie auch 
ihre alteinheimifche Manier beibehlelten, fo nahmen fie bod) außerordentlich viel von der 
eutopdi(den Technik an. Querft auf das Kopieren befchräntt, eroberte fih der neue, alles 
andere als glüdliche Stil bald die ganze Hofmalerei. Neben vielen Einzelheiten in ber Ves 
handlung der Landfchaft, der Bäume, neben bem Naturalismus der Tierdarfiellung, übers 
nahm man vor allem bie Licht, und Schattengebung der Sarodmaler. Aber das wurde gerade 
verhängnisvoll. Denn es führte von ber forgfältigen, fauberen Arbeit der älteren Zeit zu 
unorganifhen Konglomeraten indifcher und europäifcher, oft in ganzen Ausfchnitten eins 
gefe&ter Elemente, die durch eine prunkvolle Fllumination und voll burchgeführte Schattens 


1) Coomaraswamy, Rajput Painting, pl. 18A; Vidyäpati, Bangiya Padäbali, transl,by Arun Sen and 
A, Coomaraswamy, London 1915, pl. 33. — ?) HindusMánnertradt unter Babur: Berlin, Preußifche 
Staatsbibliothek, Libr, pict. A 117, fol. 2 b; unter Qumayün, fol. 24a; Frauentradt (nur Kopfihmud, 
ble Kleider find türfi( 1), foll. 2 b, 24 a. — *) Coomaraswamy, Rajput Painting, pl. 18 A, 26, 28 A, 29. 
— *) ebda., pl. 30, 31, 32, 33. — 5) €. Stanley Clarfe, Indian Drawings, Thirty Mogul Paintings of the 
School of Jahangir, london 1922. — €. Kühnel und $. Goes, Indifhe Sudmalereten aus bem Jahangir. 
Album bet Preußiſchen Staatsbibliothet, Berlin 1924. — H. Hoften, The Annnal Relation of Father Fernao 
Gurreiro Journal of the Panjab Historical Society VII, S. 50 ff, 1918). — Sir Thomas Roe, Embassy to 
the Court the Great Mogul, 1615—1618, ed. W. Foster fondon 1899. — Niccolao Manucci, Storia do 
Mogor, transl, by W, Irvine, London 1907, I, ©. 140 f. 
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gebung zu blenden fuchten. Bet näherem Sufeben find aber ble Lichter und Schatten (der 
mati(d, ble Geftalten geglättet und gefchledt. Die Köpfe neigen zur Ausdrudslofigtets 
unter Anlehnung an europäifche Vorbilder 1), Unter Shah Yahan bat fih bann dies alles 
ausgeglichen, und es hat dabei, befonders bei ben Srauendarftellungen, (id) ein neuer — 
ber Haffifche — Kopftypus der MogulsZeit gebildet 2). Da unter Shah "Alam I. bet euros 
pdi(de Einfluß von neuem, wenn auch in vermindertem Maße, wieder einfeGte, Dat der in 
der NRäjputens Malerei ausgebildete &opftppus fih am Hofe nicht durchgefeßt, bod) aufers 
halb defielben finder er (id) nicht felten. Man (lebt wohl, das Kriterium tft möglich, aber ben 
ganzen Umftänden nad) mit großer Vorficht anzuwenden, 

Um alfo die Ergebniffe nochmals zuſammenzufaſſen: 


I. Datierung: NafifaprinasMf. 1605—1615 Rãgmãlã⸗Mſſ. Coomaraswamy 1620—1630. 
II, Kanon des Sefidtswinfels: 


Zeit: — Mogul: Malerei: — NRáijputen:Maleret: — 

9ffbat Nafe flah, Stirn fentredt Nafe flah, Stirn (enfredot 

Yahangir naturaliftifo), ober europdifierender Tys | Nafe etwas (pig, Stirn flacher 
pus werdend 


Shah Jahan | natutalifti(d) oder europdifferender Typus] Nafe (pig, Stirn flach 
Aurangzeb en oder enropáifierender Tys | Male (pig, Stirn flach; oder 


Moghul: Typus 
Shab ‘Alam I. — oder enropdifterender | Nafe (pig, Stirn flach; oder 
Typus Moghul⸗Typus 


Mit Ausnahme dieſer beiden nun richtig geſtellten Punkte iſt an den Reſultaten des 
legten Aufſatzes nichts su ändern, ja, es tritt eher eine Konzentration bet damals aufgeſtellten 
Theſen ein. Denn nun ergibt fi, bag der geſamte Aufſchwung der StajputenzsRalfunft 
mit bet Regierung Jahãngãs zuſammenfaͤllt. Für ben Kunſthiſtoriker ift (ier Jahangir 
der bedeutendſte Exponent in der Geſchichte der indiſchen Malerei. Die klaſſiſche Mogul⸗ 
Malerei verdankt ibm ihre Entſtehung, zu der die Malſchulen Humãyũns und Akbars nut 
wie Vorſtufen wirken. Und das Aufblühen der NajputensMalerei mug ebenſo als fein 
Wert angeſehen werden. Wenn abet Jahangir auch ein feiner Kunſtkenner war, wird man 
bod) zweifeln dürfen, ob er fid) diefer feiner Rolle bewußt war. Ste war eher in der alls 
gemeinen politi(den Cntwidlung begtünbet. Akbar hatte gwar die Najputen unters 
tootfen, fowohl in Majafthan und Bundelfhand als auch im Wefthimalaya, aber ble 
Mehrzahl von ihnen erfannte feine Oberhoheit nur ziemlich theoreti an, unb nur 
einige, allerdings einflußreiche Staaten ftanden in engerer Verbindung qum Hofe. Erſt in 
feinen legten Jahren wurden butd) Einführung des Gelfel(pftema die Beziehungen etwas 
enger, ohne fih aber noch voll auswirken gu können. Schon Sabangirs Verſuche, gegen 
feinen Vater qu rebellieren, zogen bann Nürpur und Orda in das Neg der Hofpolitif. Und 


1) Die eigentlide Portrátmalerel, foweit fle zeitgenoͤſſiſche Perfönlichkeiten betraf, wurde davon nicht 
berährt. — 3) 4. Y, MiniatursMalerei im islamiſchen Orient Berlin 19232, pl. 125, 126, 8. a. 
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alg et bann qut Regierung gelangte, führte er ble grandlidere Eingliederung der Räfputen 
in ble Staatsmafchine durd. Außerdem mußten fid) ble legten freien MajputensStaaten, 
Kangra, Chamba, Garboal, Mévar, Kachh, Navänagar u. a., feinem Zepter unterwerfen. Shah 
Sahän und 9 uranggeb dagegen waren gu fehr Muslims, die fih als bie Khalifen fämtlicher 
Muhammedaner Indiens empfanben, als daf fie noch ben Näfputen die ihnen oon Akbar 
und Jahangir eingerdumte Stellung gela(fen hätten. Wenn diefe auch noch im Dienfte des 
Gtofimogul blieben, thre allmddtige Rolle am Hofe war ausgefpielt, unb damit die Baſis 
für einen nicht geringen Teil der gegenfeitigen Eulturellen und fünftleri(ben Anregungen 
zerſtört. 

Wenn alfo bet Aufſchwung unb bie Verfeinerung der Majputen-Maleret ſicher eine 
Folge des Mogul⸗Einfluſſes war, ja, wenn man fogar thre ganje Entwicklung im 17. bis 
19. Jahrhundert ohne diefen gar nicht voll verftehen fann, fo geht es ficherlich bod) nicht an, 
in thr nur einen Ableger der Moguls Malerei su (eben, tole dies vielfach gefchieht und neners 
dings wieder von Jadunath Garfar 1) verfochten wird. ES ift allerdings begreiflid, bag 
eine (olde Anficht auffommen fonnte, Denn der Charakter der indiſchen MintatursMaleret 
ift vorerſt nod) gänzlich ungeklärt, ſo daß aus bem höheren Alter der erhaltenen Moguls 
Miniaturen diefer Schluß leicht gezogen werden fann. Und wenn wir auch wiffer, daß es 
in bet MogulsZeit eine verhältnismäßig felbftändige NajputensMaleret gegeben hat, und 
daß fie viel Eigenes gegenüber bet Mogulmaleret aufweift, (o ift es bod) noch nicht genügend 
feft umrifjen, wie (id) die beiden Suid tungen gu einander verhalten. Ein Zweifel Ift babet 
wohl möglich, ob wir ein Redt haben, diefe Kunft nicht nut aus geographifchen, fondern 
aud aus Inneren Gründen als „Näjputens Malerei” zu bezeichnen. ES fieht allerdings 
nicht fo aus, als ob fie, wie es ber Mogultunft lange nachgefagt worden ift, ein Ableger bet 
perfiichen wäre, ja fie muß fogar thre Vorläufer irgendwie in bet altindifden Malerei haben. 
Hber das „Wie?“ läft (id) eben nicht verfolgen, ba aus ber Seit vor bem 17. Jahrhundert 
geficherte Beifptele nicht erhalten find. ES ift allerdings Tatfache, daß die Stätten der Majs 
putens Malerei (i mit alten Zentren der Najputentultur deden. Die großen Reihe des 
Panjab und Hinduftans find allerdings ben Muslims ¿um Opfer gefallen. Aber ble auget; 
halb gelegenen Staaten find diefelben wie ble der fpäteren Zeit: 

I. Kafhmir: Über bie Malfchule 2) von dort ogl. meine „Indiſchen Miniaturen im 
Müncdener Völkerkunde Mufenm” (Münchener Jahrbuch für bildende Sun(t, 1923). 

2. Jammú: die alten Staaten von Durgara, Bappäpura, Vallapura und Sumarta. 

3. Kangra: das alte Reih YalandharasTrigarta. 

4. Orchã⸗Bundẽlkhand: Reih der Chandẽlas zu Jijhoti (11.—ı2. Jahrhundert). 

5. BengalenBirbhüm: Reich der Palas und SenasMajas. 

6. Amber: Staat der Kachhvãhas (eit bem rr. Jahrhundert. 

Aber mit alledem fommt man nicht viel weiter. Solange jeder andere Anhaltspunkt 
fehle, bleibt als einziges Kriterium eben nur ber Stil der Miniaturen. 


1) Studies in Mughal India fonbonsEalentta, 1920 ©. 289 (f. — *) Ein fpátes Beiſpiel Abb. 4. 
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Das abet ift es, bag bas Verhältnis zwiſchen Moguls und Majputen-Mealeret viel enger 
ift als gu irgend einer anderen Kunſt. Die Unterſchiede find fatfächlich untergeordneter Act 
und beziehen fid) nur auf Nebenfächlichkeiten. Das Wefentliche aber ift identifch; und dies 
ift 1); — Die Darftellung fämtlicher Figuren ift ſynthetiſch. Wie in ber altägyptiſchen Kunft 
werden bie Figuren aus eingelnen Sliedern aufgebaut, ble (o gefegt find, bag fie möglichft 
beutfid) qut Anficht fommen. Dabei wird faft immer die Seiten⸗Anſicht bevorzugt. Von 
ben Kopfdarftellungen 4. B. find faft neun Zehntel in teinftem Profil. Nur gelegentlich 
tommt aud) DreiniertelsAnficht des Sefidtes vor, meift unter perfiichem Einfluß; Borders 
anfidt fehlt gänzlich. Die Augen dagegen werden, gemäß ihrer beften Sichtbarkeit, durchs 
wegs von vorne gezeichnet. Und das gleiche gilt vom übrigen Körper. Doch geht dies Prins 
sip nicht fo weit wie etwa im ftreng hieratifchen Stile Ugnptens, (onbetn nur tole etwa im 
„Volksſtil“ des Mittleren und Nenen Reiches. Die Bewegungen find oft heftig, ba fo der 
größtmögliche Ubftand der einzelnen Gliebmafen und deren befte Unfchaulichkeit erreicht 
wird. Ebenfo tft die Dar ftellung der Pflanzen fchematifiert. Spntbeti(d) wird um ben Stamm 
eine Laubfeone gebildet, beftebenb aus einzelnen Büfcheln von Blättern oder Blüten. Die 
Land{dhaft wird aus einzelnen, Abereinander gefchichteten, (atf — off durch einen neutralen 
Grund — ifolierten Kuliffen gebildet 2); dabei wird ftreng die Seitenanficht gewahrt, gam 
im Gegenfag etwa ¿ur perfifchen Kunft. Die eigentliche Mogulkunft entftanb dann dadurch, 
daß Kaifer Ufbar indifche Maler, ble (jon ihre eigene Manier befaßen, bei perfifchen Künfts 
lern weiter ausbilden ließ 9). So bildete fih der Stil der AkbarsSchule: im wefentlichen 
indiſche Zeichnung mit perfifcher Perfpektive und Kompofition. Unter Jahangir ließ man 
diefe Manier unter europätfchem Einfluffe wieder fallen und „verfeinerte” feinen indifchen 
Stil durch naturaliftifche Figurengeichnung, Ausbau der Perfpeftive nach europäifchen Bors 
bildern und Übernahme der Schattierung und Lichteffekte, ¿um Teil auch ber Farber 9). 
Daraus erwuchs die Haffiiche Mogul Malerei, während ble RajputensMalfunft nur wenig, 
und nur auf dem Umwege über bie der Moguls, von diefen Veränderungen beeinflußt 
wurde. Aber das rührt nicht an ben Kern der Sache, daf beide Richtungen legthin id ens 
tiſch find. 

Was ift nun die Herkunft diefer Kunt? Perſiſch fann fie nicht fein. Wir kennen ble 
MogulsKunft der älteren Zeit unter Bäbur und Humäyün 5). Diele geht legten Endes 


1) Bgl. dazu Abb. 5. — Sattar Kheiri, Indifhe Miniaturen, S. 38, 47. — Münchener Mufeum für 
Viltertunbe, 13—92—7. — Boeg, Studien ¿ut Rajputens Malerei I, Abb. 2; u. a. — *) Dies gilt auch von 
bet vervolllommneten Landfchaftsdarftellung der (páteren Zeit. Siehe 4. B. Sattar Kheiri, Indiſche Minias 
turen, pl. 22, 33, 44. — Kühnel, MintatursMalerei im islamiſchen Drient, pl. 125, 126, 132, 134. — 
3) 8. $5. heißt es in den Amst Afbari, I, 108: „Däsvanta war der Sohn eines PalfisTrägers. AU fein 
Leben lang widmete er fic) der Kunſt und pflegte aus Liebe gu feinem Beruf Figuren felbft auf ble Wände 
au zeichnen und qu malen. Eines Tages fiel das Auge Seiner Majeftát auf ihn, und fein Talent wurde 
entbedt. Der Kaifer gab ihn bem [berühmten Maler] Khwajah [Dbdsas:Samab] in dieLehre. Sn Kürze 
übertraf er alle anderen Maler und wurde bet erfte Meifter feiner Zeit”. — *) Vor allem das fae die 
Sahangirsgeit fo typiſche Violett und Lila! — *) Die ,MmirsHamjah“sMintatures: vom Hofe Afbars, bie 
gemeinhin der Schule Gumapang gugefchrieben werden, find (on fart von bet neuen WiharsSdule beein s 
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auf Behzãd und Sultán Muhammad zurück, zeigt aber ftatf türkifche Einfchläge. Und hier 
haben wir eine analytiſche, weit mehr fid) an den biteften Cinbtud anlehnende Darftellung 
im ge(amten. Sm einzelnen herrfcht aber impreffioniftifche, andeutende Behandlungs; 
weife oder frei beforatice Ausſchmückung. Der Kopf zeigt das Antlig immer in Oreiviertels 
Anſicht; die Augen, bie Nafe und der Mund find durch einige Striche angedeutet. In der 
Linienführung überwiegt das Kalligraphifche. Die Landfchaft dagegen ift funthetifch aus 
in bie hochgeftellte Gtanbebene eingefippten Figuren und (djematiflerten chinefifchen Wolter, 
Sel(en und Bäumen aufgebaut. Mfo: 


Figuren als ganzes: | Snbt(der Stil: Perſiſcher Stil: 
aus Teilen beftfichtbar aufgebaut | impreffioniftifchseinheitlich 
im einzelnen: | naturaliftifch und detailliert anbeufenb und deforativ 
Kompofition: | Kuliffen in Seitenanficht aus deforatio geordneten Eins 


jeltetlen in der von oben 
gefebenen Bildebene anfges 
baut 


ES fehlt (omit jede Beziehung, fo daß nur Indien als Heimat übrig bleibt. Man hat 
babet behauptet, die inbi(dje Miniatur-Maleret (el ein direkter Nachkomme der altbuds 
bhiftifhen Fresten von AUjanta, Bägh, Giglripa, ufw. 1). 

Db bie Frage aber (o glatt zu löſen fet, mag babingeftellt bleiben. Die nächften Nach⸗ 
folgerinnen biefer Höhlenfresfen find die bubbhiftifhen MiniaturensHandfchriften aus 
dem Bengalen und anftoBenden Nepal der Pälageit (rr. Jahrhundert) 2). Schon bier läßt 
fih eine getoiffe Neigung zur Vereinfachung feftftellen. ES handelt fid) eben nicht mehr ums 
rein fchöpferifche Arbeit des Künftlers, fondern um Nachbildung der hieratifchen Schablone. 
Die Figuren find noch frei bewegt, wenn auch im Rahmen feftüberlieferter Pofen. ES übers 
wiegt noch die Borders oder Halb⸗von⸗vorne⸗Anſicht des Kopfes. Die Nafe ift ziemlich 
fenfrecht, das Auge von reich gefehwungener Form, mit ber tnpifchen Mittelfentung des 
oberen Uugenlides. Dagegen ift bet Ausdrud (hon erflatrt. Schwierige Haltungen gelingen 
nur noch recht ungefchidt, wenn auch bie Handhaltung noch ziemlich bewegt und ausdrudss 
voll ift. Die Baums und Landfchaftsdarftellung wirkt febr befchränft unb formelhaft. Jn 
bet Kompofition bildet (id) eine reliefartige Schichtung reihenweiſe hintereinander gereihter 
Figuren, bei größeren Kompofitionen wird eine neue abgefeßte SSilbebene aufgebaut. Als 
Hintergrund herrfcht ein fattes Mot vor. 

Dann finden fid erf im rs. Jahrhundert auf JainasHandfchriften aus Sujarat und 
den an(tofenben Ländern Miniaturen in größerer Zahl *), Sim ihnen ift die Entwidlung 


fiuft. Ein ganz ſtilreines Blatt dagegen 4. B. Preußiſche Staatsbibliothek, Berlin, Libr. pict. A 117, 
fol. 15a. — !) €, Vredenburg, The Continuity of Pictorial Tradition in the Art of India, (Rüpam, 
nog. 1—2). — *) Vredenburg, loc, cit, — A, (oudjet, Etude sur l'iconographie Bouddhique de 
l'Inde d'après des documents nouveaux, Paris 1900. — A. R. Comaraswamy, Portfolio of Indian Art 
in the Boston Museum of Fine Arts, Rew orf 1923, pls, 33—35. — *) Coomaraswamy, Port- 
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wieder ein gut Teil weiter gebiehen. Die Figuren find bebentend fteifer, ble Zahl bet vors 
fommenden tppi(den Pofen im wefentlichen ble ber Räjafthäni-Miniaturen des 17. Sabes 
hunderts; nur einige wenige, Durch das Fultifche Bedürfnis der Jainas erhaltene Typen 
wie die der Tirthafaras, wahren nod) die firenge Vorderanficht, (onft zeigt fi aber eine 
ausgeſprochene Neigung, aus der Anficht der Figuren von vorne zur GSeitenanficht übers 
zugehen. Und ebenfo verhält es fid) mit ben Einzelheiten. Die Kopfdarftellung, ¿war nod 
Dreiviertel bed Gefichtes jelgend, drängt bod) zum Profil. Die Nafe (pringt ungewöhnlich 
ftart und (pi& heraus, und läßt von der hinteren Gefichtshälfte nur noch einen Teil des 
unnatärlich nach vorne gedrängten Auges übrig. Ein Heiner Schritt nod, und das reine 
Profil mußte erreicht fein! Das Auge felbft ift vereinfacht und von der Langettform der 
fpäteren Zeit; nut bet Brauen gefhwungene Geftalt läßt noch auf die frühere Form fchließen. 
Bon Ausdrudift überhaupt nicht mehr dieMede. Von ben fo beweglichen Handgeften find auch 
noch einige, meift gang mifverftanden, übrig geblieben. Immer mehr fommt bie Haltung 
der leicht geftümmten Hand mit sufammengelegten Fingern und wenig bewegtem Daumen, 
die für die fpáteren Miniaturen fo typiſch ift, auf. Bon ben Tierbildern gilt bas gleiche. 
Das Milieu wird durch einige fpärliche architetturale oder land(chaftlide Angaben — nur 
felten ganze Anfichten — angedeutet: Berge in Klippenbildung, (don ganz in der Urt ber 
Folgesett; Wolfen, aus einigen Sutoenfinten gebildet: Bäume mit gefhwungenem Stamme 
und Blättern, bie fid) in runden Büfcheln, deren Mitte Blüten bilden, um ben Stamm ¿ue 
Krone gruppieren. Die Kompofition fennt fein Hintercinander mehr, nur ein Nebeneinander. 
Bildtiefe wird durch Bildung einer nenen Standebene auf einem abtrennenden Querftriche 
Darüber erreicht. Der Hintergrund ift tot, fonft werden Blau, Sold, Schwarz und Weiß 
bevorzugt. 

Bon hier bis sum Stile der Najputen:Maleret ift es nicht mehr weit! Die frühen Minias 
turen aud Birbhüm 4. B. fennen nur diefe reltefartige Kompofition in einer Ebene auf 
totem Grunde. Und ble Figurendarftellung brauchte nut noch wenig abge(dliffen gu werden, 
` und bet nene Stil war erreicht. Freilich fam dazu nod) ein nicht geringes Maß neuartigen 
fünftlerifchen Erlebeng, eine Macht des Uusdruces, bie der Jaina⸗Malerei fehlt. Aber fie 
geigt doch das technifche Ruſtzeug der Folgezeit im Werden. 

ES führt fo eine fortlaufende Entwidlung von ber altindifchen qut Miniatur: Malerei 
des 16. und 17. Jahrhunderts herauf, aber die einer allmählichen Umbildung nicht unter 
ftembem Kunfteinfluß, fondern durch eine ftetige „Barbarifierung”, Umformung qut „primis 
tiven” &unft. Das ftiliftifche Hauptpringip der indifchen, unb befonders bet NajputensMintas 
turen, ift das jeder anderen jungen Kunft, der altägnptifchen wie der altbabylonifchen oder 


folio, ©. 60—61. — W. Hüttemann, Miniaturen qum Stinacaritra,! (BaeßlersAchio IV: Letpsigs 
Berlin 1914, ©. 47—77). — Den Übergang bilden zwei Porträts in einer Jaina⸗Handſchrift aus Patan, 
datiert 1237. Val. Y. Eh. Mahar und K. Ch. Ghofh, An Epitome of Jainism, Calcutta 1917, ©. 706. 
Diefen nabeftefen bürfte aud die aus Mefopotamien flammende Miniatur in einem DibpalsMf. der 
Sammlung Vignier von a. b. 1236, deren Grundſtil der Jaina⸗Schule angehört. Val. Marteans Bever, 
Miniatures Persanes, Paris 1913, I, ©. 3; Kähnel, MiniatursMalerei, 1923, &. 19. 
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fretifchen, bet frühchinefifchen wie bet norbifchen. Und ihe Verhältnis sue Malerei von 
Ajantã ift etwa das der romanifchen qut fpätrömifchen Kunft. Ihr Verbreitungsgebtet aber 
bedt (i) mit bem der Najputen und räjpntifierten Staaten 1), und thre Entwidlung ift ble 
der Ge(amtfultut diefer Zeit und Länder. Denn die Rajputen waren ja erft um 600 n. Chr. 
sur Macht gelangt, Hirtenflämme aus dem Meften eingetoanbett wie die Ahird und Gut; 
jaras, oder ben niederen Volksſchichten angehörig und in diefer Seit der Ummwälungen 
nach oben gelangt. Geit etwa 800 n. Chr. beherrichten fie große Reihe in gang Nordindien 
und im rr. Jahrhundert begann bei ihnen bet Auffchwung einer neuen eigenartigen Kultur. 
Denn das Hindutum hatte fie durchſetzt, batte ihnen feine Kultur und Religion aufgebrängt, 
abet bod) nicht (o, bag fie darin untergegangen wären. Während diefes (chon eine fehr 
befabente Hochkultur war, fanden bie Majputen noch auf einer recht jungen Kulturftufe, 
unb fie fonnten die Überlieferungen ihrer Vorgänger nur fo übernehmen, daß fie fie gleich, 
geitig nach ihren eigenen Ydealen umformten. ES bildete fid) fo eine Nitterfultur, die grunds 
oet(d)leben war von bet etwa der GuptasZeit 2). Standen einft im Mittelpunfte des Lebeng 
die Städte, fo find es nun die Burgen; herrfchte einft ble Macht des Geldes, fo nun das 
Band des Blutes. Gräber galt bie immer findige Klugheit, nun ift es die Trene unb ble 
Ehre (Sitte des Jauhar!). Und (o ift das Ydeal bet altindifchen Romane ber geriffene, ſkrupel⸗ 
lofe Politifer und Lebemann, die HindisEpen verherrliden den edlen freuen Nitter, der 
für feinen Herrn, feinen Glauben und feine Dame (Gitte der Rafhi-Gabe!) fámpft und 
ftirbt. Und war bie Frau bet alten Seit eine Dame von Welt gewefen, die es mit ber Treue 
nicht gar ju genau nahm, fo tft fie num bie güchtige Gbelfrau in ber Kemenate, tren bis in den 
Tod (Satil). Nicht mehr (tanb die Philofophie im Vordergrund des IntereffeS; denn ben 
Glauben beherrſcht nun bie Myfit, bald in den büfteren Bahnen des Tantrafultes, gleich 
unferem Herenglauben, bald in denen einer glühenden Liebesmyſtik, der Bhaktilehre. 

Wie feher gleicht all dies unferem Mittelalter! Und doch hielt fid) aud) diefes für eine 
Weiterführung bet Antife! Sm Bewußtſein ihrer Träger war eben auch die Najputentultue 
Kortfegung des alten Hindutums, in Wirklichkeit eine neue, junge Kultur, die wohl oder 
Abel bie alten Formen mit neuem Geifte füllen mußte. Und mit der Malerei fonnte fie auch 
nicht anders verfahren. Die grope Technik bet alten Beit verfiel, (otveit, bis daß fih Über; 
lieferung und eigene Entwidlung dedten, aber fie wurde zugleich das Werkzeug eines neuen 
fünftleri(den deals, einer naiv⸗kraftvollen Kunft voll ritterlichsmittelalterlichen Idealis⸗ 
muſſes, voll ber Gottes; und Frauenminne, voll der Heroen und Heiligen. ES ift der Weg, 
ben auch die Sun(t des Weftens gegangen, von bet römifchen Malerei und ben Wachsgemäls 
ben aus bem Sapüm über bie altchriftlichen Fresfen su den bpyantini(den Moſaiks und 
Zafelbildern, von ben fatolingi(den Evangelien über Cimabue zur Sunft des Duatttor 
cento, voll vom Geifte des Heiligen von Afif. 


1) Spätere Ableger in muhammadaniſcher Zeit tommen felbftverftändlich Hier nicht in Betragt. — 
2) Far Südindien gilt das Hier gefagte nicht allgemein; bie Entwidlung ift bier qum Tell andere Wege 
gegangen. 


Oftafiatifhe 3eitfchrift TL. S. 1 Cafel 9 


3u: Goes, Studien sur Rajputen-Malerei II 





Abb. 4. fentaurin. Rafhmıci-Miniatur des 19. Jahrhunderts, jedod) in 
altem Stil. Mufeum für Dölkerkunde, München, no. 6423. 





Abb. 1. Indifche Hofdame aus der 3eit Jabangirs. 
Mufeum für Dölkerkunde. Berlin I C 24352, fol. 22a. 





Abb. 3. Räjpute aus der 3eit Jahangirs. Abb.5. Megba-mallära Raga. Rajaftbani, um 1730. 
Dreufifd)e Staatsbiliothek, Berlin, Libr. pict. Mufeum für Dölkerkunde, Berlin, I C 24336, fol. 12a. 
A 117, fol. 18b. 
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Die Moguls fonnten diefen Ybealen nicht folgen; ihre feelifche Cinftefiung, aus dem 
Nomadentum erwachfen, war gu anders. So Gbernabmen fie nur ble Technik, unb füllten 
biefen Rahmen mit ihrer perfifchstürkifchen Überlieferung und Ge(dmad, und als das 
Reich immer mehr gum anationalen Meltftaate ſchwoll, mit der prächtigen, fie blenbenben 
Sunft Europas. Die Entwidlung bet NRajputen: Malerei hat awar ihre Kunftliebe machtuoll 
gefördert, aber auf ihren Geift fonnten fie nicht einwirken, foviel fie ibt auch (páterbin in 
bet Technik wiedergegeben haben. Sie fete ihre fünftleri(de Entwidlung wefentlid aus 
eigener Kraft fort, bis fie Anfang des ro. Jahrhunderts, zierlich und rokokös geworden, 
mit bem 9fbflerben der alten Ydeale felber qu(ammenbrad). Wohl war fie ein Ausläufer 
bet altindifden Maltunft. Aber fie war gemäß der Eigenart der NäjputensKultur umges 
formt, räjputifiert worden und Dat erft (eit bem 16. Jahrhundert, nachdem diefe Umwand⸗ 
[ung endgültig vollgogen war, ihren neuen großen Auffchwung genommen, um im 17. Sabes 


Indiſche Malerei * Ajantã, uſw. 
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hundert all ble entgfidenben Kunftwerke qu fchaffen, ble eine der (hinften Blüten von Indiens 
Kunft bilden. Die Berfe 1) unter einem dtefer Bilder mögen diefe Zeilen befchließen! 
„Chaupaãĩ: r. Die Geliebte, ble Huge Königin Afávari, ift verwirret burd ble Trens 
nung von ihrem Liebften. 
2. Sin Flammen ift thr Herz oon dem Feuer der Trennung, das ihren Leib 
oetgebtef. und welt („Ichwarz!”) gemacht bat. 
3. — — — — — — — — — — , und fie hält ihre rankengleichen Haͤnde 
von ibt Lotusgeſicht. 
4. Sie (dmüdet thre Geftalt mit einem Halsband von Perlen, unb ein 
Schurz von Pfauenfedern ziert thre Hüften. 
s. Auf einen Berg ift fie geftiegen unb hat fih feinen Gipfel sum Sige 
erwählt, und Sandelfalbe fablet ble Glut der Trennung. 
DOoha: Afávari blidt auf den Weg, den ihr Geliebter fommen wird. Und ihre Kleider (?) 
duften wie der (Wind vom) Berge Malaya”. 


BABUR(I526- 
-1530) 


| (1605-1628) Y t. 

| -SHÄH- 2RHÁN e. | < 
(1628 -1659 er | la 
-AURANGZEB > 
(1659-1707): ; 


I INDISCHE-TURBANFON 





Abb. 2. Biftorifhe und typengefchichtlihe Tabelle ber Turban-Mloden im Grofmogul-Reiche des 16. 
und 12. Jahrhunderts auf Grund der Miniaturen. 


1) Berlin, Kunſtgewerbeſchul⸗Bibliothek, no. 1474 fol. 3. Nach gef. Überfegung von Sle George 
Abraham Srierfon. 





Gedichte von Tu Su. 
fiberíeGgt von €. von 3ad!). 
Mit ı Tafel. 


76. BRAKE 3k ufo. Jm $eübberbft vor einem immer aufs neue anwadfenden 
Berge von Altenftúden unter der Hitze leidend*). (IV 27.) 


Am fechften Tage des fiebenten Monats leide ich unter ber verfengenden fige, 

Von den mit vorgefegten Speifen fofte ich ein wenig und fann bann doch wieder nicht effen. 

Die Nächte find leider duch das Vorhandenfein vieler Storpione geftört, 

Und nad) Ende des Herbftes werden wir noch mehr Infeften gu (eben befommen! 

Sin meinem Amte (ogl. Lun⸗yũ 12 175) werde ich verrädt und möchte laut auffchreien — 

Go ta(d) hintereinander folgen (id) (immer neue) Akten und Gdriftftüde; 

Voll Sehnfucht blide ich nach ben füblihen Bergen ans, too die Fichte über die eifige Schlucht 
wählt Gu R vgl. Wenshfüan Kap. 31, 28), 

D fünnfe Ich bod) mit bloßen Fáfen über das Eis (jener Schlucht) wandeln! 


77. jË TW Seinen Gefühlen freien Lauf laffend. (VI 20.) 


Mit tummervollem Ange betrachte th Reif und Froft, 

Dod unbefümmert (B) blüht bie After auf falter Stadtmauer. 

Die hängenden Zweige der Srauertoelbe werden vom Sturme fortgeriffen. 

Des Wanderers Tränen fallen beim hellen Hörnerſchall. 

Der Turm fpiegelt (i unverzerrt im ruhigen Wafer, 

Die legten Strahlen der untergehenden Sonne fallen ſchräg auf ble Berge der Grenze, 

Bei Einbruch ber Nacht febren alle Vögel in ihre Nefter zurück; 

Sammetnb ertönt der Ruf der Krähe, ble — au (pat gefommen — feinen Nubeplag mehr 
findet. 


78. BA SS Im Regenwetter febre ih bei Su Tuan ein. (III 17.) 


Seit Crtónen des Hahnenfchrei’s [Ofen Regen und Sturm einander ab, 
Und nad langer Trodenheit tut der Negen aud) wohl. 

Auf den Stod geftäßt fHreite ich in den Srübfingé(lamm hinaus, 
Der Hunger lieg mid früh auffteben. 


1) Schluß. Bgl. D. 9. IX n. X alte Folge fowie I neue Folge. — *) Der Digter war damals 
ein Unterbeamter — Fi] Fy — des Bejirksvorſtehers von Hwa⸗chon, Playfair’ Re. 2357, 1%; über die 
Agenden eines jj] By gl. Chavannes II 532. — 

9° 
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Cd dente an alle Familien, die ich bisher befudt babe — 

Nach einer Mahlzeit bin id) nicht wieder hingefommen; 

Bei Heren Su aber bin ich (don wiederholt eingefebrt, 

Und er freut (i immer wieder, wenn er (i aué(predjen tann. 

Much ift er ein gar licbenswhrdiger Mann — 

Er aft feine Kinder Birnen und Jujuben bringen 

Und fegt mic gang fier (Hweren Wein vor; 

(Denn) wenn wir frunfen find, haben wir feine Geheimnifle mehr vor einander. 
Die Blumen am Rande des Dades find von (attem Not, 

Das Gras in der Manerede ift von fránffidem Grün. 

Verwandte und Säfte ergeben fid in (dergbafter Unterhaltung, 

Und der Lärm allein (Hon tröfter mid) hinfälligen Greig, 

Umfomehr, ba nun fegenbringender Regen gefallen ift 

Und mit Wahrfcheinlichkeit eine reiche Ernte erwartet werden fann. 

Zwar bin ich dureh die Friegerifchen Ereigniffe von Frau und Kind getrennt, 
Aber das wollen wir für ben Augenblid vergeffen und nicht davon (preden. 


79. FRA J$ möchte fort! (Lied.) (XI 29.) 

Haft du nicht den Falken auf bem Lederärmel gefeben ? 

Sobald er gefättigt ift, verläßt er feine Feffel. 

Wie könnte er auch gleich der Dachſchwalbe fein, 

Die — Kot im Schnabel tragend — ein warmes Pldedhen ſucht! 

Der Mann der Wildnis ift leichtfinnig unb fennt feine Scham; 

Wie könnte er (id) lange unter Fürften unb Grafen bewegen? (Tufu fühle (ich bet Den Bu, 
Giles B.D. Nr. 2479, unbebaglid.) 

Noch habe ich das Verfahren des Li YA (Bücher ber BeTIsDynaftie, Kap. 33), die in anst'len 
gefammelten, in feinem Ranjen geborgenen Cbel(teine gu verzehren, nicht 
verfucht, 

Darum will id) morgen früh nach ben edelfteinreichen Bergen von Lanstiien (Playfair! 
Mr. 4004) aufbrechen. 


80. +AKBGA Sid am 16. des 8. Monats im Mondlicht ergehend. (XV 17.) 


Geftern (am 15. des Monats) haben wir aus ben Silberwellen bed Mondlidts Anregung 
geſchoͤpft, 

Und nun behaupten alle, daf heute Herbſtmitte mit ihrem glänzenden Tan fet (b. D. das 
Mondliht ift Deut eben(o hell wie geftern), 

Die Berge, wo die Päffe find (= Grengberge) treten überall mächtig aus ber Erde hervor, 

Die Milchſtraße (eint den Menfchen ganz nahe gu fein; 

Am Ausgang des Tales höre ich Holyhauer fingend Deimfebren, 
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Und das Wibten(ple auf der verlaffenen Stadtmaner [dt neuen Summer in mir erfiehen. 
Die Burſchen von Syuschuan wollen butdjaus nichts vom Schlafe miffen 
Und fahren die halbe Nacht binburd) auf ihren Schiffen. 


81. FEEH Dem Ten Shen (Giles B. D. fir. 9017), Práfetten von Chia⸗chou 
in Ofud‘uan (Playfair! fie. 755) übermittelt. (XVI 42.) 


Mehr als sehn Jahre habe ich meinen alten Freund nicht gefehen. 

Sd) will nicht (agen, bag id) von Dir feine Briefe erhalten habe! 

Aber ich wänfchte, Dich immer wieder von Angeficht zu Angeficht qu (eben, bod) ble Paͤſſe 
(6.6. Shenfi) waren weit. 

Wer hatte gebacht, bag Du als Präfekt in bie Proving gehen würdeft, und zwar nach Chia⸗ 
don, der Stadt am WéensStrome. 

Der WensStrom (wo Du weilt) und ble Gegend der drei Schluchten (wo id) mich aufhalte) 
find ¿war einander benachbart, 

Aber um einen Humpen Wein sufammen gu trinfen und dabei neue Gedichte gu machen, 
find wir ſchließlich bod) gu weit voneinander entfernt. 

Jedes Gedicht von Dir, bem zweiten Hſieh Sao (Siles B. D. Rr. 744) verdient, gefungen 
ju werden; 

Ich, ein andrer Feng Tang (vgl. 9erifogt. Beiträge II 128) bin (don alt und warte auf 
Deine Goͤnnerſchaft. 

Sn einer Herbfinacht landete mein Boot Hier, und ein neuer Srübling ift wieder über bie 
Natur gefommen. 

Auf mein Polfter geftügt [lege ich hier ferne von der Heimat unb getrennt vom Kaiferpalaft. 

Was foll ich als Gefchent wählen, um Dir diefe Zeilen gu übermitteln ? 

Sé (dide Dir ¿wet Karpfen aus Yünsen (d. H. aud Kuetshou, Playfair Nr. 8914). 


82. $ Der Affe. (XV 38r.) 


Dein Hagender Schrei ertönt an der fablen Felswand, 

Einfam ſchwingſt du am fablen Afte. 

Der Menfh fann nicht fo wie du den Schwierigleiten entgehen; 

Du verftehft es, bid) zu verbergen und wieder gum Vorſchein qu kommen. 

Sn deinen Gewohnheiten folgft du von jeher bem Rubel, 

Und du verftebft ungewöhnliche Lift anzuwenden, um bein Leben yu retten. 
Indeffen fo oft bu aus dem Walde hervorfpringft, 

Möge bet (erfahrene) Vater fein (leichtfinniges) Junges nicht im Stich laffen. 


83. KR Die OCtóre. (XV 38v.) 


Täglich flet man in den Schluchten von DflsSfusch'uan, 
Daß immer wieder gelbe Ctüre den Wellen entnommen werben. 
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Fett und Fleifh wird als Hundefutter verwendet, 

Selbft ble größten Eremplare können (id) nicht retten. 

Denn alle möglichen Fänge und Reufen find feit langem in Reihen aufgeftellt, 

Und nicht Wind nod Donner find geneigt, ihnen mit ihrer wunderbaren Keaft su helfen. 

Auf ſchlammigem Sande fi) frümmenb traten fie vergebens, (i mit ihrem Speichel 
am Leben ¿yu erhalten, 

Und den Kopf abwendend (taune ich Aber thre brachenartige Beſchuppung (die ihnen dod 
nichts Hilft). 


84. H J Die Heinen weißen Silberfifhe. (XV 39) 


Die Heinen weißen Silberfifche leben in Scharen 

Und werden, ihrer Natur nad, zwei Zoll lang. 

Sie gehören gu den Heinften unter den Waffertieren, 

Nach alter Gemobnbeit werden fie als Zufpeife genoffen. 

Sie werden gu Marfte gebracht, wo man vor einer vermirrenden Fülle weißer Blüten qu 
fteben meint; 

Die Körbe werden geleert, und man glaubt Schneefloden yu (eben. 

Den toten Fiſchen wird nod) bet Rogen entnommen — 

eft ſolche gaͤnzliche Ausrottung etwa Billig? 


85. Wildpret. (XV 39v.) 
Für immer haft du, o Hirſch, vom reinen Bahe Abſchied genommen, 
Um als Lederei zubereitet gu werden. 
Du hatteft nicht die Gabe, das Bered der Oenien aufzufinden, 
Und fo fonnteft du nicht beanfpruchen, der Küche yu entgehen. 
Eine Welt in Aufruhr achtet ble Erhaltung der Lebewefen gering, 
Und (don befcheibener Ruf steht das Unglück an (id. 
Die herrſchende Klaffe ift jest nichts als Räuber und Diebe — 
Für diefe Praffer mußt du einen flüchtigen Gaumenfigel abgeben! 


86. MH RE Der Papagei. (XV 40.) 
Der Papagei Hegt traurige Gedanfen, 
In feiner Klugheit erinnert er (i an den Abfchled vom Walde. 
Seine blaugrüne Bruft it (Hon gang fhäbig geworden, 
Vergebens weiß fein roter Schnabel (o viel ju reden. 
Der Tag bet Freiheit ift noch nicht gefommen, 
Der Zweig, auf dem er fräher gefeffen, tft verlaffen. 
Die Welt liebt ihn und hat ihm bod) tebe getan — 
Was nägte ihm wohl bie Schönheit feines Sefieders! 
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87. dt Mi Nordwind. (XIX 6.) 


Der Nordwind bricht gewaltfam über ben duferften Süden herein. 

Der rote Phónir (ble Dynaſtie) verliert täglich mehr an Anfehen. 

Am TungstingsSee will im Herbfte Schnee fallen, 

Und Stord unb Wildgans wiflen nicht, wohin fie (i wenden follen. 

Zehn Jahre lang hat die Mordluft Orgien gefeiert, 

Die Bevölkerung aller Himmelsftriche ift geringer geworben. 

Sb bewundere die vier Sraufdpfe aus dem Anfang der HansDOynaftie — 

Aud als ble Zeiten ruhig geworben waren, verblieben fie bod) in ihrer Zurkdgesogenheit. 


88. H E Auf dem Géller. (XIX 42.) 


Matlos ftehe ih ba in der Welt unb frage mir den Kopf 

Mit der weißen Nephritnadel, ble id) wieder und wieder (aus meinem Haarfnoten) siehe. 

Die Sánfte des Kaifers ift hoch oben im Norden (= He, Fling 351, ift offenbar die Foeals 
Reſidenz Eh‘angsan), 

Während ich (übli der fünf Seen mein Leben frifte. 

Die Sehnfucht nad) der Kaiſerſtadt peinigt mein Inneres, 

Was meine Fähigkeiten betrifft, (áme ich mich vor den Eichen. 

Durch ble Unruhen vertrieben, bin ich nicht imftanbe, mir felbft aufzuhelfen (wie könnte 
id bem Staate helfen?!) — 

Bis an mein Lebensende werde ich Hier in Hflang Tan (Playfair? Mr. 2800) verbleiben. 


89. MP E XB Dem Kao Shih⸗yen (fleffe des Rao Shih, Giles B. D. fir. 961) 
gugeeignet. (III 4.) 


Wo haben wir uns ein(t getrennt? 

Heute, ba wir uns wieder treffen, find wir beide alte Männer geworben. 

Der alte Freund ift (HU zurückgekehrt, 

Um mit mit gufammen den Gefahren auszuweichen (T. of T. II 34). 

Seitdem Ich ben Freund verloren, mit bem id) mid) ftets über Literatur unterhielt, 
Erſcheinen mir die Gdenfen, in denen wir eint Wein getrunken, leer, 

Wird das Feuer des Aufichwungs, das mein ganzes Leben erfüllt, 

Vel biefem Wiederfehen nicht von neuem entfacht werben? 


9o. #E BE Mg Klage wegen der Niederlage bei Ch’én T’ao!). (III 9.) 


Im sehnten Monat (756 n. Ehr.) flog das Blut der beften Söhne von zehn Provinzen 
In den See von Ehen Tao (Hfieh in Shenſi, Playfair Mr. 2858). 
Ein heiterer Himmel (pannte (i Aber das weite Land, als ohne Schlachtenlärm 


1) ber bie Schlacht bet Chen Tao Hſieh vgl. Tung Chien Kang⸗mu Kap. 44, Bl. 50. 
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Viersigtaufend Mann fatferlider Teuppen (durch jähen Schreden serfprengt) am gleichen 
Tage fielen. 

MIS bie tatarifhen Hilfsteuppen des An Lushan (Giles B. D. Ne. 11) zurückkehrten, 
wufchen fie ihre Waffen im Schnee, 

Sangen Kriegslieder wie vorher und feierten Trinkgelage in der Hauptftadt. 

Dort wandten die Leute das Geſicht weinend nad) Norden 

Und hofften Tag und Nacht noch, daß die Faiferlichen Truppen queüdfommen wärden. 


gt. EFF IK Klage wegen der Tliederlage bei Ching Fan (zeitlid) mit der von 
Chön Tao zufammenfallend). (III xo.) | 


Wir lagerten in Ching Fan beim Ofttor (ool. Playfair Nr. 81081, 1!), 

Und tranften unfere Pferde während des Winters in den Grotten des T‘aipos Berges; 
Die gelben Turbane, die Hit!) und andere Tataren, tüdten täglich mebe nach Weften vor, 
Einige wenige Reiter mit gefpannten Bogen wagten, uns plöglich anzugreifen. 

Die Berge voll Schnee, ble Flüſſe voll Cis, bad Land unwirtlid und falt, 

Schwarz der Rauch der Lagerfeuer, weiß die Knochen der Gefallenen — 

Warum konnte ich unfern Truppen feine Nachricht qufommen laflen, 

Daß fle bis qum nächften Jahre ausharren und nicht Abereilt vorráden möchten! 


92. YE Jm Schnee. (III rr.) 


Zahllos find die jammernden Geifter der im Felde Getöteten (nach der Schlacht von 
Ch ên: Tao), 

Einfam (iGt bet alte Mann vol Kummer und fenfit. 

Wirre Wolfen ſenken (i bei Einbruch der Nacht, 

Haftende Schneefloden tanzen im wirbelnden Winde. 

Die Kürbisflaſche tt que Seite geworfen, und im Beder ift fein Wein mehr, 

Ein Dfen ffept ba, und darin brennt das Feuer bíntrot. 

Der Nachrichtendienft aus verfchiedenen Provinzen tft unterbrochen, 

Sd fige traurig ba unb (dteibe Zeichen in ble Luft. (Vgl. Giles B. D. Nr. 2489.) 


93. ZEN Seinen Gefühlen Ausdrud gebend. (III 8.) 


Mein Heines Füllen (Tufus Sohn Tlungswu) iff ein braver Junge. 

NIS et im Vorjabre fprechen lernte, 

Fragte er gleich die Säfte nach ihren Namen 

Und fagte die Gedichte feines alten Vaters auf. 

Sut Zeit der Unruhen fpielte er gern in der Kleinen Goffe, 

Wenn es gu Hanfe nichts qu effen gab, blidte er nur zur barmbersigen Mutter auf. 


1) Die HR aud) Kusmoshfl genannt, find ein Volksſtamm, bet ble Jeholgegend in Chihli bewohnte. 
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MS ich wie einft Pang Kung (Giles B. D. Rr. 1616) in die Berge ging, nahm Ich thn 
nicht mit mit, 

Und daß ein Brief, an ben Fuß ber Wildgans gebunden, die Heimat erreiche, ift (Hwer qu 
erhoffen (ogl. Giles B. D. Nr. 1792). 

Die ganze Belt ift mit Kriegsvolk gefüllt, 

Sn Berg und Tal erfchallen traurige Sampffignale. 

Gelb(t wenn ich wohlbehalten qurüdfebrte und wir einander nicht verlieren follten, 

Daß es ein baldiges Wiederfehen fet, wage ich nicht qu Hoffer. 


94. 9 A Zunehmender Mond. (IV 28.) 


Der ¿arte Slang zeigt, daß die Sichel thre Größe vom 8. Tage des Monats noch nicht ers 
reicht Dat, 

Die fchiefen Schatten (ber vom Monde beleuchteten Gegen(tinde) geigen, bag die 

nod nicht voll ift. 

Langſam erhebt (id) der Mond jenfeits der alten Grenze, 

Und (chon verbirgt er (id) unter dem Mande der Abendwolfen. 

Die Milchſtraße verändert ihe Licht noch nicht, 

Und die Bergpaffe liegen in ihrem gewohnten falten Dáfter. 

Bor dem Hofe liegt glängender Tau, 

Der im Dunteln die Aftern mit feinen Tropfen bebedt. 


95. HH Das Kleiderwafden (der Gattin eines Kriegers in den Mund gelegt). 
(V 36.) 


Woh! weiß ich, daf mein Mann nicht aus bet fernen Defagung zurückkehren wird, 

Hber bet Wafchftein wird bei Eintritt bed Herbſtes (tole alljährlich) rein gefegt. 

Wir nähern uns (don ben falten Wintermonaten, 

Und mein Herz fühlt die lange Trennung um fo mehr. 

Yoh will nicht davon fpreden, daß das Walden der Kleider ermüdet, 

Wenn ich fie bit nur nach der fernen Grofen Mauer fenden fann! 

Was in meinen Kräften ftebt, will ich tun; 

Möge der Schall des Wafchfteines bis qu dir dringen (unb mógeft bu meine Arbeit aner: 
fennen). 


96. BE Die (nad Süden) zurückkehrende Schwalbe. (Bgl. Lt, ed. Couvreur 1 
| 341 5. 378.) (V 33.) 

Nicht nur, bag fle bem Eis unb Schnee entfllebt, 

Sie flieht auch, weil fle nur nod) wenige Gefährten Dat. 

9m Wechfel der Jahreszeiten zeigt fiH feine Unregelmaͤßigkeit, 

Und im 8. Monat fühlt fie triebhaft, bag fie nach Süden qurüdfebren muß. 
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Erfundigt fle (i) etwa nad) bem Erfcheinen des Frühlings? 

Die Jungen mit (id) führend, fonimt fie (im 2. Monat) wieder, denn fie fennt die Naturs 
gefebe. 

Wenn thr altes Neft noch nicht gerftört ift, 

Weiß fie, wieder gu ihrem früheren Herrn queüdgufllegen. 


97. Yu Blid übers Zand. (V 29.) 


Trog bet Haren Herbſtluft i der Ausblid nicht vollfommen, 

Denn am Himmelsfaume erheben fih dunfle Woltenfchichten. 

Das entfernte Getod(fet. bildet mit bem Himmel zuſammen eine Fläche reiner Farbe, 
Die verlaffene Stadtmauer liegt tief im Nebel verborgen. 

Die wenigen Blatter der Bäume werden aud) nod) vom Winde Detabgetoebt. 

Hinter den fernen Bergen beginnt ble Sonne gu finfen. 

Warum febrt der einfame Kranich fo (pdt zurück? 

Die (faulen) Krähen füllen (chon (feit Einbruch ber Dämmerung) den Wald! 


98. BEE Die (nad) Lorden) zurüdtehrenden Wildgänfe. (XIX 28.) 


Sd hörte (agen, bag im heurigen Frühling (767 n. Chr.) die Wildganfe 

Mus bem Süden bet Proving Kwang⸗chou (nad) Norden) zurückgekehrt feten. 

MIS fie Blüten fahen, trennten (ie (i vom (übliden Meere, 

Um den Schnee yu vermeiden, famen fie (tm vergangenen Herbfte) nach ben LosfousBergen 
von Kwangtung. 

Diefe Tiere find durch die Friegerifchen Ereigniffe beunruhigt worden; 

Mann werden fle ben Kummer der Wanderfchaft (in ungewohnten Gegenden) nicht mehr 
haben? 

Alljaͤhrlich, wenn Reif und Eis fie örten, 

Gelangten fie im Herbfte niemals fühlicher als bis sum TungstingsSee. 


99. FRE Bei Empfang eines Briefes von der Familie. (III or.) 


Der Bote, bet mit einem Briefe von mir, bem Wanderer, nad Haufe ging, 
Sft nun mit einer Antwort meiner Familie qurüdgefommen. 

Heute weiß ich nun endlich Neuigkeiten von gu Haufe, 

Und bin auf Augenblide nicht im fremden Lande, fondern in der Heimat. 
Dem Heinen Bären (Tufu’s Sohn Tfungswen) geht es glädlicherweife gut, 
Und das Füllen (der Sohn Tfungswu) liebt die Goffe über alles. 

Mit zunehmendem Alter fühle ich mid) fehredlich verein(amt, 

Unter bem Einfluß der Seitereigniffe find Sufammenfünfte felten. 

MIS ergranter Mann bin ich ins Faiferliche Zeltlager geeilt 

Und babe ba meine Ernennung qum. Zenfor erhalten. 
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Die nbrdlide Hauptſtadt (Changsan) ift nod immer in ben Händen bes Felndes (An 
Eb ingshfta, Giles Y, D., Ne, 11), 

Und wir find (don im Herbitanfang, wo der Kaifer (id fong nach bem weftlichen Weichbilde 
begab, um den Serbftempfang zu feiern (Litt I 374). 

Ein falter Wind weht, fo bag man mit der nach Süden stehenden Wildgans taufchen möchte, 

Ein Herbftregen geht nieder, fo daß man wünfcht, als Fiſch zur Welt gefommen gu fein. 

Sd) beftelle das Feld, tief in ben dden Bergen, 

Und ich möchte — die Hane (duítetnb — bis an mein Lebensende ba verbleiben. 


10. +LXBA fim 17. des 8. Monats angefihts des Mondes. (XVI 34.) 


Der Mond der Herbfimitte ift auch heute nacht noch rund. 

Ich alter Mann fige allein im Dorfe am Strome. 

Sd rolle ben Thrvorhang auf und wieder beleuchtet der Mond ben Fremdling, 

Sd gehe auf meinen Stod geftügt fpasteren, und er folgt mir noch immer. 

Sein burdjbringenbet Glany bringt bie im Waffer verborgenen Untiere in Bewegung, 
Seine Helligkeit beunruhigt ble auf den Zweigen nächtigenden Vögel wiederholt. 
Meine Hütte lebnt (i an einen Orangenwald, 

Und in biefer hellen Nacht liegt friiher Tau auf allen Pflanzen. 


Die meiften 
Sammler japanifcher 
Holsfehnitte in Gu; 
ropa und Amerika 
find (don zufrieden; 
geftellt, wenn in ihrer 
Sammlung jeder be; 
fannte Holsfchnitt; 
fünftler mit mindes 
ftená einem Blatte 
vertreten ift. Allen; 
falls (udt man be 
fanntere Serien mög; 
[ift vollftindig zu 
befommen oder man 
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Mit 29 9fbbilbungen unb 2 Tafeln. 


Abb. 1. 


Ofumura Mafanobu. 


utabifuni. 





Dato, yüjo und 
Etwa 1720. 


fpesialifiert fih auf 
beftimmte Künftler 
unb Kunſtepochen. 
Von bem (o überaus 
reichhaltigen fulturs 
gefchichtlihen Mates 
tial, das ung in den 
Sytudergeugniffen der 
Tokugawazeit in Wort 
undDild geboten wird, 
aber haben bisher 
weber Sammler noch 
Sorfher genügend 
Gebraud gemacht. 
ES ift natürlich (don 


su begrüßen, wenn diefer oder jener Sammler fid) nicht mehr damit begnügt feine Samm: 
[ung allein nad) den ftumpffinnigen Grundfägen eines Briefmartenfammlers gufammens 
suftellen, doch find alle bisher unternommenen S3er(udje Sammlungen nad fulturs 
biftoriichen, zeitgefchichtlichen oder anderen Gefichtspunften zu ordnen über beicheidene 
Anfäge nicht hinausgefommen. Julius Kurth und Hans von Winiwarter haben 
allerlei Intereffantes, auch manches Brauchbare in diefem Sinne veröffentlicht, als Grund 
lagen für weitere Forfchungen aber find auch ihre Arbeiten nur bedingt brauchbar, ba fie 
sum Teil auf fehr sweifelhafte japanifche und europäifhe Quellen zurüdgehen. Auch 
Bafil Stewarts „Subjects portrayed in japanese colour-prints 1), das angeblich „in 
feinem erfchöpfenden Tert alles Wiffenswerte bringt”, erzählt uns nur wieder Dinge, die 
wir aus anderen Büchern (don lange fennen, Neues bringt es uns nicht. Für eins 
gehendere Studien auf jedem Gebiete bleibt uns die japanifche Fachliteratur unentbehr; 
lih, da ohne ihre Kenntnis uns Vieles unverftändlich bleiben muß. Kann einerfeits die 
Holzſchnittforſchung nicht ohne das nötige fulturgefchichtliche Material ausfommen, fo ift 
andererfetts der Holzichnitt für das Verftándnis unb zur Erläuterung fulturgefchichtlicher 


1) Im Searabaeus Verlag. Berlin 1923. 
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Duellen oft unentbehrlih. Die folgenden Zeilen mögen zeigen, wie fehr Holgfchnitt und 
ethnographifde Forſchung fid) zu ergängen geeignet find. 

Auf Seite 215 in be Beders , The nightless city“ 1), bas Häufig von europälfchen 
For(dhern als ernfigunebmenbe Quelle betrachtet wird, finden wir die Mberfegung eines 
Liedes, ble uns unb aud) bem Verfaffer unverftändlich bleibt. Der japanifche Tert des bes 
treffenden Liebes lautet: Ototsui wa omoshirokatta ga kyö wa dokoyara monosabishi 
watatsumi demo yobi ni ka shusubin wo maneko ka . . .'*. De Beder übetfe&t: ,, Yester- 
day was a jolly day, but somehow or other to-day seems gloomy. Shall we send for 
wadadsumi (sea deity) or shusubin (7) ...“ Die im Folgenden aufgeführten Holsfchnitte 
baben an(deinenb mit bem mitgeteilten Liede nichts zu tun, wir werben jedoch (eben, daf 
fie für das Verftändnig des Liedes nicht ohne Bedeutung find. Edward Y. Strange bringt 
in feinem Buche „Japanese illustration“ 2) auf Seite 9 eine Zeichnung des Ofumura 
Mafanobu mit bet Unterichrift: „The three saki tasters“ (vgl. Abb. 1). Das Bild ift 
eine Parodie auf einen befannten Vorwurf in der chinefifchen Malerei, der ble drei Vers 
treter der drei Religionen Konfuzianismus, Taoismus unb Buddhismus als Weintrinfker 
zeigt. Statt der (onft dargeftellten Vertreter der Sekten in ihrer Ordenstragt, bringt 
Mafanobu eine püjo, einen pato (Luſtknabe) unb eine dritte Perfönlichkeit, die an eine 
bubbbifti(e Nonne erinnert. Die beiden erften Figuren legen die Vermutung nahe, Mafas 
nobu habe hier ftatt der drei Religionen drei Arten der fáuffiden Liebe darftellen wollen, 
doch bleibt es zunächft rätfelhaft, was bann die Geftale bet Nonne in diefer etwas anrüchigen 
Gefeff(djaft gu fuchen bat. Es bleibt daher zu unterfuchen, ob hier tatfächlich eine Nonne 
dargeftellt ift. Diein Frage fommenbe Verfönlichkeit trágt einen flachen Binfenhut, darunter 
ein um ben Kopf gefchlungenes ſchwarzes Tuch, das an(deinenb den fabfge(d)otenen 
Schädel verhällen fol, dazu ein einfarbiges futtendbnlides Gewand, das durch einen 
($malen Gürtel sufammengehalten wird. Unter bem Arm trägt fie einen flachen Kaften. 
Halten wir nun unter ben uns bekannten Holsfchnittblättern nad) ähnlichen Oarftellungen 
Umſchau fo finden wir eine ähnlich geffeibete Frau auf einem Blatte des Kondo Kiyoharu 
(vgl. Abb. 2) aus der Sammlung Bing in Paris 3). Auch hier trägt die Frau ben flachen 
Hut, das Kopftuch, ein einfarbiges Gewand und den ſchmalen Gürtel. Hände unb Unters 
arme find durch Handfchoner gefhüßt. Die Frau wird durch zwei jugendliche Dienerinnen, 
die gleichfalls Kopftücher tragen begleitet. Die eine der Begleiterinnen trägt einen Kaften, 
wie wir ihn (don von Mafanobus Zeichnung her fennen. Geibfig gibt bem Blatte bie 
Unterídrift: „Zunge Frau auf der Reiſe mit ¿wet Dienerinnen”. Auch ein mertivárdiges 
Blatt des Torii fipobito (vgl. Abb. 4) aus der Sammlung Bever in Paris $) 
er(djeint in diefem Sufammenhang beachtenswert. Das Blatt fellt nach Seiblig ein 
„junges Mädchen eine Treppe Detabfteigenb^ vor. Man könnte glauben, daf bier vom 


1) S. be Beder. The nightless city, Pofohama 1899. II. Aufl. 1905. — ?) London, George Vell 
u. Sons 1904. Das Blatt wurde erfimalig von W. Anderfon in feinem Pictorial arts of Japan, London 
1886 auf ©. 145 gebradjt. — *) Abgebildet bei W. o. Seidlig: Gefchichte des japani(den Farbenhols 
(duitt$. I, 9fnfíg. ©. 76. Abb. 31. — *) Abgeb. ebenbort: ©. ror. Abb. 45. 
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Abb. 2. Ubb. 5. Abb. 4. 


Abb. 2. Kondö Kiyoharu. Utabifuni. Etwa 1720. — Abb. 5. Katfugawa Shuntei. Bifuni, aus bem 
Temmet jünifhi daitfi, Etwa 1780. — Abb. 4. Torit Kiyohiro. Bifuni. Etwa 1770. 





Künftler irgend eine Schönheit des Yoſhiwara porträtiert (el, wenn nicht der eigenartige 
Kopfpus dies als ausgefchloffen erfcheinen lafjen würde. Auch hier wieder finden wir, daf 
bet Fahlgefchorene Schädel durch eine ſchwarze Müge bebedt wird, eine wenig glaubhafte 
Tracht für eine pijo des Yoſhiwara. Des Rátfelg Löfung finden toit in der japanifchen 
Literatur des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts und aud) in ben bis heute an Sachs 
lichkeit noch unüberteoffenen Neifeberichten unferes Landsmannes Engelbert Kämpfer !). 

Die buddhifti(hen Bettelnonnen (bituni, fanjinbifuni, utabituni, foutabifunt, Kumanos 
bifuni) hatten um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts ihren Hauptfig in Kumano im 
Lande Kii. Von dort zogen fie alljährlich im fünften Monat gruppenweiſe butd) das Land, 
bie Neifenden auf den Heerftraßen anbettelnd oder in Dörfern und Städten von Haus 
zu Haus Almofen heifchend. Den Hausbewohnern gaben fie durch Abfingen religiöfer Lieder 
ihre Anwefenbeit fund und warteten an der Haustür bis man ihnen ein Schale Reis oder 
ein Paar Kupfermänzen herausbrachte. Statt der von ben Bettelmönchen bet ihren Bitts 
gängen gebrauchten Klingeln bedienten fih bie bifuni einer Art Kaftagnetten Gingafara) 


1) Deutfche Ausgabe von Kämpfers „Befchreibung des Japanifchen Reichs“. Roftod 1749 als Anhang 
yu S. YD. du Haldes Befchreibung des chinefifchen Reihs. 
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Abb. 5. Abb, 6. 


Abb. 5. Aus bem Sunfin 3attet(u. Nach einem alten Bilde. Bifuni bei Erflárung eines Bildes des 

Böllengerihtes. Etwa 1650. — Abb. 6. Aus dem Kottöfhu des Santö Kyöden. Bifuni vor einem 

Dornehmen fingend, die Bilderrolle in der Hand. Auf der Veranda die Bilderfifte, bie Binfenhäte 
und eine fomefami, die zur Begleitung bes Gefanges das binzafara fpielt. Etwa 1630. 


(vgl. Abb. 6 u. 22). Den Vorfchriften des Buddha entfprechend Fleideten fie fid) in uns 
(deinbate graue oder ſchwarze Gewänder (foromo), die burd) einen einfarbigen fchmalen 
Gürtel zufammengehalten wurden. Den fablen Kopf umbüllten fie mit einem Tuche und 
zum Schuße gegen Wind und Wetter trugen fie einen einfachen Binfenhut (fugegafa). 
Als Sugbeffeibung trugen fie eine befondere Art Sandalen deren Sohle hinten zum 
Schuß der Ferfe nach oben gebogen war (bifunifetta) (vgl. Abb. 21). Die zur Anfs 
nahme des Neifes beftimmte Almofenfelle (fanjinbi(Dafu) trugen fie durch ben Gürtel 
geftedt an der Hüfte (Abb. 12 u. 13). Die bifunt traten (don in jungen Jahren (meift 
im Alter von 7 oder 8 Jahren) in das Klofter zu Kumano ein und genoffen nur eine 
furge Ausbildungszeit. Man traf daher unter ihnen viele junge Mädchen. Später 
führten fie auf ihren Bettelfahrsen Bilder mit Darftellungen der Freuden des Paradiefes 
und mit ben Strafen der Miffetäter in der Holle mit fih, ba fie Häufig aufgefordert wurden 
bie Häufer gu betreten, um den Frauen, ble wenig Gelegenheit hatten bie Predigten in ben 
Zempeln anzuhören, religidfe Vorträge zu halten. Zum Mitführen diefer Bilder bedienten 
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fie fih großer flacher Raften (bunto). Diefe bifuni nannte man etofisbituni (Bilder ers 
flátenbe bifuni). Schließlich überließen bie bifuni das Einfammeln bet 9f(mofen gang ben 
jugendlichen Novizinnen (fobifuni, fomegami) bie ben Erlös ihrer Bettelfahrten täglich 
an ihre Erzieherin (anebifuni) abzuliefern hatten. Bei fchlechtem Wetter blieben bie bifuni 
überhaupt zu Haufe und (chidten nur bie fomegami aus. Wie auch (don Kämpfer berichtet 
traf man damals diefe Bettelnonnen auf allen Heerftraßen an, wo fie die Reifenden in febr gus 
deinglicher Weife anbettelten. Die Reifenden ihrerfeits ließen bie bifunt Häufig, um ihren Spaß 
mit den „frommen Schweftern” zu treiben, in die Herbergen und Nafthdufer rufen. Dort 
forderte man fie auf, zur Begleitung ihrer Saftagnetten weltliche Lieder gum beften gu geben 
unb bäuerifche Tange, wie fie die Holgknechte in den Wäldern von Kii gu fangen. pflegten 
aufzuführen. Hatte man toeibfid) über ihre ungefchulten Stimmen und über ihre unges 
(hidten Tange gelacht, fargte man auch nicht mit Geldgefchenfen. Auch andere weniger harm: 
lofe Wünfche der SRei(enben, bie fich mit bem Keufchheitsgelübde einer Nonne fanm vereins 
baren ließen, waren die bifuni gegen Geld gu erfüllen gern bereit. Diefe Geldgefchenfe waren 
anfcheinend reichlicher als bie (malen Einnahmen aus den Bettelgängen vor ben Bürgers 
häuſern, und die bifuni fuchten offenfichtlich das Gefallen der Reifenden dadurch gu erregen, 
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Abb. 7. Abb. 8. 


Abb. 7. Watatfumi. Aus dem Byafujin jorö fhinafadame des Nifhifawa Sufenobu von 1723. 
finfs Yuiwatabiindel. — Abb. 8. Bifuni unb fomefami. Aus bem Hyakujin jord fhinafadame des 
Niſhikawa Sufenobu von 1723. 
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daß fie mehr Sorgfalt auf ihre 
Kleidung und auf ihr Außeres ver; 
wandten. Seit etwa 1670 trugen 
fie elegante einfarbige Kleider, die 
allerdings im Schnitt noch der 
Nonnenfleidung gliden, den fahlen 
Kopf bebedten fie mit einer nach 
hinten über ben Rüden herabfal- 
lenden, feidenen Müge (nagesufin) 
(Abb. 12) oder umbüllten ihn mit 
einer Art Turban (böfhi), während 
fie vorher ein Tuch wie andere 
Nonnen einfach um den Kopf ge; 
(hlungen gu fragen pflegten. Statt 
des einfachen Binfenhutes trugen 
fie (olhe aus feinftem Fafergeflecht. 
Geficht und Arme waren gepudert, 
die Lippen forgfaltig geſchminkt, 
unb an Stelle der abrafierten 





Abb. 9. Bifuni im nafayado. Aus bem Nahafı nai(ho 
fagami von 1710. 


Augenbrauen wurden foldhe mit Tufche aufgemalt. Auch damals famen nod) zahlreiche 
bifuni aus Kumano, bie meiften aber hatten (id) inzwiſchen in größeren Drt(djaffen an; 
geftebelt, wo fie ganze Straßenzüge meift an der Grenze des Weichbildes bewohnten. Dort 
hauften fie meift zu zweit unb dritt sufammen mit einigen ihrer feinen Schülerinnen, die 





Abb. 10. Bifuni. 
fimmo 3ui des Yofhida Hambé von 
1685. 


Aus dem Köfhofu 


Oftaf. Zeitfhrift YT. S. J. 


fie im Singen modifcher Lieder unterrichteten und zu 
Bettelfahrten anlernten. Zunähft ftammten bie Ber- 
ehrer der bifuni aus den unteren Volksſchichten, bald 
aber fanden fid) durch ben Reiz der Neuheit angelodt 
auch zahlreiche Vertreter der befieren Stände ein und 
bald waren fie fo populär, bag bet Ruhm der gefeters 
ten Schönheiten von Yoſhiwara und Shimabara vor 
dem ihren verblafte. Jn allen größeren Städten, 
hauptfächlich in Edo und in Kyoto entftanden prächtige 
Abfteigequartiere (nafapabo) (vgl. Abb. 9), wohin 
man bie bifuni gut Zuſammenkunft rufen ließ. Dort im 
nafapabo wechfelten fie nach ihrer Ankunft die Kleider 
und erfchienen vor ben Gáften in farbenprächtigen 
Seidengewändern, während fie auf der Straße nach wie 
vor in einfarbigen ober unauffällig gemufterten Klei- 
dern yu geben pflegten. Die bunten Kleider ließen fie 
fid) durch bie fomegami in ber bunfo, bie ehemals zur 
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Aufnahme der Bilder mit ben Paradiefesfreuden unb Höllenftrafen beftimmt war, nachfragen. 
ES war Sitte, bag man niemals eine bifunt allein engagieren fonnte und die Gaffe waren 
genötigt (tet zwei gleichzeitig yu beftellen. Die zweite, meift war dies eine (hon bejahrtere 
Nonne, unterhielt während des Effens den Ga(t dann butd) den Vortrag modifder Lieder 
(bayariuta), die Bedienung beforgten bie fomegamt. Zwiſchen 1670 und 1710 werden ung 
die Namen zahlreicher befannter bifuni mitgeteilt. Die befannteften waren Seirin I., Eigen, 
Choden, DsHime, D:Matíu, Seirin IL, Ehifei, Yürin, Shigen. Am berühmteften war 
Seirin IL, ibt Ruf war größer als bet der befannteften tay des Yoſhiwara. Wenn fie bem 
Rufe eines Gaftes ¿um nafapabo Folge leiftete, zog fie dorthin nach Art der tapü, wenn 
diefe ¿um agena sogen. Statt der famuro begleiteten fie thre fomegami und (tatt der ſhinzõ 
folgten ihr andere bifunt (ugl. Abb. 8). Als Seirin ſchließlich die Matreffe (mefafe) eines 
hatamotofamurai wurde, war darüber, wie erzählt wird, einer ber mächtigſten Minifter bet das 
maligen Zeit, bet fid) felbft Hoffnung anf ihre Freundſchaft gemacht hatte, (ebt ungebalten. Um 
1715 war eine andere Difuni, ble bem Schaufpieler (Frauenrollen(pieler) Nafamura Gen; 
tard febr ähnlich (ab, und die Deshalb den Spignamen Gentarösbifuni führte in Edo fehr 
populär. Die Regierung ſchien lange Jahre dem wenig moralifchen Treiben der bifunt 





Abb. 11. | Abb. 12. 


Abb. 11. Aus dem Töfei taga mi no uë des Mofhida Bambe von 1709. Bettelnde bifuni im 
Tempelbeztr? von je. — Abb. 12. Bifuni nnb fomefami. Aus dem Wafofu hyafujo des Hifht- 
fama Moronobu von 1695. Die beiden Bifuni tragen die nagezufin. 
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gegenüber Blind gu fein. Erſt 1706 er- 
ging erfimalig ein Verbot ber nafapabo, 
den bifuni jebod) wurde damals lediglich 
das Tragen fetdener Kleider unterfagt. 
Der Grund des Einfchreiteng der Regies 
tung war bet gemeinfame Liebestod einer 
bifuni und bes Sohnes eines reichen Reiss 
handlers. Bei der Leichenſchau hatte es 
fi damals herausgeftellt, bad die bes 
treffende bifunt (eibene Kleider trug. Die 
Verordnung bet Regierung blieb nur 
wenige Jahre in Kraft, bald wurde fie 
gemilbert unb fchließlich ganz aufgehoben. 
MIS fid) dann im Jahre 1741 ein neuer 
Doppelfelbfimorbfall ereignete, diesmal 
war der Liebhaber ein famurat des hatas 
moto⸗Adels, erfolgte ein neues fchärferes 
Verbot, durch welches nicht nur die natas 
pabo fondern auch das Umbersiehen der 
bifuni in ben Straßen der Stadt unterfagt 
wurden. Nun mieteten fih die bifunt 
Hänfer in den verfchlebenen Stadtteilen 
und empfingen Dort ihre Sáfte. Um Abb. 13. Komefamt vor einer Teefhänfe. Aus dem 
1780 waren fie in Edo nod) allgemein roafofu fhofhofu egufuffi des Bifhifawa Moronobu 
befannt, (deinen dann aber Bald ihre von 1685 

einftige Popularität eingebüßt ¿u haben, 

im Kamigata und in ber Provinz Fe hielten fie fi länger. In Kydto finden wir fie nod 
gegen 1830. Jn ben großen Städten traf man meift nur jüngere bifunt an, bie älteren und 
häßlichen hielten (id) in Kleinen Städten oder auf den Landftrafen bet entlegeneren Pros 
vingen auf. Diejenigen, bie auf feine Eroberungen mehr zu hoffen hatten, lebten in Ehe; 
semeinfchaft mit den yamabu(ht oder sogen fid) in ein Klofter zurück. Neben ben (chon ges 
nannten Bezeichnungen waren die bifunt auch alg maruta, marume, Daruma und (bu(ubin 
befannt. Den legten Namen fhufubin = „Satinfrifur”, führten fie der ſchwarzen ſeidenen 
Magen wegen. Wir (eben aljo, bag Mafanobu in feiner parodiftifchen Zeichnung tatfächlich 
bie für (eine Zeit typiſchen Vertreter auf dem Liebesmarkt darftellen will, und auch die 
von fipobatu und Kinohiro dargeftellten Blätter fowie bet Ausdrud fhufubin in bem 
duch be Beder mitgeteilten Liebe werden uns fo fchlieglich verftandlid. Zur Ergänzung 
des im Vorhergehenden Sefagten laffen wir bier die beiden Stellen aus Kämpferd Netfes 
bericht folgen. 
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Abb. 21. 


Derfhiedene Darftellungen von Utabifuni. 
Abb. 14. Aus dem Jinrin fimmózui von 1690. — 
Abb. 15. Aus bem Kydwarambé von 1658. — Abb. 
16. Schaufpieler in Bifunirollen von Gorii Kiyohiro 
1758. — Abb. 17. Aus bem Gatto ichiran von 1820. 
— Abb. 18. ach einer Darftellung von etwa 1660. 
— Abb. 19. Mad) einer Darftellung von etwa 1590. — 
Abb. 20. Nadh einer Darftellung von etwa 1710 — 
Abb. 20. Abb. 21. Bifunifetta. — Abb. 22. Binzafara. Abb. 22. 
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§ 48r. 


Man trifft eine unbefchreiblihe Menge Bettler auf allen Straßen diefes Reihs an, fonderlich aber 
auf ber Straße Tofaido, welche bie gangbarfte ift. Unter dicfen Bettlern trifft man einige junge und ftarfe 
Leute an, bie fih bag Haupt befhären laffen, welche Getoonbeit durd ben Gotoftai, einen eifrigen Vers 
telbiger bet ausländigen unb heidnifchen Religion, bie man Fotoge nennet, eingeführet worden. Zu biefen 
Derfonen männlichen Geſchlechtes, oder Vettelminden, tommen aud) eine große Menge Bettelnonnen, 
die man Bituni heißt. Diefe Nonnen leben unter der Aufficht ber Nonnen zu Samafura unb Miaco, denen 
fie auch von dem jährlich etwas abgeben müffen, was fie fih sufammengebettelt haben. Außerdem müſſen 





Abb. 25. Settelnde bifuni auf der £anb(trage. Aus bem Kaidö föga bes Kawamura Bumpö 
von 1811. 


fie aud) eine Contribution an ben Tempel des Khumano ju Isje entrichten. Sie haben aud) ihren oot; 
nebmiten Aufenthalt in der Nachbarfhaft von Khumano, deswegen man fie auch die Nonnen von Khus 
mano nennet, um fie von andern Ordens(hweftern zu unfer(d)elben. Diefes find bie [hönften Weibs; 
perfonen, bie wir in gang Japon gefeben. Die Töchter armer Leute wenn fie tuoblgebilbet find, fuen und 
erhalten aud) bie Frenbeit, in blefem Nonnenhabit betteln zu dürfen, weil fie wohl wiffen, daß die Schönheit 
gat eine ftarte Steigung bey reifenden Lenten fen, fid) frengebig zu ermweifen. Die Jammabos, deren hernad 
gedacht werden foll, haben die Gewohnheit, bag fie ihre Töchter in diefen Orden treten laffen, und auch thre 
Weiber bataud nehmen. ES giebt auch folde Nonnen darunter, ble in ben Bordels erzogen werden, unb 
bie, wenn fie ihre Zeit darin gedienet haben, das Privilegium erfaufen, den Überreft ihrer Schönheit und 
Jugend in diefem Orden gugubringen. ES wohnen ihrer ¿wo bid drey qufammen, und fie thun alle Tage 
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eine Bettelreife von einigen Meilen. Ste finden fid) fonderlich bey foldhen Paffagiers ein, die fid) in Sánften 
tragen laffen. Sobald fie eines Neifenden anfidtig werden, fo nähern fie (i) ibm, unb bitten um ein 
Almofen; nicht alle auf einmal, fondern eine nad) der andern. Eine jede finget einen Baurengefang. 
Finden fie, bag ein folder Neifender [lebreid) und mwohlthätig ift, fo leiften fie ibm auf etlihe Stunden Ge; 
fell(daft. Und gleichwie diefen Nonnen ihre Ehre und Keufchheit nicht fonderlih am Herzen lieget; fo tann, 
man ihnen auch eben feine fonderliche Armuth anfeben, Gie bezeugen fid) swar dem Eloftergelübde gemás 
unb befhären das Haupt, wiffen aber ſolches ſehr gefhidt zu verbergen. Sie gehen ganz reinlid in ber 
Tracht bet gemeinen Japonefer, und bedienen fid) eines großen Hutes gegen bie Sonnenhige. Gemeiniglich 
führen fie einen Stab in ben Händen. Ihre Stimme, Geberben und ganzes duferlides Betragen hat 
weder etwas wildes, nod) affectirtes, noch nieberge(d)fagened an fih; fondern fie erfeheinen natürlich, fren, 
angenehm, und bem Anfehen nad) süchtig und befheiden. Damit aber ihre Züchtigkeit nicht zu fehr befchrieen 
werde; fo ift zu merten, daß fie ben liebreihen Wohlthätern, denen fie Gefelfchaft leiften, beftändig ben ents 
blößten Hals feben laffen, unter bem Vorwand, daß es in ihren Lande Gitte fep. Wielleicht find fie eben 
fo gut Tiederlihe Huren, als firenge fie ben Reguln ihres Ordens nachzuleben (deinen. 


8 482. 
Von ben Fammabos ober bergs unb bettelminden. 


Ben Gelegenheit biefer SBifuni oder Vettelnonnen muß id) nod) einmal an bie Jammabos denten, 
ober an bie Bergpriefter ober aud) Bergfoldaten, weil fie zu allen Seiten mit Degen unb Säbeln erfdjeinen. 
Sie befhären das Haupt nicht, fondern folgen bem Stifter ihres Ordens, der feinen Leib dadurch qu tödten 
fudte, bag er auf Hohe und fteile Klippen hinauf Eletterte. Wenigftens tragen fie noch bie alte Kleidertradt, 
unb begeigen fih ihren Vorfahren im duferliden Mefen und Cerimonien gleich; denn von der alten Strenz 
gigfeit haben fie gat febr abgelaffen. Sie wohnen gemeiniglid) in der Nahbarfhaft eines berühmten 
Tempels des Cami, in deffen Namen fie aud ums Almofen anhalten, deffen Heiligkeit und Wunderwerke 





Abb. 25. Watatfumi. Aus bem Ehon mifao gufa bes Suzufi Harunobu von 1780. 
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Abb. 2^. Bikuni. 
Aus dem Edo bahhei des Gendyo fbi von 1783. 
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fie mit einer ftatten und etwas heifchern Stimme herausſtreichen. Qu gleicher Zeit raffeln fie auch mit 
ihren großen unb mit Eifen befdlagenen @t8den, darein das Geld geftedet wird, und blafen in ein Horn, 
baf aus einer großen Mufchel verfertigt worden. Ihre Kinder halten fie gu blefem berumfchweifenben 
Leben von Jugend auf an, unb teiden fle auch in ihren Ordenshabit ein. Diefe Heinen Spigbuben fallen 
den Neifenden febr beſchwerlich; fie warten gemelnigfid auf fie, wenn fle ble Berge hinaufflettern oder 
duch bole Wege gehen müf(fen, weil fie Ihnen algdann nicht ausweichen fónnen. An einigen Drten vers 
einigen fie (i famt ihren Vätern mit einem Trupp ber vorgedadten Bikuni oder Nonnen; unb dlefe gus 
fammen maden mit ihrem Singen, Schreyen, Blafen, Plaudern, einen fo entfeglihen Lermen, bag Lente 
davon toll oder taub werden möchten. Der abergläubige Pöbel fragt diefe Bettelminde oft um Rath, 
und bildet (i) ein, bag fie ihnen wahrfagen, gut Glad berfünbigen und verlorne Sachen wieberfchaffen 
könnten. Gie befennen (id) zur Religion der Cami, als zu einer uralten Religion; dennod aber geftattet 
man ihnen feinen Tempel der Cami, braucht fie auch gu feinen Seblenungen tn demfelben. 


$ 529. 


Wir erreichten defen Ort?) auch, nachdem wir bed Nachmittags butd) verfehlebene Dörfer gereifet waren, 
baton feines unter 200 Hdufer hatte. Jokaitz aber ift ein Dorf, darin wol 1000 Häufer befindlid (inb. ES 
Bat verfhledene große Gaſthoͤfe, die für ble Reifenden febt bequem angeleget find. Denn ble Einwohner 
desfelben müffen fih theils von ben Abs und Zureifenden, theils aber von bem benachbarten Meer ers 
nábren. Diefes reichet ihnen Fife, Krebfe, Seelrduter unb bergleihen. Unter den Pilgrimmen, bie 
wir hier antrafen, (aen wir auch eine tn Seide geffeibete, wohlgebildete und ftatf geſchminkte Fran, bie 
einen alten blinden Mann an der Hand führete, und für thn bettelte; weleg für uns etwas nenes war. 
Aud fanden wir viele junge Bekuni ober fromme Bettler, ble ich oben bereits befchrieben habe. Sie betteln 
von ben Reifenden, fingen ihnen Lieder nad) abgefhmadten Melodien vor, und halten fif fo lange bey 
ihnen auf, als (le es verlangen, jedoch um billige Bezahlung. Die meiften darunter find Töchter bet 
Yammabos, und haben fij buch Belhärung des Hauptes gu htefem Vettelorden gewidmet. Diefe 
Schweſtern gehen wohlgefleidet, und tragen einen breiten Hut auf bem Kopf, der ihnen flatt eines Sonnens 
(tems dienet. Ihr Betragen ift fren, aber bod) auch befcheiden; nicht au fred), aber bod) auch nicht zu gags 
Daft und blöde. Ihre Schönheit betreffend, fo ift fie fo gut, alg man fie von einer Frau in diefem Lande 
verlangen fann. Mas fie vornehmen, ift einer €omóble ähnlicher, als einer aus Hunger verurfachten 
Betteley. Ihre Vater hätten feine befferen Perfonen ¿ut Beförderung ihres Intereffes ausfchiden Finnen, 
Denn fie haben nicht allein ausgelernet, ble Beutel yu fegen, fondern fie find aud) (bn genung jur Freys 
gebigfeit gu reijen. Man nennet fle gum Unterfehled der andern Dettlerinnen Kamano Vitunt, teil 
allemal ihrer zwey und gwen qufammen find. Sie máfien von ihrem erbettelten Gelbe jährlich ein ges 
wifes an den Tempel qu Isje zahlen. 


Nachdem die Bedeutung des Ausdrudes fhufubin nun 
geklärt ift, erfcheint es Außerft unmahrfcheinlich, bag mit dent 
weiten Worte „watatſumi“ eine Seegottheit gemeint fein 
fann. Auch hierüber erfahren wir aus zahlreichen Notizen 
in älteren Büchern alles Wiffenswerte. Man nannte ble 
Frauen, die das Wattieren ber MWinterkleiber ober die Polftes 
tung des Bettzeuges ausführten allgemein watatſumi (Watte⸗ 
gupferinnen) oder wataböſhiya. Den fegteten Namen führten 
fle, weil fie auch das Ausziehen der Rohwatte aus den bei 
—————————————————————————————————— Abb. 28. Watatfuminad einer 


1) Dottatdi. Darftellung von etwa 1680. 
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der Seidebereitung surädgebliebenen Reſten ber Setden(pinnerfofons beforgten. Diefe 
pulivata genannten Reſte (das Wappen der Schaufpielerfamilie Segawa ftellt ein folches 
yuiwatasBündel vor) wurden über einem runden Holzklotz gleichmäßig ausgezogen bis ein 
haubenförmiges Gebilde, ble (ogenannte toatabo( hi entftanb (val. Abb. 7, 25—29). Diefe 
wataböfhi diente u. a. auch dazu bet der Hochzeitsfeier das Geficht bet Braut gu verdeden. 
Diefe Wattenzupferinnen unterwiefen junge Mädchen aus ben drmeren Volfsflaffen in 
ihrem Beruf und ließen fie tags Aber durd bie Straßen ziehen, um ihre Dienffe angus 
bieten. Später trieben bann diefe Mädchen unter dem Oedmantel ihres Berufes heimliche 
Proftitutton, und (don feit etwa 1670 finden wir fie in japanifchen Büchern mit anderen 
heimlichen Dirnen, wie ben ogipa, tumipa, (ofa, fanofoyut tt. a. sufammen genannt. Ein 
Regierungsverbot gegen die watatfumi erfolgte im Jahre 1709, bod) (heint es wenig Erfolg 
gehabt zu haben, denn wir finden ble watatfumi nod in den jahren 1830,40 erwähnt. 
Sowohl bie utabifuni alg auch ble watatiumi find häufig von den japaniihen Holys 
fchnittmeiftern bargeftellt worden. Zur Zeit der Cnf(tebung der betreffenden Blätter 
wußte jeder Beichauer, was ihm das Bild zeigte, heute jedoch wiſſen felbft viele Japaner 
nichts mehr von dem was bet Künftler feinen Zeitgenofien fommentarlos darftellen 
fonnte. 





;; Abb. 29. Watatfumi. Uns bem Baifai tofit(n fase von 1246. Rechts gebiindelte yniwata. 
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^jnoifcbe Dlaftit im mufealen Sufammenbange. 


ES gibt für ben Mufeumsletter, der unter den ihm unterfiehenden Dufeumsobjeften 
auch Werke der indifchen Plaftif qu verwalten hat, verſchiedene Möglichkeiten diefe in einen 
mufealen Zufammenhang einzuordnen. 

Bet den folgenden Betrachtungen bin ich von bem Grundſatze ausgegangen, baf 
alle (i) in Staats; oder GemeinbebefiG befinbenben mufealen Objekte geiftiges Eigentum 
des ganzen Voltes find unb daß fie deshalb in einer Art und Weiſe aufgeftellt werden müſſen, 
daß thre geiftigen Werte (id) fo deutlich wie möglich und für (o Viele wie möglich offenbaren 
fónnen. 

Sn bezug auf ble Werke der indifchen Plaftif, worauf wir ung jest befchränten wollen, 
heißt dies, bag ſowohl bem Kulturgefchichtler, wozu wir in diefem Zufammenhange auch den 
Kunfthiftorifer rechnen wollen, ciner(eits, wie bem Kunftgenießer und Kunftp(ydologen andrers 
ſeits, wie endlich aud) bem nur allgemein bilbungsbebärftigen Laien zu ihren verfchlebenen 
Rechten verholfen werden muß. 

Wenn wir alfo das Publitum nad) obigen Gefichtspuntten einteilen, gelangen wir 
Mt drei verfchiedenen Gruppen von Mufeumsbefuchern, deren SSebür(ni(fen nur auf vers 
ſchiedene Wetfen entgegengefommen werben fann. 

Die erfte, relativ Heinfte Gruppe ift die bet Kulturhiftorifer. Diefe brauchen vor Allem 
Studieenfammlungen, wo fie ihre Materialien finden können, deren Gruppierung aber 
nach ganz beftimmten, jeweils für das fpeziell su bearbeitende Gtubiengeblet aufgeftellten 
Forderungen vorgenommen werben muß, und deren Sinn nur vom wiſſenſchaftlich Ge; 
bildeten verftanden werden fann. 

Eine zweite, größere, Gruppe ift ble der bilbungsbebärftigen Laien, welche Vermehrung 
ihrer Kenntnifle anftreben, ohne jedoch auf fachwiffenfchaftlicher Baſis zu fteben. 

Für diefe follten Fulturgefchichtliche Mujeen eingerichtet werden, worin in Elarer 
Anordnung und unter ausfchließlicher Betonung der Hauptlinien die Kulturentwidlung 
in möglicht einfachen, monumentalen Zufammenhängen gezeigt wird. 

Die dritte, in unferer mechanifierten und einfeitig intelleftualiftifch verddeten Zeit 
ánferft wichtige, Gruppe, ift die derjenigen, welche Gemütécertiefung gu erreichen fuchen 
und die Schönheit, welche im täglichen Leben ftets feltener gu finden ift, möglichſt ungeflört 
erleben wollen. 
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Den DBeditrfnifien diefer Gruppe können nur Sunfimufeen entgegenfommen, in denen 
das ausgemwähltefte Material in möglichft weit burchgeführter Iſolierung zu ruhiger, 
vertiefter Anſchauung gebracht wird. 

Bet der Einrichtung diefer verfchledenen Arten von Sammlungen muß bingetolefen 
werben auf den prinsipiellen Unterfchied in bet Art und Welle, wie bie Objekte ihre geiftigen 
Werte offenbaren, je nach der Kategorie, in die fie gehören. 

Während nämlih in den kulturgeſchichtlichen Studienfammiungen und Mufeen 
jedes Objeft feinen Suffuttoert nur in und burd ben Zufammenhang mit bem 
Milter, in dag es gehört, demonftrieren fann, zeigt das Dbjeft im Kunfimufeum die 
äfthetifchen Werte, welche es als Kunſtwerk be(igt, nur, folange es ausfchließlich auf 
diefe, b. b. auf die Forms und eventuell auch Farbenwerte hin geprüft wird. Sedes 
Werk der bildenden Kunft ift als folches eine Welt für (id, deren Seele (i) nur dems 
jenigen offenbart, der in liebevoller Verſenkung fih bem Zauber feiner Geftalt bingibe. 


Wenn wir nach diefem Erfurs in das Gebiet der allgemeinen mufealen Fragen zu 
unferem eigentlichen Thema zurückkehren und die Frage su beantworten fuen, tole die Werke 
der indifchen Plaftit, fowelt fie irgend einer Sammlung angehören (alfo ihrem urſprüng⸗ 
lichen Swede im Hetmatlande entzogen find), am meiften nugbringenb gemacht werden 
fonnen, werden wir auch ihnen gegenüber ausgeben müffen oon den pſychologiſchen Bes 
bürfni(fen bet verfchiedenen Gruppen, in die das mufeenbefuchende Publifum zerfällt. 

Wir werden alfo zunächft für den Schönheitsbedärftigen die vereingelten Gtüde abs 
fondern, deren Afthetifche Dualitáten dermaßen bie (pesiell Eulturgefchichtliche Bedeutung 
überragen, daß fie, alg sut Kategorie der Kunftwerfe gehörig, aus ihrem, zeitlich und rdums 
lich begrenzten, Eulturgefchichtlichen Zufammenhange hinauf in die Sphäre der allgemeins 
gültigen Schönheitswerte gehoben werden können. 

Mach diefer erften Ausleſe werden die Objekte, welche wegen ihrer allgemein kulturellen 
Bedeutung befonders für den Aufbau des oben (figsletten, in befchränttem Umfange übers 
fihtlih gu otbnenben Kulturmufeums wichtig find, ausgewählt werden fünnen. 

Sd) dente hierbei in erfter Linie 4. B. an die für die Darfiellung des Hinduismus, 
Buddhismus unb Jainismus ifonogtapbi(d) wichtigften Figuren. Wn lester Stelle würde 
dann ble große Mafie der nur für den Fachwiſſenſchaftler wichtigen Plaftifen in der Studien, 
fammlung untergebracht werden können, wo bei der Einordnung und Aufftellung feine 
Rückſicht auf bie Bedürfniffe eines Laienpublitumg genommen gu werden braucht. 


Nach bet Aufftellung biefes, vorläufig nur in großen Linien fkissierten Programms 
wollen wir und mit einigen bet dagegen eingebrachten Einwände befchäftigen. 

Der erfte Einwand, bem man prinzipielle Richtigkeit nicht abftreiten tant, ift ein tulturs 
gefchichtlicher. 

Der (id) ſpeziell mit der Indifchen Kulturgefchichte befchäftigende Forſcher wird nämlich 
mit vollem Rechte darauf hinwelfen können, daß alle Gegenſtaͤnde bet inbi(den Plaftit 
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(aud) ble deforativen, ble Urchitefturfragmente uſw.) Sebrauchsgegenftände find, daf fie 
nämlich entweder für einen rituellen, oder für den profanen Gebrauch gedacht find, daf 
bet der Hervorbringung „Lünftlerifhe Schönheit” nie bewußte Abficht der Handwer⸗ 
fer war. 

Wenn beifpielsweife in den heiligen Vorfchriften für ben Handwerker, ben Silpassäftrag, 
gegen Vernadlaffigung der normativen Vorfchriften in bezug auf Kompofition und Vers 
haͤltniſſe ſtrenge Strafen angedroht werden, fo werden diefe nie damit begründet, baf ins 
folge der Nichtbeachtung dtefer Sefege die künftlerifche Schönheit beeinträchtigt wird, fondern 
nur damit, bag dadurch eine goftesläfterlihe Tat begangen, eventuell bie magifche Kraft 
des rituelen Objektes herabgemindert oder vernichtet wird. 

Die künftlerifche Schönheit, welche einige diefer Figuren trogbem abeft, ift eine unbes 
abfichtigte Folge des unbewuften Künftlertums des betreffenden Handwerfers nicht 
eo ipfo bet genauen Beachtung obiger Vorfchriften inhärent. 

In den Silpassaftras find nur rituele Vorfchriften fobifigert, welche — als himmliſche 
Dffenbarungen angefehen — besweden, bei der Errichtung von Gebäuden ble Befolgung 
der richtigen religidfen und afteologifchen Forderungen gu fihern und unheiliger Wieder; 
gabe von Göttergeftalten vorzubeugen. 

Cn einer nur nach Eulturgefchichtlichen Geſichtspunkten geordneten Sammlung wird 
eine gefonderte Kategorie für indiſche plaftifche Sunft mit Recht abgelehnt werden 
tónnen. 

Wie richtig diefe Behauptung auch fein mag, fo wird damit nicht ble Tatfache aus bet 
Welt gefchafft, bag es ftogbem zwiſchen den nach Eulturgefchichtlichen Gefichtspuntten ges 
orbneten Dbjeften Gegenftände geben fann, deren fünftleri(e Schönheit, wie gefagt, fo 
febr bie Eulturgefchichtliche Bedeutung überragt, bag fie für diejenigen unter uns mobetnen 
Mufeumsbefuchern, welche nicht Hinduiften, Buddhiſten oder Kulturgefchichtler überhaupt, 
fondern Schönheitsfucher find, nur infolge ihrer äftherifchen Werte bedeutungsvol werden 
finnen, Werte, welche fie nur in geeigneter, möglichft gänftiger und ifolierter Aufftellung 
offenbaren fónnen. 

Ihre, zeitlich und räumlich begrenste, rituelle oder fonftige Eulturelle Bedeutung wird 
durch dtefen allgemeingältigen Schönheitswert bermaßen übertroffen, daß das Verbletben 
diefer Objette in bem nur gefchichtlih wichtigen Zufammenhange alg eine SHerabs 
minbetung ihrer Wirkungskraft, ja als eine Profanation angefehen werden muß. 

Die Bereicherung des Geifteslebeng, welche fle Durch ble Offenbarung ihrer Schönheits⸗ 
werte bei bem Betrachter hervorrufen können, ift fo wertvoll, bag eine durch ihre Forts 
nahme verurfachte etwaige Herabminderung der Vollftändigfeit einer kulturhiſtoriſchen 
Serie faum ins Gewicht fallen darf. 

Aberdies ift zu bemerken, daß die kulturhiſtoriſche Bedeutung diefer Objekte, wenn fie 
an bet beftimmten Stelle der Reihe unbedingt erwünfcht find, auch an guten Neproduttionen 
gezeigt, ihr Afthetifcher Wert Dagegen nur an den Driginalen erlebt werden fann. 

Vom mufealen Standpuntte aus betrachtet ift es alfo geboten bie — feft vereinzelt 
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totfommenben — Runftwerfe aus der Eulturgefchichtlichen Reihe lossuldfen und in einen 
allgemeinsgeiftigen Sufammenhang der Schönheitswerte cinguordnen. 

Vorausgefegt wird dabei natürlich, daß voller Ernft gemacht wird, bag bet bet 
Auswahl nur bie äftbetifchen Gefichtspuntte maßgebend find, und nicht etwa Radiide 
genommen wird auf außersäfthetifche, archäologifche ober hiſtoriſche Vollſtändigkeit. 

Bei der Anordnung diefer Kunftwerfe werden nur die fünftleri(gen Stilqualitäten, 
fowelt fie für bie Bildung einer harmonifchen mufealen Aufftelung in Frage fommen, 
beachtet werden bürfen. 


Ein anderer oft gehörter Einwand ift der, daß, die reelle Exiſtenz einer indiſchen 
plaftiihen Sunft angenommen, das inbi(de Kunftwerk als folches bod) nur vollftánbig 
erlebt werden fann von demjenigen, ber ble von der fpegiellen indiſchen Kultur bedingte 
Bedeutung bet Vorftellung kennt. Nur der in dieſem Sinne unterrichtete &unftfenner farm 
das Werk vollftandig würdigen. | 

Hier (Heint mir nun eine Verwedfelung von verſchiedenen pſychologiſchen Phänomenen 
vorzuliegen. Denn, fobald bie Apperseption (id) richtet auf den Inhalt, fängt eben eine 
kulturgeſchichtliche, intellektuelle, oder im beften Falle eine religiössemotionelle Wertung an, 
wobei die geiftigzemotionelle Afthetifche Wertung verfchwindet. 

ES iff nämlich prafti( unmöglich, gleichzeitig die formalen, fünftleri(en Qualitäten 
unb die erft von Mebenaffogiationen gewedten fulturellen Eigenfchaften gu appersipieren. 

Wenn man aber, wie es ble moderne pinchologifche Analyfe fordert, eine gefonderte 
Kategorie für das Erlebnis ber äfthetifchen Begeifterung aufftellt, fol damit aud voller 
Ernft gemacht werden, unb man muß anerfennen, daf die Kunftwerfe, welche nur als folche 
diefes Erlebnis auslöfen, nut fo lange eriftieren, als die Dbjefte auf thre rein dftbeti(doen 
Werte (Harmonie und Rhythmus der Kompofition, Spannung unb Grazie der Linien, 
9fbftimmung der Farben uftv.) hin betrachtet werden. 

ES find nun diefe Eigenfchaften, die (le für ein größeres modernes Publikum, von bem 
feine (pegtellen Fachkenntniſſe gefordert werben können, wertvoll machen, und worin wichtige 
Mittel gefunden werden können zur Vertiefung des Gemütslebens unb zur Verfeinerung 
einer geiftig emotionellen Kultur. 


Diefe Grundgedanken find bet den Arbeiten der Miederländifchen Reichskommiſſion 
jur Reorganifierung des Mufeummefens beftimmenb gewefen, in deren 1921 erfchienenem 
Vrototoll (Rapport der Rykscommissie van Advies inzake reorganisatie van het Mu- 
seumwezen hier te lande) für bie Sammlungen des Leidener Ethnographifchen Reichs; 
Mufeums die nachfolgende Löfung vorgefchlagen wird. 

Aus den febr reichhaltigen, größtenteils in ver(dolebenen Privathäufern lagerhansartig 
aufgeftapelten Sammlungen fol im Haag, bem Sig von Regierung und Parlament, bet 
brittgrüften Stadt des Reiches, ein nicht gu großes, nach obigen Sefidhtspuntten übers 
(ifti geordnetes Ethnographifdhes Muſeum errichtet werben. 
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Diefes Mufeum, das alfo gedacht ift für bie zweite der von mit im Anfang ffissierten 
Gruppen der Mufeumsbefucher, (off vor allem ein Bilbungémittel werden um bei bem 
größeren Publifum ein Intereffe für ble geiftigen Oualitdten der erotifchen Staffen qu weden, 
das für ein folonifierendes Volt, wie das unfrige, fo dufetft wichtig ift. Die veteingelten, 
swifchen ben ethnographifchen Objekten befindlichen ,Sunfitoerfe" follen, jebesmal für eine 
Periode von fünf Jahren, der erotiichen Abteilung eines Heinen, neu qu errichtenden allges 
meinen Kunfimufeums in Amfterdam feibtoei(e fiberfaffen werden. 

Jedesmal wird nad) Ablauf diefer Periode, in Übereinfimmung mit der Direktion 
diefes Mufeums, in das alfo, mit Ausſchluß der nur hiſtoriſch⸗ und Eunfthiftorifch-wichtigen 
HObjette, nut erftflaffige Werke aufgenommen werden, unterfucht, ob diefe geliehenen Kunfts 
werfe, infolge der eventuell inzwifchen im Kunfimufeum eingetretenen Anwefenheit anderer 
gleichartiger Objette gleicher oder höherer äfthetifcher Dualitát ohne Schaden für das 
fünftlerifche Niveau diefer Sammlung wieder ausgefchaltet werden unb in ihren urfprängs 
lichen etbnogtapbi(den Sufammenhang gurüdfebren können. 

Far die (pegtellen ethnologifchen und ethnographifchen Unterfuchungen, fowie für den 
univerfitären Unterricht bleibt die große Abrigbleibende Mafie der Objette, als Studiens, 
und Unterrichtsfammlungen (alfo nicht in mufealem Zufammenhange) geordnet, 
mit der Letdener Univerfität verbunden. 

Die ptafti(dje Ausführung dieſes Programms ift bis jegt infolge ber fchwierigen 
finanziellen Lage der Regierung unterblieben. 

Die tatfächliche Möglichkeit der von mir im obigen Ausführungen angegebenen 
mufealen Uufftellung der indifdhen plaftifchen Kunftwerke ift erwielen auf der „Aus⸗ 
ftellung indifcher Plaftit’, welche im Herbft des Jahres 1922 vom Berein der Freunde bet 
Aſiatiſchen Kunft im Haag eingerichtet wurde. Dort find nämlich die nur nad) ihren 
fünftlerifchen Dualitáten ausgewählten Objette aus Nords, Mittels und Shd-Yndien, aus 
HindusYavoa, aus Bali, Siam, Kambodja und Tibet, ohne Rückſicht auf die Bett und 
Herkunft, nut nad) den künſtleriſchen Stilqualitäten, gu einem harmoniſchen Ganzen ¿us 
fammengeftimme worden, wobei ein organifcher mufealer Organismus entfland, beffen 
nur ephemerer Charakter allgemein bedauert wurde. 

Diejenigen Befucher, deren intelleftuelle Bedürfniffe ben Schönheitsbrang Aberragten, 
fonnten im Katalog die gewünſchten Eulturs und religionsgefchichtlichen Erläuterungen 


Mir (eint alfo jeGt bie Zeit gefommen, bie (Hlafenden Wunder der indiſchen Plaſtik 
su weden und bem Volte fein ftoftbarftes geiftiges Eigentum in wirdiger Umgebung 
und Auffiellung, als wertoolle Mittel zur Verfeinerung und Vertiefung des Seelenlebeng, 
Dargubieten. T. Y, Roorda (Leiden). 
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Das Lrdbeben und der japanifche Kunftverluft. 


Schon bie erften ganz allgemeinen Nachrichten über das furchtbare Erdbeben vom 
I. September 1923 und feine noch ſchlimmere Folge, ble gräßliche Brandfataftrophe, ließen 
wenigftens das eine hoffen, daß bet einzige wirklich unerfegliche Schaden, ber Verluft an 
Kunftwerken, nicht allzu groß fein könne. Tökyõ fefb(t if eine verhältnismäßig junge 
Stadt, und feine Tempel find unvergleichlich ärmer an Kunftwerfen als ble der alten Kulturs 
provinzen Japang, Yokohama gar, ein Produkt des 19. Jahrhdts., bedeutet kulturell 
fhlechtweg nichts. Nur Samafura, die Hauptfladt ber MinamotosShogune unb in der 
Aſhikaga⸗Zeit neben Kyoto ble Hochburg der SensGefte, hat in einigen (tattliden Tempeln 
wenigſtens Mefte der alten Herrlichkeit erhalten. Der einzige erhebliche Schaden fcheint 
inbeffen der Einſturz des Shariden des Cnfafujt gu fein, eines gierlichen Denkmals bet 
Samafutaz2elt (etwa 1280). Von ben beweglichen Kunftwerfen, von denen ein großer 
Zeil in den flaatlihen Mufeen aufbewahrt wird, ift anfcheinend (o gut wie nichts gerftört. 
Allzuviel hätte felbft Ihr Verluft nicht bedeutet. 

Um fo fehmwerer wäre jeder Schaden iné Gewicht gefallen, bet ble großen Privats 
fammlungen Tofyos betroffen hatte. Ste wiegen in ihrer Gefamtheit wohl ben ges 
famten Privatbefíg an Kunftwerfen im übrigen Japan auf. Andeflen hat ein gútiges 
Gdjid(al es gefügt, bag gerade die Bezirke am wenigfien von dem Erdbeben und bem 
Grande betroffen find, in denen ble modernen Nachfolger der alten fürftlihen Yafhiki 
und die prunfoollen Befigungen der neuen Sammler liegen. Weder Yotſuya, wo in 
bet geäflichen Familie Matfudaira von Jzumo das künftlerifche Erbteil des Matſudaira 
Sumat, vielleicht die feinfte und gefchloffenfte Sammlung Japans, bewahrt wird, nod 
YUfhigome mit der Sammlung des Grafen Sakai von Walafa, bie [on durd das Tomo 
no Dainagon Emati des Mitfunaga gebetligt wird, noch Kanda mit der Sammlung des 
Vic. Afimoto — wenn fie heute noch im Befige der Familie it — haben wefentlich gelitten. 
Mud Afafafa, wo das Yafhikt bet Kuroda unb das Haus des bedeutenden Sammlerg 
Negu liegt, Shiba (Sammlungen der Hacdhifufa und der Tofugawa des Tayafusweiges, 
des Heren Mafo(hi), und Azabu mit bet auGerordentliden Sammlung des Marquis nou pe 
gehören zu den toenigft betroffenen Stadtteilen. In Koiſhikawa bat leider eine Erplos 
fion in dem chemifchen Laboratorium der Univerfität auch den Verluft der Univer (itdtss 
bibliothe und unerfeglicher Bücherſchätze zur Folge gehabt. Der Hausbefig der großen 
Familie Maéda, deren Teekeramik, Gotöarbeiten und Nö⸗Schätze in Japan faum ibress 
gleichen haben, und der Tofugawa (Hitot(unanagt) find aber unverfehrt. Aſakuſa Dat 
ſchwer gelitten, aber der köſtliche ChajinsBefig der Grafen Matfiira tft erhalten. Von bem 
Schidfale der Vorftadt Shinagawa im allgemeinen ift mir nichts befannt, ble riefenhaften 
Sammlungen des Barons Iivafafi und der nicht gang fo umfangreiche, aber fehr gewählte 
Kunftbefig des Barons Mafuda find zweifellos gerettet. Die größte Beforgnis mußte das 
&didiíal der Sammlungen des Heren Beppu erregen, der fih ber beften Male und der 
(inten Körins Japans rühmen fann, denn fein Hans liegt mitten in bem völlig gers 
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flótten Stadtteile Kyobafht. In der Sat ift es mit bem gefamten Hausrat verbrannt, 
feine Kunſtſchaͤtze aber find erhalten. Da aud) das Mufeum in Ueno und das Ausſtellungs⸗ 
gebäude Hyökeikwan ebenfomenta gelitten haben wie die Sunftafabemie, deren Kunfts 
(Habe in einer ſchönen Sonderverdffentlidung der Kotta behandelt find, fcheint (id) der 
Verluft in Totyd auf ein geringeres Maß befchräntt gu haben, als der fübnfte Optimismus 
hoffen durfte. Das einzige Kunftwerf von einiger Bedeutung, deffen Vernichtung ges 
meldet wird, ift das Kwako Gonzai Ingwakyõ des Selon, wie ich annehme, bie Keinin 
BE 22. bezeichnete Rolle im Befige des Heren Uchida Köſaku. | 

In 9ofobama hat die Fama die herrlichen Sammlungen des Herrn Hara Tomitaró 
butd) eine Aberlebendgroße Springflut jerftóren laffen, ble dann auch die ganze Dftfüfte Japans 
taffert haben müßte. Denn bie Hánfer liegen siemlich an der höchften Stelle bet wunder; 
vollen Befigung bod) Aber bet See. An ber Nachricht Aber bie Springflut ift denn auch 
fein wahres Wort, und von den Sammlungen des Herrn Hara tE nichts jerftórt, als bie 
Keramif, deren Wert ich nicht beurteilen fann. Dtto Kümmel. 


- 


du Arig Rumpfs Die Anfänge des japanifchen Sarbenbolsfchnittes in Edo”. 


Die im erften Heft blefer Zeitfchrift erſchienene Arbeit oon Frig Rumpf hat bereits 
in der Mberfchrift einen auffallenden Fehler: ES mangelt thr der Hinweis, bag dtefer 9fuf(ag 
faft ausſchließlich basu dient, fi mit meinen Büchern abyufinben, denn fein größter Teil 
enthält Ungriffe gegen mich, ble befonders auf G. 41 f. durch ble Verallgemeinerung („mit 
weldem man heutzutage in Deutfchland Japanforfchung treibt”) nicht fehr hübſch wirken. 

Den Vorwurf, daß ich nicht imftande bin, eine — übrigens recht mábevol!! — gelefene 
geographiiche Benennung zu beftimmen, erfenne ich durchaus an. Ebenfo die Vernichtung 
des Meifters , Ten(hd Rafuga”, ble mir herzlich gleichgültig ift. Ich habe Durch meine Übers 
fegung gezeigt, warum ich fo gelefen babe. Die , Sempellegenben bet der Hafedera” find 
mir unbefannt. Wer, wie Frig Rumpf, Japan felbft fennt, hat gut reden. Syd) habe mich 
nach beften Kräften bemüht, foviel Material wie möglich herbeizuziehen, meinen Arbeitsweg 
aber fets (o Har dargeftellt, bag jede Kritik leicht cingufegen vermag. Einen richtigen Weg 
eingufchlagen, tole ich es getan yu haben glaube, heißt aber noch lange nicht, thn auch gu 
vollenden. Das mögen jüngere Kräfte tun, und glücklicherweiſe IE Rumpf, wie Ich erfahre, 
weſentlich jünger, als Ich. 

Weit wichtiger, als dies Kapitel, erfcheint mir die TortisFrage S. 33 f. Syd) dente 
auch jest nicht daran, meinen Standpunkt aufjugeben. Die beiden gleichen Blätter mit bet 
Teufelkampfſzene habe ich lángft in bem bereits in Neindeud vorliegenden Teile meiner 
„Geſchichte des japanifchen Holzſchnitts“ befchrieben. Sie beweifen nichts für die Annahme 
eines Meiſters. Solche Oupltsitdten kommen öfter vor, 4. B. Ofumura Tofhinobu 
Katalog Manos 11 Mr. 12 und Nifhimura Shigenaga „Primitive”, Titelblatt, Shiges 
naga , Primitive” Nr. 4; und Ofumura Mafanobu Sig. Moslé Mr. 1862, biefelben 
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Beiden bei ¿wet Shpoti-Bláttern, die früher Jackel und ich befagen ufo. Ich habe diefe 
auffallenden Übereinfiimmungen tells aus gemeinfamen Vorlagen, teils aus verfchiebener 
Kolorierung zu erklären verfucht. Mud daß die Signatur Kiyomaſu, der Stempel aber 
Kiyonobu lautet, ift nicht bemel(enb. Go ftempelt 4. B. Toſhinobu ebenfo mit Mitfuokt 
Je E, wie fein Vater Mafanobu. Anders läge die Sache, wenn wir unter bem Namen 
Kiyonobu auch den Stempel Sipomafu finden. Und nun follen wir uns vorftellen, 
bag ¿wei Meifter, Vater und Sohn, die jahrelang zuſammenwirken, beliebig bald 
Kiyonobu und bald Kiyomaſu fignieren ? Und ¿war bei gleichzeitigen Werfen? Das 
ware bod) bem Publitum gegenüber ein flarfes Stück gewefen! Und darüber folte feine 
bet vielen japanifchen Quellen etwas gebracht haben? Gelbft bet alte Samba, auf deffen ` 
Autorität Rumpf mit Necht große Gtüde hält, bringt die beiden Namen als befondere 
Meifter, fogar räumlich ziemlich getrennt, auf feiner feltfamen Sünftlerfatte an, bie id) 
im „Utamaro” T. 45 veröffentlicht habe. ES wäre jedenfalls in den Signaturen bet Meifter 
ohne jede Analogie. Sd) werde ein Blatt (Beni, Schwarzlad, Goldpulver) mit der Signatur 
ZR BKE ,TortiKinonobu II” veröffentlichen, ble bei bem angenommenen 
Durcheinander ber Signaturen unerHlärlich bliebe. Hat Rumpf mit der ,plumpen Faͤlſchung“ 
bes gedrudten Datums auf dem Plakat Necht, (o würde biefer Stüßpunft fallen. Seine 
Zuwelfungen der Torit-Blätter halte ich mindeftens für verfrüht, wenn nicht für ganz vers 
fehlt. Übrigens ftammt der Gebanfe, bafi bie erften beiden Torii Brüder gewefen felen, 
nicht von mir, fondern von Fenollofa. Sid) werde ihn aber weiter verteidigen. Wie Torii 
Kiyonobu I im Jahre 1730 ein Blatt herausgegeben haben fol (S. 47), wenn er, wie 
auch ich annehme, 1729 geftorben ift (S. 40), ift mir nicht Har. Es müßte denn ein NablaBs 
werk fein. Su bet HarunobucHrage, die ich „der Löfung bedeutend näher gebracht” haben 
fol (©. 49), werde ich im 2. Teile meines Buches Stellung nehmen. 

Viel wichtiger aber, als alle diefe Punkte, (heint mir folgendes: Rumpf ertoel(t (id) 
alg gang vortrefflicher Kenner ber Schaufptelerfippen unb aller Dinge, ble dazu gehören. 
€t beherrfcht den fomplislerten Stoff derartig, bag wir andern dagegen Stümper find. 
Mit Redt hat Karl With in dem DifafiensSonderbeft des Cicerone” (XV. Jhrg. Heft 6, 
©. 298) ben Wunfch ausgefprochen, dap er ung „eine toütbige Behandlung bet japas 
nifhen Bühnenkunſt undthrer Entwidlung” geben möchte, Che wir die nicht befißen, 
tappen wir vielfach im Ounfeln. Sd) habe die Notwendigkeit einer folchen Arbeit (on in 
der erften Auflage meines „Sharatu” betont, und da ein angeblich laͤngſt in der Luft liegendeg 
Werf noch immer nicht erfchienen war, in meiner „Seichichte” auf Grund einiger Japans 
quellen und mehrerer hundert Schaufpielerblätter den mühenollen Verfud gemacht, wenig, 
ftens eine geringe Grundlage zu (chaffen. Erft ab(olut fichere Datierungen können ung Licht 
geben und würden wahrfcheinlich manche UÜberraſchung bringen. Rumpf (oll eine bedeutende 
Materialfammiung befigen. Warum gibt er nichts heraus? Jeder Verleger müßte (id ein 
derartiges grundlegendes Buch zur Ehre rechnen! Sehr wertvoll ift auch, was er über bie 
älteften Spuren des Holzſchnittes und die KepptosKalendarten gefchrieben bat. Um fo mehr 
habe ich es bedanert, daf er feine verdienftliche Arbeit mit den Trompetenftößen der Polemif 
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durchfchmettert hat. Dazu war fie viel gu ſchade. Gerade feine Tat beweift bie Wahrheit 
deffen, was id) wiederholt geſchrieben habe (4. Y. 2. Auflage meines Abriffes, Vorwort): 
Die wiffenfchaftliche Arbeit über ben Japanholzſchnitt fängt erf richtig an! Und 
jeder ernfte Mitarbeiter fol um der Sache willen willkommen fein, felbft wenn er ung Altere 
bisweilen antiquiert. Julius Kurth. 


Marco Dolo und die Grofe Mauer. 


Wenn man die Reifeerinnerungen Marco Polos über China verfolgt, fo wird man 
fih vielleicht wundern, bag er, (o empfänglich er (onft für alles Neue und Stembartige ift, 
nirgends das impofante Bauwerk der Großen Mauer erwähnt. Mit diefer Frage Dat (id) 
ihon Colonel HenryDule, der berühmte Herausgeber des venezianifchen Steifenben, 
beichäftigt, ba fie ibm für deffen Olaubmürbigfelt von größter Bedeutung war. Er vermag 
hierfür nun den Grund anzugeben, bag Marco Polo feine Ergebniffe nicht volftändig 
wiedergegeben habe, weil fie nicht von ibm felbft niedergeichrieben, fondern nur dittiert 
find 1), 

Was Yule gufegt 1875 ausgeiprochen Hat, das wiederholt 1903 ohne irgendwelche 
Änderungen Henri Cordier in der neueften Ausgabe über Marco Polo; auch bringt er 
wieder das Bild Aber einen Teil der Grofen Mauer unter bem Titel, The Rampart of Gog 
and Magog‘‘?), (obaf ein Lefer leicht dazu verführt wird, diefe Darftellung auf das Zeitalter 
bet Mongolenherrfchaft gu übertragen. Uber wie wenig ift befannt, daß bereits 1881 D. Y. 
v. Möllendorff ble Frage in gang anderem Sinne entichieden hat ?): während ble jegige 
Mauer ein Werk des 15. und 16. Jahrhunderts ift, war gu Marco Polos Zeiten bie alte 
Maner nicht mehr oder nur in (o verfallenen Neften vorhanden, bag der Meifende feine Vers 
anlaffung hatte, fie zu erwähnen! Wer Cordiers Arbeitsweiſe fennt, bet wundert (id) nicht, 
bag ihm 22 Jahre (pater diefes wichtige Ergebnis Möllendorffd entgangen ift; es ift alfo 
nicht ber Wiffenfchaft gedient, bag ein franzöſiſcher Gelehrter wie Cordier beut(d)e Forſchung 
gefliffentlih übergeht $). A. Herrmann (Berlin). 


Indiſche Runft im Doftoner Runftmufeum. 


Wie bas Mufeum of Fine Arts in Bofton fih rühmen darf, bie erfte oſtaſiatiſche Kunfts 
abteilung außerhalb Japans eröffnet yu haben, darf es für (i) ben noch größeren Ruhm in 
Anfpruch nehmen, ¿um erften Male außerhalb Indiens indiſche Kunft allein alg Kunft 


1) The book of Ser Marco Polo the Venetian, 2. Aufl., Bd. I, London 1875, Sinttob. p. 107 f.; Vol.I 
©. 283ff. — *) 3. Aufl., London 1903, Sjnttob. p. 110; Vol. I ©. 292. Bgl. aud Cordters Nachtedge, 
London 1920. — *) Die Grofe Mauer von China, Seltíchr. b. Deutfhen Morgenland. — Bd. 35, 
€. 75 ff, 112. — *) Val. aud €. Haͤniſch, Oſtaſiat. Zeitſchr, Jahrg. X, ©. 147. 

Oftaf. Zeitfhrift YT. 5. J. JJ 
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ae(ammelt zu haben. Der Kunft Chinas und Japans hatte immerhin das Porzellan und 
bet japanifche Farbenholzſchnitt (hon die Wege geebnet, gegen bie Indifche Sunft ftanb bie 
gefchloffene Ablehnung der älteren Yndologen und die Irreführung ber Laien durch die 
falfche äfthetifche und hiſtoriſche Bewertung der helleniftifchsindifchen Mifchkunft von Gans 
bfàta. Der Leiter der indifchen Sektion am Boftoner Mufeum, Y, K. Coomaraswamy, 
ift einer der Vorfämpfer für die Vertiefung des Verftändniffes der Kunft feines Mutterlandes 
geweien. Daß es Ihm vergönnt war jur Leitung biefes erften Vorpoftens beginnender 
Anerkennung indifcher Kung im Weiten berufen gu werden, dürfte den fchönften Lohn 
für feine raftlofen Bemühungen bedeuten. 

Durchblättert man die beiden mufterhaft ausgeftatteten Veröffentlihungen 1), bie 
Nechenfchaft geben über ben Beftand an inbi(en Originalen im Mufeum of Fine Arts 
zu Bofton, fo kommt dem Befchauer mit aller Schärfe zum Bewußtfein, wie befhämend 
der in Europa noch immer nicht übermunbene Brauch ift, Kunftwerfe von indifcher Meifters 
band im Rahmen von VólfertundesMufeen zu geigen?). Die Kunft jener Völfer, denen die 
Menfchheit tieffte Gebanfen und leuchtende Blüten der Dichtung verdankt, wird aufgeftelft 
im bunten Gemi(d mit Modellen und modernem Gerät und zur Slluftration von Sitten 
unb Gebräuchen herabgewürdigt, wie es nun einmal die Ybee der ethnologiſchen Mufeen 
verlangt! Unter den Stüden des Bofloner Mufeums gibt es nur wenige, bie nicht ernften 
fünftlerifchen Anfprüchen genügten. Bisweilen (part man höchftens, daß arddologtiden 
oder hiftorifchen Intereſſen einige Zugeftändniffe gemacht werden. Die Warnung Grün: 
webels 3) vor dem Sammeln unvollftändiger oder ihrer Herkunft nach unbekannter Skulp⸗ 
turen, bie den Gegenfag zwifchen völferfundlichsreligionsgefchichtlicher und kunftgefchichts 
licher Auffaffung befonders deutlich zeigt, wurde allerdings in Bofton ebenfowenig befolgt 
wie in europäifchen Antifenmufeen. Der größte Teil der Sammlung beftebt aus arg mitges 
nommenen Bruchftüden sweifelhafter Proveniens. Auch the Umfang fann mit den etwa 
sweihundert Nummern nicht gerade groß genannt werden. Immerhin findet man wohl 
alle Zeiten, Provingen und Kreife indifcher Kunft vertreten. ES fehlt weder bie helleniftifchs 
inbi(dje Mifchkunft von Gandhara, der weftlichfte Ausläufer der indiſchen Sphäre, noch bie 
Kunft Javas, ber Öftlichfte. Brahmanismus, Jainismus und Buddhismus find in gleicher 
Weife vertreten. Auch von berühmteren Nuinenftátten, wie Amarávati, Mathura und 
9ffantà fann man, wenn aud) nur durch Vermittlung winziger tefte einen Hauch veripüren. 

Dem eigentlichen befchreibenden Katalog (hidt Coomaraswamy eine allgemeine Eins 
leitung voraus, bie bie geiftige Atmofphäre bet indifchen Kunft in weiteftem Sinne mit 
jenem liebevollen Eingehen zeichnet, ohne bie ein Kunftverfländnis unmöglich ift. Nier 
hole der Verfaffer wohl etwas zu weit aus und berührt Dinge, die mit ber bildenden Kunft 
faum noch irgendwelche Verbindung haben. Immer aber bleibt er geiftreich unb anregend. 


1) A.K. Coomaraswamy, Catalogue of the Indian Collections in the Museum of Fine Arts, Boston 
und Portfolio of Indian Art, Poston 1923; f. Bücherfhau. — 3) Eine Ausnahme macht bid zu einem 
gewiffen Grade Münden, wo man ben Kunftbefig wenigſtens ifollert und eine würbige Aufftellung verfucht 
bat, — *) Mythologie des Buddhismus, ©. 203. 
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Alles, was et (agt, ift fern von totem Wiflen und entfiedömt bem unmittelbaren Leber, 
das in Indien mit taufend Wurzeln der Vergangenheit verbunden ift. Der allgemeinen 
Einführung folgt eine Überficht über bie Entwidlung der Plaſtik. Auch hier ift aller veraltete 
Ballaft, bet bie Literatur über indifche Kunſt befchwert, über Bord geworfen, und die Refultate 
bet neueften For(Hungen find anerfannt: ES gab eine indifche Kunft vor Säncht und Bärhut. 
ES beftebt eine Wahrfcheinlichkeit, bag der Buddhatyp rein indifchen Urfprungs ift. Indiſche 
Kolonialkunft, eben(o wie die chinefifchsbudöhiftifhe Weis und Sangfun(t find von der Kung 
bet Guptapetiobe herzuleiten. Die Gandharatunft wird ihrer fünftleri(d)en Minderwertigkeit 
entfprechend nur geftreift. Der eigentliche Katalog gibt forgfáltige Befchreibungen ber 
einzelnen Stüde. Angabe des Materials und der Maffe fehlen nicht. Auch das Ikonogra⸗ 
phifche unb Mythologiſche wird gebührend berädfichtigt. Wenn bier gelegentlich Stage: 
zeichen zu feßen find, fo berührt das ben Wert der großzügigen Veröffentlichungen, der 
ganz wo anders liegt, in feiner Weife. 

Gleichzeitig mit bem Katalog bringt das Mufeum ein Mappenwerf heraus. Hier fehlt 
€oomatastoamp'8 Einführung, nut feine Befchreibungen find geblieben. Statt ber Autos 
tpplen Lichtdrude. indes hat man ble Freude manches Städ in größerem Maßftabe abges 
bildet zu fehen. Die wichtigfte Bereicherung des Mappeniertes ift aber die Beigabe einer 
farbigen Neproduftion des feinen Ausfchnittes aus ben Fresfen von Wjantd, deffen Er⸗ 
werbung fürzlich gelang, und einer Auswahl aus dem reihen MiniaturensBefig bed Mus 
feums, zum Teil ebenfalls farbig wiedergegeben (T. 60—98). Ging bod) die berühmte 
Soloubew:Sammlung in den Beſitz des Mufeums über und ergänzte den Grundftod, 
ben Coomaraswamy felbft mitgebracht hatte. Da aus älterer Zeit fih nur fehr wenige 
und arg serftirte Wandbilder in Felshöhlen erhalten haber, fo find die Miniaturen im allges 
meinen bie einzigen Proben indifcher Malerei, die man in einem Mufeum erwarten fann und 
allerdings erwarten muß. Sum Schluß bringt das Mappenwerk einige Tafeln mit Münzen, 
Metallgerät und Tertilien. 

ES fann nicht zweifelhaft fein, bag die [hönen Boftoner Verdffentlidungen Schule 
machen werden. Die Schäge der Mufeen in Indien mit Ihrem unendlich viel reicheren und 
täglich anwachfenden Beffand harren einer ähnlichen Herausgabe. Und in Europa werden 
bie noch immer zögernden Völkerkunde⸗Muſeen (id) über kurz oder lang dod entihließen 
máfien, ir Material nad) bem Vorbilde von Dofton und der nod) uncerge(jenen vorjährigen 
Ausftellung indifcher Plaftit im Haag ebenfo gu behandeln, wie man europätfche Kunftwerke 
su behandeln pflegt; Auswahl und Aufftellung allein nach fünftleri(en ober kunſtgeſchicht⸗ 


[iden Gefidhtspuntter. 
William Cohn. 


JJ" 
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Nachträge und Berichtigungen zu der llberfenung der Inſchrift vom 
Rlofter Di:yünfse!). 


Da ble Anfertigung ber vierfprachigen Inſchrift (o qu verfteben ift, bag die chineftiche 
Faffung die Vorlage bot, bie mandſchuriſche mit the parallel, ble tibetiſch⸗mongoliſche darauf 
nad bem Ehinefifchen hergeftellt wurde, fo hat eine methodifche Dberfegung auf Grund 
des djineft(den Tertes zu erfolgen. Bet Unklarheiten diefes Tertes müſſen die Üüber(egungss 
ſprachen herangezogen werden. Folgende Sage, deren Auslegung an der erften Stelle 
Zweifeln begegnen fónnte, feien bierunter noch etwas eingehender befprochen. 

Gag r. W Æ E  ch’eng teng cheng kiao „er erwarb das wahre Wiffen in feinen 
verfchlebenen Graben", (wortl. er vollendete ble in verfchiedene Grabe (geteilte) rechte Er; 
fenntnid), Man möchte geneigt fein, des Rhythmus wegen fe 2 Zeichen gufammensufaffen, 
fo daß eine verbale Verbindung ch“eng-teng heraugsfäme „vollenden und in Grade einteilen”. 
Diefe Verbindung würde aber, abgefehen davon, daß (te ſich literariſch, wenigſtens durch das 
Peei⸗wen⸗yũn⸗fu, nicht belegen läßt, nicht in den Sinn des Sabes paffen. Höchfteng ihre 
Umtehrung ware verftändlich: teng-ch‘eng „bie verfchiedenen Gradftufen (der Erkenntnis) 
durchlaufend vollendete er fie”. Prüfen wir gu diefer grammatifchen Frage bie Überfebungs; 
(prachen, (o (eben wir, bag in ihnen das Zeichen cheng als ein alleinftehendes verbum 
franfitioum mit bem Zeichen kiao alg Objekt verftanden iff: ma.ulhisu-be mutebure, mo. 
hutuk-i bütegeküi, tib. sangs-rgyas ?grub-par-mdzad-pa. Somit bleibt für die Zeichen 
teng und cheng nur die Funttion als Attribute gum Objekt kiao übrig. Das Zeichen cheng 
bildet mit kiao eine feftftebenbe Verbindung. Das Zeichen teng ift ma. wiedergegeben Durch 
eiten = dine. & ko „jeder“, muß alfo wohl prägnant für 4 ^& ko-teng „die einzelnen 
Grade” und ber ganze Gag etwa erweitert gu verfteben fein als ER FEER siu- 
ch‘eng ko-teng cheng-kiao „übend vollendete er das einzeln abgeftufte rechte Wiſſen“. 
D. b. „in feiner Beihauungsübung erwarb er die Aber einzelne Vorftufen gu erreichende 
wahre Erkenntnis”. Nun lautet das Dbjeftéglieb des Sabes, b. t. das Zeichen teng cheng 
kiao im Dib. yang-dag-par rdzogs-pai sangs-rgyas „der wahrhaft vollendete Buddha”, 
die (tebenbe tib. Überfegung des Sstr.samyaksam-buddha. Der tib. Gag hiefe alfo „er 
wurde (oolfenbetesc. bie Entwidelung) qum samyaksam-buddha”. Die mo. Überfegung 
hieraus ilanggui-a ünen tegüs togoluksan hutuk bie Würde „ganz befonders wahrhaft 
Vollendeter” ent(práde bem in Kowalewstis Wh. ©. 1809 für das Präbifat samyaksam- 
buddha gegebenen üneger togoluksan burhan. Die djine(i(dje flberfeGung des Sstr.s 
Ausdrucks ift nach Eiteld handbook of Chinese buddhism jE fij 41. Da das chinef. Zeichen 
kiao ebenfowohl für das Sskr. bodhi (Miffen, Erfenntnis) wie für buddha ſteht, wird die 
etwas abweichende Auffaffung des tib. Überfegers verfländlih. Sachlich fommen beide 
Auslegungen auf baffelbe herang. 

Sag2. 7j HE Hi HE T] Z R yu shihch‘u shih kien chih i, Erfennt man die Konſtruk⸗ 


' Vogl. dlefen Bo. ©. rff. 
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tion an ,yui=es gibt einen Unterſchied“, fo bleiben die 4 Zeichen shih ch'u shih kien alg 
Attribute zu i. ES Handelt (id) nun um das Abtellen. Man wird zunächſt des Rhythmus 
wegen abteilen shih-ch*u shih-kien, etwa mit der Bedeutung „aus der Welt gegangen und 
in der Welt befindlich”. Die Verbindung shih-ch‘u wäre möglich. Allerdings würde das 
Zeichen chu bann bie Bedeutung „vorkommen“ haben und das Zeichen shih bie eines 
mobalen oder Orts⸗Adverbs, nicht eines adverbial vorausgeſtellten Objekts „aus ber Welt 
gegangen”. Jm Peiwen yünsfu finden wir die Verbindung mit Negation: Han⸗ſhu, Bios 
graphie des fm. d Wu Pe: K T An Bt AH E HH 2E HB A at, „ein Bertand wie der des 
Kronpringen fommt nicht in (jeder) Generation vor, er ift ein ungewöhnlicher Mann”. 
Eine ähnliche Stelle, zu der eine mandſch. Überjegung vorhanden ift, gibt es im T‘ungstien 
fangsmu Buch X II, r. Jahr bet Regierung Chuping (Ausgang der HansZeit), wo der 
Statthalter Pao Sin u fS gu Diao Diao Y Hà (prit: AMA Tib IH. ma. agu-i 
bodogon jalan-de komso „Čin Gel(t (Plan) wie deiner fommt in einer Generation (oder in 
Generationen) nur felten vor”. Nehmen wir für ble Verbindung ber Sin(dorift eine ente 
fprechende, pofitive Bedeutung an, fo wären wir gegtoungen, auch ble zweite Verbindung 
shih-kien eben(o alg Adverb und Verb qu fonftruteren. Das Zeichen kien wäre dann im 
fallenden Tone mit der Bedeutung „trennen“ oder „getrennt fein” su oer(teben. Yedod) 
erübrigt (ich jede weitere Überlegung über ben Sinn ble(er Verbindung butd) die Tatfache, 
daß wir es mit einem feft(tebenben buddhiſtiſchen Yusdrud gu tun haben: shih-kien, jaz 
panifch seken, ift „die Welt”, alfo ein Nomen. Damit ift der Parallelismus geftört, und es 
fällt bie oben eingefeGte Fonftruftion bet erten Verbindung shih-ch*u. Wir find fogar genötigt, 
aus ibt das Zeichen ch'u betaudqunebmen und gu verbinden ch'u shih-kien „aus der Welt 
gehen”. Wenn blefem breigltebrigen Ausdrud das allein Abrighleibende Zeichen shih „bie 
Welt” entfprechen fol, fann es nur als Ellipfe verftanden werben. ES ift alfo als eine durch 
ein Zeichen ber Bedeutung weilen” TE tsai ober A kü (ma. bisire, mo. ahui, tib. bzugs-pa) 
erweiterte Verbindung JÆ ft fH] kd shih-kien aufgufaffen: yu(kü) shih(-kien) ch‘u shih- 
kien chih i. Wir hätten hierin ein befonders lehrreiches Beifpiel ber elliptifchen Ausdrucks⸗ 
weiſe, die im chinefifchen Tert oft eine fo wichtige Rolle fpielt. 

Gag 4. % É HE Æ pao-tso chuang-yen. Die Verbindung chuang-yen „flattlich, 
Debt", verkürst aus iff: 35 HR E, tft bier eigentlich alg verbum passivum gu verftehen „ber 
Thron wurde herrlich geſchmückt“. Der ma. und mo. Tert hat ben Gag aftio gefaßt. Pr JA IE 
so-i cheng „wodurch man (einen Gig) zurechtmachen wollte”. Jn ben Überfegungsfprachen 
ift nod) ein Adverb „eigens“ zugefügt worden. cohome, tushailan, ched-du, b. 5. „in der 
be(onbeten Abficht”. . . 

Sat s. fib I, WB Jy Fo wei shen li. Nach ben Überfegungsfprachen find die Zeichen 
wei und shen Attribute gu li „Die febre und wunderbare Kraft”. 

Sag 26. Hier ift das Komma vielleicht beffer vor jo-shih gu feßen, dann Hatten wir 
alg Subjekt des von X piao abhängigen Gages die Reihe Y: E MET y RB ti TE 
fa-wang yü-shih chih ch‘u wei-té tsun-sheng und das Prábitat 3 E. W BRR 
jo-shih ki ling-i hien-chu. 
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Gat 28. $ A ZA Fo jih-chih fang chung. Hierzu ift von ben Überfeßungs; 
(ptaden ein Verb „fih befinden” ergänzt worden: bisire, büküi, gnas-pa. 


Berihtigungen. 


Leider find in bem Aufſatze eine Anzahl von Fehlern ftehen geblieben. Die Verwei; 
fungen auf ble Kurfioformen der Infchrift, die Übrigens nicht alle unregelmäßigen Schrei, 
bungen erfchöpfen follten, find y. S. gu falfhen Ságen eingeordnet. Die Verweifung auf 
die Kurfive für chuan „brehen” gehört gu 6) ffatt gu 5), ping „juſammen“, ting ,beftimmen” 
gu 13) ſtatt gu 11). Die bet 13) aufgeführten gehören yu 14). Gingufügen wäre bet 11) pu 
„der Schritt”, bel 21) liu „wandern“, gu ftreichen ble Verweifung bei 29). — Jn ber Um⸗ 
(dtelbung des Tertes lies Sag 12) hinef. für ling = tien, Gag 20) chineſ. hinter pien 
ift einzufügen -li, tib. für gdan-dubs-su = gdan-dbus-su, Satz 26) tib. für Iha-khang- 
bzengs-pa = lha-khang bzengs-pa, Sa& 27 tib. für gnas-mtshan = gnas mtshan. — 
9fufetbem lies ftatt ratna = ratna ©. 4 Fußn. 3. 8, ©. 5 3. 4, ©. 6 3. a1, Sun. 3. 10, 
©. 15 3. 20, ©. 2 $ugn. 3. 2 6. u. ſowie ©. 3 3. 1 für Shäkyamüni = Shakyamuni, ©, 5 
Fußn. 3.6 0.11. lies ring-ba lang, hod;, S.6 Sufn. 3. 4 v. n. für deva manusyanam = 
deva-manusyänäm, ©. 8 Fußn. 3. 4 vor ma. aisin kurdun (ege ein Komma, hinter ’khor- 
lor einen Gedankenſtrich, 3. 2 v. u. flatt Atom = Welt lies Atom Welt,S.ı2 Fufn. 3. 5 
vor bem Worte Klofter find die Anführunggftriche gu flreichen, ©. 13 Fußn. 3. 5 lieg (= Sa- 
rira), 3.12 für Tathägäta = Tathagata, ©.15 3. 22 lies: bie feds Grab(tufen des Erd; 
bebens hervorgurufen, (o daß, .. . » 

Sachlich wäre qu bemerken gu ©. 2 Fußn. 1, bag De Groot In feiner Arbeit „Der Thüpa” 
AbH. der Pr. Y, b. W. Berlin 1919 S. 46 ff. die fünffache Pagode des PisyünsKlofters 
befchrieben hat, gu ©. 3 unten, daß nach einer Mitteilung von E, Boerfhmann bie 
hinefifche und fibetifche (otoie bie mandfchurifche und mongolifche Sn(drift auf je einem 
Stein vereinigt find. 3u berfelben Seite Fußn. r follte auf bie erfte Erwähnung der 
Kienlung’fhen Rechtſchreibung bei Bretfchneider J. Ch. Br. R. A. S., N. S. X (1875) 
©. 79 verwiefen werden. Zum Schluffe wäre gu erwähnen, daß bie Bilder auf Tafel x 
fälfchlih als Aufnahmen Boerſchmanns angegeben find. 

Nachträglich erfehe id) als DBeftátigung der auf grammatifhem Wege erzielten 
Löſung aus den buddhiftifhen Fachwörterbüchern, daß es fih bei Sag 1) teng cheng- 
kiao und Gag 2) shih ch'u shih um ftehende buddhifti(he Verbindungen handelt: bie 
erfte bedeutet nad) Stofenberg samasam-buddha, bie weite nad) Bukkyd Jiten eine Vers 
fürgung für shih kien ch‘u shih kien, €, Häniſch. 


Befpredhungen. 


Marcel Granet (Chargé de Cours a la Sorbonne, 
Professeur à l'École des Hautes Etudes), 
La Religion des Chinois, Satis 1922. 
202 ©. 8 r. 

Diefes Büchlein ift in der Sammlung „Science 
et Civilisation’ erfhienen, deren Ziel es ift, die 
Refultate wiffenfhaftlider Forſchung auf ben vers 
fólebenflen Gebieten bem gebildeten Publitum 
sugänglih zu maen. Dem ent(pri$t der Inhalt 
nicht gan, denn et gibt nicht die Refultate ber 
religionswiffen(haftliden Forſchung, fondern bie 
davon in febr vielen Punkten abweichenden Ans 
fihten des Verfaſſers über chinefifhe Religion. 
Während bie meiften Forfdher wie Legge, Faber, 
Grube, Néville, Soothill bie dinefifdhe Religion 
vom theologifhsphilofophifhen Gtandpunft ans 
betradten, be Groct vom folfloriftifden, behandelt 
fie Granet vom fogiologifhen aud. Indem er das 
Hauptgewicht auf die Religion der alten Zeit legt, 
(prit er von ber Religion der Lanbbevölferung, 
der Stabdtbevölferung in der Seubalfjeit und ber 
Religion ber Beamten und Literaten! Taoismus, 
Buddhismus und die moderne Volfsreligion 
werben nur fury berährt. Jf eine ſolche Einteilung 
zuläffig? Sind bie religidfen Borftellungen der 
Bauern, Stäbter und Beamten toitflió fo fart 
voneinander verfhieden? Mir feheint es nicht fo, 
und id) glanbe, daß fih aus ben dinefifhen Ouellen 
etwas Derartiges nicht herleiten läßt. Dabei tommen 
wir auf einen Hauptmangel des ganzen Wertes. 
Hätte Werfaffer fid barauf befchränft, nur bie 
Refultate bet bisherigen Forfhung gu geben, 
fo hätte er fi vielleicht genauere Duellenangaben 
erfparen können, ba er aber eine Fale neuer Ses 
banfen unb Hypothefen vorbringt, fo hätte er fie 
dur genaue Zitate beweifen máfien. Das tut 
et nicht, feiner Arbeit fehle daher bad. Fundament. 
Dem Berf. haben allerdings dinefifhe Quellen, 
wohl in Mberfegungen, vorgelegen, er zitiert aud 
vieles daraus, aber, ba er nie ble Stellen angibt, 


fo fann man feine Angaben faft nie auf ihre Nichs 
tigkeit nadprüfen. Vielleicht foll man das aud 
gar nicht und toün(dt er, bag man ibm auf Wort 
glaubt. Das mag das gebildete Publifum wohl 
tun, feine tyadgenoffen werden cs (hwerlid. 

Beim Lefen des Buches Hat man das Gefühl, 
daß Verf. mit bem geringfügigften Auellenmaterial 
ble kühnſten Konftruftionen ausführt und ben Chis 
nefen feine eigenen Empfindungen und been 
unterfhiebt. Seine Darftellung des [ánbliden 
Lebeng unb ber landliden Feſte mutet wie ein 
Schaͤferidyll an oder wie ein Watteauſches Gemälde. 
Einige tage unb vieldeutige Stellen des Schiling 
müffen herhalten, um barauf Theoricen über die fos 
stale Struftur der ländlichen Bevölkerung gu gründen. 

Da mir die Quellen für den älteren Taoismus 
febt genan befannt find, fo glaube id behaupten 
yu können, daß Granets Anfichten Aber diefe Seite 
des chineſiſchen Seifteslebens mit der chinefifhen 
Anfhauung fehe wenig übetein(timmen. Daraus 
möchte id den Schluß ziehen, daß es (i bei ben 
andern Abfchnitten des Buches febr ähnlich verhält. 
Mit Recht hebt Granet hervor, daß (i ble Gino: 
logen über die übermäßige Zahl der Dberfegungen 
des Taostesting von Unberufenen beflagen, aber 
er gebt viel ¿u weit, wenn er erklärt, bag es feine 
Qberfegung gäbe, die überhaupt ben Namen vers 
diene. Hält er von Stan. Julien, Legge und 
v. Strauß fo wenig? 

Fe bie Taoiften foll ble Weltordnung (Tao) 
eine Nealitát fein, ein fontretes Prinzip, das Urs 
prinzip, djatafteri(lert durd logiſche Notwendigkeit, 
unb alg eine Macht zur Realifation betrachtet 
werden, bie dauernd und allgegeniártig iff. Dias 
lettif fol bie Idee biefer Realifation aud dem 
fophiftifhen Prozeß der Vereinigung der Gegenfäße 
bervorgegangen fein, in bem Thefis und Antitheſis 
(à la Hegel) durh Syntheſis vereinigt werden. 
Aber gerade bei Tao fpreench ble taoi(ti(en Gdrift; 
feler von einer folen bialektifhen Ableitung 
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nicht, fondern Tao ift ihnen das Primäre, das nidt 
weiter ableitbare 9fbfo[nte, Ebenfowenig ift Taosté 
ein Begriff, das Wirkfame, ble Tugend, in bem Tao 
das MWirffame im Zuftande der Konzentration 
(ping) und Té das Wirkfame im Zuflande bet 
Diffufion (pin) darftellte, wie der Berf. behauptet. 
Das geeignete Milieu für die Betätigung des Wirt; 
famen iff nad ihm cin kosmiſches Kontinuum, 
Weiter heißt es: „Die Welt wird gebildet durch eine 
Tugend (Kraft), welche (i burd bie quaft reelle 
Tätigkeit von halb fonfreten Kategorien fpezifigtert, 
ohne etwas von ihrem Kontinuum ju verlieren, 
und welche jedem Eingelmefen, welches bie Kontis 
nuitdt der hoͤchſten Macht zur Realifation und 
feinen eigenen Anteil an der primären Wirkſamkeit 
benugt, ohne Rüdficht auf Naum unb Zeit geftattet, 
vermittelft der zwiſchen den verfhledenen Modas 
litáten beftehenden Beziehungen auf irgendwelche 
andere Spesififation ber primordialen Tugend 
eingutvirfen. Das Taosté unb das Hidfte Prinzip 
find das moftifdhe Milieu der magifd-religtdfen 
Mirfungen unb Wechfelwirfungen” (€. 146). Mys 
fif Klingt das allerdings febr, abet ob außer bem 
fBerfa(fet es nod) viele verfiehen werben, midte 
id) bezweifeln. Mir fällt dabei ber Goetheſche Aus⸗ 
fprud ein: „Gewöhnlich benft ber Menſch, wenn 
er nut Morte hört, es máfie fi) babel auch etwas 
denten laffen.” 

Zur Ehre des Verfaffers fet bemerkt, daß fid 
fo ſchlimme Stellen wie die zitierte nicht viele in 
feinem Werte finden. Es fieft (i) nicht leidt, aber 
man verfteht dod, was Berf. fagen wil, Ans 
fheinend gehört. Granet gu einer Klaffe von Fors 
fern, von denen es jet auch bel und mande gibt, 
ble, ftatt ernfte Quellenftudien qu betreiben, es vors 
sichen, ihre Entdedungen in geiftreihen ,,Cons 
férences” und in einem dem Feullleton nahekom⸗ 
menden Stile dem gebildeten Publitum oorgus 
tragen. Gein Buch tft gelfipoll und bringt eine 
Fülle neuer Gedanken, aber um feftsuftellen, ob 
bie neuen Wahrheiten auch wirklich folde (inb, ift 
eg nod) erforderlich, bag fie von einem kompetenten 
Fachmann unter die friti(óe Lupe genommen 
werden, wozu bier nur ein erfter Anfang gemadt 
worden ift. Y. Sorte. 


Se. Kuhn, Das Schong Lun des Tfui Schi. 
Abhandlungen ber Berliner 9ffabemie 1914 Nr, 4. 


Belprehungen. 


Kuhn glaubt in ber Abhandlung des TL ui Ship 
über Regierung eine konfusianifche Rechtfertigung 
der Diktatur qu erbliden. Nun empfiehlt Z(*ui Shih 
gar nicht die Diktatur, fondern einzig und allein 
Verfhärfung bet Strafen. Kuhn hat vollfommen 
fiberfeben, bag zur Zeit der Mbfaffung des Chengslun 
(151 n.Chr.) Liang Chi tatfadlid alg Diktator 
herrſchte, während der swansigjährige Kaifer Huansti 
gánglid machtlos war. Welden Sinn hatte ed ba 
nod, die Diktatur gu empfehlen! Der in ber Abs 
handlung $Ü ui Shih's übrigens nur ein einziges; 
mal vorfommende Ausdrud Pasheng (Archonten⸗ 
Regierung), den Kuhn mit „Sewaltregierung oder 
Diktatur” überfegt, Heißt gar nicht Diktatur, ja an 
unferer Stelle nicht einmal Defpotismug, fondern 
den Anmerkungen zufolge eine Politit nach Art 
des Chi Huan und des Chin Wen, zweier Fürften 
im 6. Jahrh. v. Chr., welche zu ben fogenannten fünf 
Ardhonten (the five leaders) gehörten, die nachein⸗ 
ander die Führung der Feudalftaaten befaßen. 

Diefe Politif wird uns in drei Beifpielen bes 
Zfoshuan vorgeführt, aus welden tar hervorgebt, 
daß es (id) eben nur um erfolgreiches Vorgehen (by 
acting according to the exigencies of the time, 
vgl. Legge, Chin, Class, V C. 141, 211 und 84), 
aber nicht um Gewaltpolitit Handelt. Oder war es 
nicht ein Beweis praftifher Staatsklugheit, bag es 
Cpi Huan gelang, das mächtige Reih Eh u ohne 
Blutvergiefen jur Nachgiebigkeit gu bringen? Oder 
daß Chin Wên ein Bündnis der bisher frets feinds 
lihen Bendalfürften suffandebrachte, dem er felbft 
alg Haupt vorftand? Oder war der berühntte Kuan 
Chung etwa fein anderer Talleyrand, baf er guerft 
bem Kung Tu Chin als Minifter diente und fpäter 
Premier von deffen Gegner CPi Huan wurde? Und 
bann heißt es weiter: „hat Confucius (indem er im 
Tſo⸗chuan diefe Beifpiele anführt) etwa damit nicht 
den rechten Weg bet inneren und äußeren Politik 
gepriefen und eine NRichtfehnur gegeben, um in Ans 
paffung an bie Zeitlage ben Mifftánden abjus 
helfen ?" Ebenfo — meint nun Cf ui Shih — máffe 
man jebt (151 n. Chr.) angefichts bebrobfider Vers 
falsanzeihen die Zügel bet Regierung duch Vers 
fhärfung der Strafen ftraffer fpannen. — Schließlich 
fann ich nicht unermábnt laffen, bag von den „orei 
marfanten Sågen”, die Kuhn als den Kerninhalt 
des ganzen Ehengslun anfpricht, nur einer, unb 
awar: „wird mit Strenge regiert, fo tft Ordnung, 
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wird mit Milde regiert, ſo herrſcht Anarchie“ in der 
bei Kuhn erwähnten Zuſammenfaſſung bet Abs 
handlung im DungsEhiensRangsmu vorkommt. 
Chu Hſi, der Herausgeber letzteren Werkes und 
größte Philoſoph Chinas, hat alfo im Cheng⸗lun 
ebenſowenig wie wir eine konfuzianiſche Rechtferti⸗ 
gung der Diktatur erblicken können, wohl aber die 
Befuͤrwortung einer tatkraͤftigen Handhabung des 
Strafrechtes; daher machen alle von Kuhn gezoge⸗ 
nen Schläffe unb beſonders ſeine Anwendungen auf 
Yuan Shih até Diktatur einen recht klaͤglichen 
€inbrud, ebenfo wie bie ganz unangebradte Ans 
preifung bet univerfiftifchen Lehre be Sroot’s (S. 23 
Anmerkung). Bu diefer tendenziöfen Entftellung 
unb SRifbeutung des Inhalts tommen ferner nod 
eine grammatifalif und lerifali( mangelhafte 
Überfegung und ſchließlich fogar Angriffe auf Alts 
meifter Legge, ble vollfommen ungeredtfertigt (inb. 
Ich Habe die von Kuhn beanftandeten Leggeſchen Tos 
duan-Tberfegungen mit bet (efe genauen mandſchu⸗ 
rifhen Wañuna verglichen und gefunden, daß legtere 
nut in einem Falle von Legge abweicht, wo nämlich 
diefer (Chin, Class, V 440) überfegt: „so remote 
are our boundaries that our cattle and horses, in 
the heat of their excitement, cannot affect one 
another‘, während bet Mandſchu fagt: „uthai morin 
than ishunde ijilarakó adali'", ähnlich wie Pferd 
unb Rind gefchlechtlih miteinander nicht verkehren 
(6.5. wir find fo welt voneinander entfernt tole 
Pferd und Rind, bie durchaus nichts miteinander 
gu tun haben). Diefe Elaffifche, auf Shuting, Legge, 
Chin, Class, III ©. 623 (id (tügenbe Wendung 
HE E BUJE Æ + A X Ah, Überfegt Kuhn: es 
find nur ble Winde unferer Länder, ble (id) begegnen, 
bie Herden unferer Länder begegnen fid nit. — 
Zu ben unvergeihlihen grammatiſchen Fehlern 
Kuhns gehört die Nberfesung von CHi pu mit 
„warum nicht”, obwohl es „etwa nicht” (ogl. Gabes 
feng, Gram. $ 1347) bedeutet, unb von bet Frage 
„wie tann ich beweifen, bag es fo iff?” (Gabeleng, 
Gram. $ 810) mit: „wie tar iff basi”; endlich, daß 
er nicht weiß, daß kan, tagen, am Beginne des 
Sages oder ber Verszeile gleich ift: cki kan, wie 
tann man wagen, wofär im Tfo-duan allein ans 
nähernd 20 Fälle gu finden (inb. — Leritalifch find 
etwa 20 Binome völlig mifiverftanden worden, (o 
z. B. wird in der Biographie des S( ni Shih bet 
Negierungsabfehnitt Chiensning (168—172 n. Chr.) 
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als folder nicht erfannt und mit: „fih ein ruhiges 
Dafein geftalten” wiedergegeben. Oder der ftebende 
Ausdruck mien-kuan-chinku 3 ‘Ex 2k GB er verlor 
feine amtlihe Würde und wurde eingefperrt, wird 
gu: ,entjog fij den Befchwerden und Hinderlids 
teiten des Amtes“ verunftaltet. Tung-kuan Te HB 
öftliches Belvedere, das in bet Zeit ber fpäteren Hans 
Dynaftie ähnlich bem Wusyingstien der Mandfchn 
bie faifetfide Hauptbehörde für Herftellung und 
Durchfiht von Büchern tar, in der Tui Shih 
amtlich angeftellt war, (bet SBud)brud war nod nicht 
erfunden) wird mit: „genaue Sn(peftion des Reichs⸗ 
oftens” überfegt. Das gang gewöhnliche te-shih, 
Erfolg und Mißerfolg, heißt bet Kuhn: „er hatte fid 
verirrt”. Der Charakter ch'u (Giles Nr. 2638, bet 
in den Geſchichtswerken auf jeder Seite vorfommt) 
beißt: angeftellt werden, nicht aber das Gegenteil: 
et (lug feinen Beamtenpoften aud; der Charakter 
hu (Giles Mr. 4930) heißt nicht, bártig', fondern wird 
für die jentralaftatifhen Nomadenvölker gebraudt; 
ufto. uſw. Aufer diefen und ähnlichen Fehlern if 
uns nod) aufgefallen: unrichtige Segung ber Cáfut 
(befonders am Ende bet Biographie, wo von ben 
Werfen des $Ü ui Shih in 15 Kapiteln die Rede Ift), 
Auslafjungen und Drudfehler im Terte unb Fehlen 
aller Verweifungen auf die bisherige Mberfehungss 
literatur. Dr. €, v. Zach (Batavia). 


Sven Hedin, Tlangpo Lamas Wallfahrt. 
I. Die Pilger. 2. Die Nomaden, 2 Bde. 8°, 
346 u. 386 Seiten. Fr. A. Brodhaus, Leipiig 
1922/23. Preis jedes Bandes geb. ©. 3. 5,7. 
Die Erzählung des Buches, von bem fest ber 

weite Band erfchlenen ift, verfegt und in ben Auss 

gang bed 18. Jahrhunderts, eine Zeit, in der fid) 
gerade bie chinefifhe Macht in der Mongolei und 

Tibet, nad) Beendigung des zweiten Dfungarens 

frieges endgültig gefeftigt batte, Wie erleben die 

Schidfale eines jungen Fürftenfohnes aus bet inne; 

ren Mongolei vom Stamme der Tfahar. Seine 

Novizenzeit zeigt uns das Mönchsleben im Lamas 

tlofter in Sehol. Seine Teilnahme an bem großen 

Pilgersuge nad) Lhaſa bringt uns das wechſelvolle 

Treiben der Karawane mit aufregenden Zwifchens 

fällen aller Art oor Mugen und führt und duch 

die Wüften und Steppen der Mongolei, ble Hochs 
gebitge unb üben Ebenen Tibetd. Der Wert des 

Buches, burch den es fij Aber ble gewöhnliche Ct; 
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sählungsliteratur weit erhebt, liegt in den ebenfo 
anfhauliden und lebenguollen wie fadtundigen 
Schilderungen aus ber Feder biefes erften Kenners 
von Zand und Leuten der uns nod (o fremden 
Gebiete. Wo wir dem gefchichtlih benfmütbigen 
Cinjuge des lamaiftifhen Papſtes in Peting beis 
wohnen, bie mongoli(den Kamelzüchter auf ihren 
Weiden beobachten, wo toit bet Riefenfaratvane 
folgen beim Aufbruch, beim Marfche und bei bet 
Raft, im ruhigen Zuge ober beim Kampfe mit ben 
täuberifchen Wüftenhorden, wo wir an ben Einzel; 
fhidfalen des Helden teilnehmen, im Klofter, am 
Lagerfeuer, im Zelte, bei den Einfiedlern auf bet 
Infel im Blauen See, in der Gefangenfchaft bet ben 
Tanguten unb in feinen Kämpfen mit den Tieren 
der Wildnis, überall umfángt uns das Gefühl des 
unmittelbaren Erlebens, das ung nur jemand geben 
fann, bet dort braußen zuhauſe iff. Jeder Lefer, bet 
nur Sinn für ben Neis unberährten Landes Dat, 
muß von der Darftellung gefangen werben. Wer 
jene Lander unb Völker aus der Literatur näher 
tennt oder fie felbft einmal durchzogen Dat, bem 
fleigen im Geifte alte Bilder auf an Gelefenes oder 
Erlebtes, und er fühlt: „So muß ed damals dort 
ausgefeben haben“ oder „So babe id es aud 
empfunden“. 

Einen befonderen Wert für ben Naturforfcher 
müffen die vielen fhönen, auf echte Naturliebe unb 
innige Beobachtung beutenben Schilderungen des 
Tierlebens bieten. Handelt es (id) doch beim Wilds 
paf, beim Wildefel unb beim Murmeltier um recht 
unbefannte Gattungen, über die nur langer Auf⸗ 
enthalt in der Wildnis guverläffige Kunde qu geben 
vermag. So befigt bad Bud, das nicht als Roman 
betrachtet werden barf, neben feinen fpannenden 
Erzählungen einen tiefen inneren Gehalt. Duró 
den gefhidt gewählten Buhfhmud aus bem Ge; 
biete bed Kultus iff bem Bude nicht nur ein ans 
fprechendes Außeres gegeben, fondern aud fein 
ethnologiſcher Wert beträchtlich erhöht worden. 

€. Hanifd. 


Ernft Boerffmann, Baukunſt und Landſchaft 
in China, eine Seife buch zwölf Pros 
vinjen. Verlag von Ernft Wasmuth A.⸗G., 
Berlin. 

Mit ble(em Buche, bas 288 in Ziefbtudberfabren 
prächtig ausgeführte Aufnahmen enthält, ift bem 


Beſprechungen. 


immer wachſenden Kreiſe derer, die ihren Sinn auf 
China gerichtet haben, ein gediegenes und wirklich 
ſchoͤnes Geſchenk gemacht worden Wir fennen bie 
Boerſchmannſchen Bilder aus feinen zweibaͤndigen 
Werten „Die Baukunſt und religiðfe Kultur der 
Chineſen“, bei Oeorg Reimer, Berlin, Bd. I, 1911. 
„Busttofhan, tie heilige Inſel der Kuanyin“ 
Bd. II, 1914 , Sedadtnistempel”, bem auch einige 
Aufnahmen bed neuen Buches entnommen find. 
Boerſchmanns Auffaffung ift uns vertraut: Baus 
tunft und Land(daft in China find eing. Der dinefts 
(de Bauſtil ift in gang befonderem Maße der Eigens 
art ber ganb(djaft angepaßt. Das einzelne Bauwerk 
fügt (i$ in einer nie flörenden Weife ber landſchaft⸗ 
(iden Umgebung ein. So daß bei bem chineſiſchen 
Architekten ein feines, unwillkürliches Empfinden 
vorauszuſetzen ware, das ibn vor allen Anftößigs 
feiten bewahrt. Diefer Gebante, wie er aud) in den 
Aufnahmen des nenen Buches und bem vorausges 
fdidten Geleitwort gum Ausdrud kommt, bat fid 
wohl vielen aufgebrängt, dic bag Land China aus 
der Anſchauung fennen, anderen iff er erf durch 
Boerfhmanng Bilder gum Bewußtfein gefommen. 
Diefe wollen ung ble Bauten nicht als rein technifche 
Werte zeigen, fo bag ein Architekt fie im ganzen oder 
in Teilen nadbauen könnte, wie etwa der diinefi(de 
Tiſchler nach europäifhen Möbellatalogen europäis 
fhe Ausftattungen anfertigt. Vielmehr verfucht der 
Verf., ifr Wefen in jeder Hinficht gu verfiehen und 
ung verfteben yu laffen, indem er ihrer Geſchichte 
nadgebt, ble Kultur betrachtet, der fie entftammen, 
und die Gedantenwelt, bie (ij ihrer bemadtigt Dat, 
duch Erklärung der dazu gehörigen Titerarifchen 
Dentmäler darzuftellen ſucht. Diefem Gedanten ift 
die Eigenart der prachtvollen Aufnahmen ¿u vers 
danten, die ftets beftrebt find, womoͤglich durch Dels 
gabe eines wirkungsvollen Ausſchnittes aus ber 
landidaftliden Umgebung, nicht nur die Form, 
fondern das Wefen des Bauwerkes qu zeigen. Der 
mit bem Lande Vertrante wird duch folde Bilder 
fofort in unmittelbare Beziehung gu dem Cingels 
gegenftande gebracht. Der Fremde empfängt jedens 
falls ben mwahrbafteften Eindrud. Jn geographis 
fher Hinficht bedt der Inhalt des Mertes faft das 
ganie dine(i(de Gebiet. Der Beſchauer hat die 
Möglichkeit, Gemeinfamfeiten und Abweichungen 
im Vanftil ber einzelnen Provinzen feftzuftellen. 
Reben dem äfthetifhen unb allgemein belehrenden 
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Wert hat das Werk eine große Bedeutung für die 
künſtleriſche, kulturelle und geſchichtliche Sonder⸗ 
forſchung. Denn es führt uns zahlreiche Plábe unb 
Bauten vor Augen, ble in Kultur, Gefdidte unb 
Literatur eine Molle fpielen, mag es fi) nun um 
Tempel, Pagoden, Stadttore, Gedaͤchtnisbogen, 
Häuferfaffaden, Srabanlagen oder Götterfiands 
bilder handeln. Eins der abgebildeten Klöfter ift 
an anderer Stelle diefer Zeitfehriftennummer bes 
handelt worden. Mls befonberé wichtige unb ſchoͤne 
Bilder feilen bie Tempel und Pagoden Wust‘asie, 
Pi⸗yũn⸗ſze, Ling⸗yen⸗ſze, Putala in Sehol, die 
Klöfters und Tempelanlagen von Wust‘aidhan, 
Huadhan, Kuanshien und Pashon, die Stadt: 
mauern von Clan unb nicht ¿ulegt bie Stroms 
(ónellen des Yangtfe hervorgehoben. 

Der Verlag Hat bem Wildwerk eine einfads 
vornehme Ausftattung gegeben. €, Haͤniſch. 


Karl With, Japanifhe Baukunſt; William Cohn, 
9f(tbubbbi(tiffe Malerei Japang; Karl With, 
Chinefifhe Steinfónitte; Otto Durdjaró, Chis 
nefifhe GrabsKeramif; William Cohn, Ditafias 
fi(fe Portraitmalerei. — Bibliothek der funt. 
sefhichte, herausgegeben von Hans Tietze. Bers 
lag €, Y. Seemann, Leipzig. 

Ziege gehört gu den wenigen gelftigen Führern 
in Wien, ble der oflafiatifhen Kunft auch außerhalb 
des Funfigemerbes Eriftengberechtigung juerfennen. 
Die Kunſt Oftafiens ift in feiner „Bibliothek ber 
Kunftgefhichte” duch 5 Bändchen vertreten. Band 
ro bringt eine Befprehung der Sapani(djen Baus 
funft von Karl With. Jn ber duch ben Stved ges 
bofenen Sárje, 7 Tertfeiten unb 20 Abbildungen, 
werben dem Lefer ble Verſchiedenheiten bubdhiftifcher 
unb fhintoiftifher Bauart vorgeführt. Die guten 
Abbildungen find ¿um Teil nad ben ſchoͤn gefehenen 
Driginalaufnabmen des Autors hergeftellt. 

Gand 13 enthält eine Abhandlung über bie 
altbuddhiſtiſche Malerei Japans von William 
Cohn. Sin fnapper, auf das Wefentlide geridteter 
Darfiellung weiſt der Verfaffer nad einem allges 
meinen Überblid über bie religtöfen Vorausfegungen 
auf bie geiftigen 2ufammenbánge hin, die zwiſchen 
den einzelnen Kunftwerlen und der Vorſtellungs⸗ 
toelt bet verſchiedenen buddhiftifchen Geften"gegeben 
find. Es wird nit nur das Tatfadenmaterial 
vorgeführt, fondern aud) Cinbfid in Urfprung und 
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Entwidlung, Form und Mefen blefet fernliegenden 
Kunft gewährt. Damit verfept der Autor auch ben 
Nichtfachlundigen in bie Lage, ben höheren Stands 
puntt zu gewinnen, von bem aus allein ble Kunft 
HOftafiens genoffen werben lann. 

Sn Band 24 folgt eine Befprehung chinefifcher 
Steinfónitte von Karl With, in welder ausge; 
führt wird, bag die Funde aus ber Zeit der Hans 
dynaftic zugleih Ends und Anfangsprodufte einer 
Entwidlung darftellen. Die erhaltenen Denkmäler 
jeigen den Übergang vom AbftrattsOrnamentalen 
sum figúrliden, vom Symbol zur Handlung. Die 
Abbildungen nad ben Tafeln von Chavannes 
¡Uinfirieren fo gut ed geht bad erläuternde Mort; 
lebendiger in der Wirkung find die Abbildungen 
Nr. 14, 16, 17 und 18, ble nad) Driginalaufnabmen 
bergeftellt wurden. 

$n Band 30 befaßt (if Otto Burchard mit bet 
dinefifen Grabferamif. Er Halt fif in feinen 
Darlegungen zum großen Tell an ble Defannte 
einfdlagige Literatur unb befpricht auf dlefer Grund: 
lage ben Gegenftand der Srabbeigaben, ben Werks 
ftoff unb die Art der Verarbeitung. Form unb 
Bedeutung bleiben im wefentliden unerörtert. 
Vieleicht erfolgt (pater eine Bearbeitung auf 
breiterer wiſſenſchaftlicher Bafis; fie würde febr 
toilffommen fein. 

Den vorläufigen Abſchluß der Reihe bildet 
Wiliam Cohns Darftellung der  offa(lati(den 
Portraitmalerei (Band 43). Auch hier fällt, wie in 
Band 13, bie Vertiefung tn ber Behandlung bes 
Stoffes auf, durch welche, trog der gebotenen Kürze 
und leichten Faßlichkeit, die Darbietung fo erfreulich 
wirft. E8 if damit jene Form ber Belehrung ges 
funden, die über den trodenen Sachverhalt hinaus 
einem größeren Leferfreig aud Sinn und Bedeu⸗ 
tung ber gefchaffenen Formen erfláren und damit 
diefer Kung Freunde werben will; fie folte vors 
bildlich fein. $$. Stiaf ny (Wier). 


Helmuth v. Glafenapp, Der Hinduismus, Nes 
ligion und Gefellfhaft im heutigen Ins 
dien. Mit 43 Abbildungen. XVI u. sos Seiten. 
Kurt Wolff Verlag, Münden. 

Helmuth v. Glafenapp hat neben feinen ftrengs 
tolffenfdhaftliden Arbeiten auf dem Gebiete ber 
jiniſtiſchen Rarmanlebre unb bet religiässphtlofophis 
(hen Spekulationen Madhvas in einer Reihe von 
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populdeswiffenfhaftliden Artikeln, befonders im 
Neuen Orient, die Vorfiudien gu ber zuſammen⸗ 
faffenden Darftellung niedergelegt, die er uns in 
feinem „Hinduismus“ bietet. Er bezeichnet das 
Bud im Vorwort alg einen ,Verfud, einem größes 
ren fefetfteld ein ¿war nicht erffüpfenbed, aber bod) 
in den Grundlinien vollftándiges Bild von ben 
religtéfen und fogialen Anfhanungen, Einrichtungen 
und Gebräuchen der Hindus gu geben und auf diefe 
Weife zu einem tieferen Eindringen in dies weite 
Gebiet anzuregen.” Sch glaube, man darf blefen 
Verfud als vollfommen gelungen bezeichnen und 
von den tlar gefaßten, überall bet neueften Forſchung 
ent(predenben Darlegungen eine wirtungsvolle Anfs 
klaͤrung über Religion und Gefell(haft im heutigen 
Snblen beim deutſchen Publitum erwarten. Eine 
folde Aufklärung ift aber zurzeit febr nötig: auf bet 
einen Seite herrſcht bet vielen bie phantaftifhe Bors 
ftellung, Indien fei ein Land von Millionen philos 
ſophiſch Erleuchteter, auf der anderen Seite fteben 
die fberlegenen Europäer, bie im Gefühl, wie 
herrlich weit wir es gebracht haben, laͤchelnd auf die 
antiquierten Produkte bes inbifdjen Geiftes herabs 
feben. Die einen werden aus diefem Buche über ble 
Maffe des Primitiven im modernen Indien aufges 
tlart werden, ble anderen werben erfahren, bag bet 
indifhe Geift nicht erledigt ift, fondern bag feines 
Lebens Pulfe, toll bet alten großen Tradition, 
lebendig flagen. 

Sm erften Abfchnitt werden die Grundlagen ers 
üttett, wobei bet fo ſchwer gu faffenbe Begriff des 
Hinduismus eine grindlide Distuffion erfährt. 
Sm zweiten Abfchnitt hören toit von ben Gegen; 
fländen bes religidfen Denkens. Hier findet fid) eine 
Fülle intereffanten volfstundliden Materials über 
Pflanzen, Tiere und Menfhen als Berehrungss 
objefte, eine forgfältig gefichtete Sammlung aus den 
offistellen ſtatiſtiſchen Werfen und anderen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten. ES folgt eine Schilderung bet 
im Dentigen Bewußtfein der breiten Maffen lebendis 
gen Geifter und Götter und abfchließend cine feins 
finnige Einführung in bie höheren Anfhauungen 
des Atheismus, Monotheismug unb Afosmismus. 
Sm dritten Abſchnitt wird die religiöfe Literatur 
be(ptoden, unb awar im weiteſten Sinne, b. D. 
alles, was im indifhen Gdrifttum irgendwie relis 
gidfe Beziehung auftoel(t, Hier wird bie Darftellung 
bet Bedeutung des Veda im gelftigen Leben des 
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heutigen Indien für weite Kreiſe beſonders be⸗ 
lehrend fein, ba fif) bel ber Lektüre rein hiſtoriſcher 
Darftellungen erfahrungsgemäß fo leicht eine falfche 
Vorftelung Aber das Verhältnis von Beda und 
beutigem Hinduismus ausbildet. Der vierte Mbs 
fOnitt „Die Welts und Lebensanfhauung” bringt 
zuerſt Naturphilofophifhes, bann Ethiſches, das 
vieleicht ohne Schaben einige Kürzungen vertragen 
fönnte. Es folgt eine Stigge der philofophifchen 
Syfteme, die furs, Har und richtig ein vortreffliches 
Bild bed großen Stoffes gibt. Befonders gelungen 
fheint mir ber Abfcehnitt über bie Yoga, wo des 
Verf. Verftándnis für das fpegififh Indifche bes 
fonders hervortritt, wie mir denn überhaupt an ben 
ber(djleben(ten Stellen bie allgemeine Einftelung 
Slafenapps recht gladlid yu fein ſcheint. Etwas 
gu fury gefommen ift die Mimamſa. Die lehrreiche 
Studie „The Prabhakara School of Pürva Mi- 
mamsi'' von Ganganatha $64 aud bem Fabre ıgıı 
war offenbar nicht in ben Händen des 9Berf., während 
die Arbeit von Keith, ba er erf während des Drudes 
1921 erfohlenen, nicht mehr in Vetradt kommen 
fonnte. Die folgenden beiden Abfchnitte behandeln 
das fojtale Leben unb den Kultus fowie das Scftens 
tvefen, während der fiebente den Einfluß bed Abends 
landeg f&hildert. Die treibenden Kräfte, die (i in 
Abhängigkeit und Gegen(ag jur weftlihen Kultur, 
im vergangenen Jahrhundert beginnend, gebildet 
haben oder nod) in bet Bildung begriffen find, 
jeigen bier in Richtungen, die ble Aufmerffamteit 
jedes Weiterblidenden in religidfer und meltpolitis 
fher Hinficht auf (id zu fenfen geeignet (inb. 

Dies in furgem der Inhalt des umfangreichen 
Bandes, deffen Merkmale Sadlidfeit und liebevolle 
Einfählung find. Abbildungen, gue Verdeutlidung, 
nicht um des Kunftwerts willen ausgewählt, bes 
gleiten den Tert, bet eine Menge reizvoll verdeutſch⸗ 
ter poetifcher Gtüde enthält. Eine Probe qum 
Schluß: 

Wie die Ströme, die iné Weltmeer fließen, 
Sid von Name und Geftalt befreien, 
Geht geftalts unb namenlos der Weife 
Zu bem göttlihshöchften Geifte etn. 
Otto Strang (Kiel). 


fleue Literatur über den Hinduismus. 
Als eine „Introduction générale à l'étude des 
Doctrines Hindous“ bezeichnet (i$ das Bud von 
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Mené Guénon, das 1921 in der Sammlung „Sy- 
stemes et Faits sociaux“ (Paris, Marcel Niviere) 
erſchienen iff. Die Hälfte bed Werkes wird von Ct; 
Srterungen allgemeiner Art, vornehmlich folden 
fiber die Formen des orientalifchen Denkens einge: 
nommen, dann folgen Betrachtungen über bie Bes 
deutung des Wortes Hindu, Aber ben Veda als 
Dffenbarung, über Manus Ge(egbud und bas 
Kaftenwefen, über Visnulémus und Sibalómus, 
über bie 6 philofophifchen Syfteme u(to.; der Schlußs 
ab(dnitt iff ben ofsidentalifden Ausdentungen bet 
hinduiſtiſchen Lehren, welche diefe in ber Willens 
(haft, in der Theofophie ufw. erfahren haben, ges 
widmet. Wer erwartet, in dem Buche eine Mare 
Darftellung bet Anfhauungen der Hindus Aber das 
Wefen der Welt und eine Einführung in die Lehren 
yu finden, welche ihrer Etpit und ihren fogialen Ins 
ftitutionen zugrunde liegen, fieht fid) Hierin getäufcht. 
Der Autor ergeht (i auf ben 342 Seiten feines 
Buches nut in allgemeinen und zumeiſt ziemlich 
tagen Betrachtungen, die nur bie unb ba an tons 
frete Sat(aden antnüpfen. Wereingelte treffende 
Bemertungen geben unter in einem Schwall von 
Phrafen, bie mit großem Selbfibewußtfein vorges 
tragen werben. Einen breiten Naum nimmt die 
Polemif gegen den ,,orientalisme officiel und 
gegen deffen ,méthodes germaniques“: ein. Der 
oberflidlide Charatter bes Buches wird ble Hoffs 
nung des Autors faum in Erfüllung geben laffen, 
daß die franzöfifhe Wiffenfchaft durch blefes von 
bet von ben Deutihen Abernommenen „myopie in- 
tellectuelle‘ geheilt wird. 

$. W. Shomerus will in feinem Bud Indiſche 
Erlöfungslcehren” (Leipsig, Hinrichs 1919) deren 
Bedeutung für das fBerflánbnid des Chriftentums 
unb für bie Miffionspredigt dartun. Ju der Eins 
leitung macht er darauf aufmerffam, daß ein Theos 
loge heute eine gründliche Kenntnis der großen nicht, 
riftliden Religionen befigen muß, fofern et ben 
Wert feines eigenen Glaubens richtig ein(dáten will. 
Die im Hauptteil gegebene Darftellung der Ents 
widlung der indifchen Erldfungsidee und ber Lehren 
der Upanisaden, bed Samkhya, des Poga, bet 
Bhagavadgita, bed Santara, des Ramänuja und des 
Salbasfibbjanta iſt im allgemeinen fat unb gut 
geſchrieben, bod) hätten manche Züge ftarter Hervors 
gehoben werden mäflen (4. B. bie theopantftifden 
Tendenzen in ber Religion der Bhaigavatas, das 
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Verhältnis ber Lehre vom perfönlichen und Aber, 
perfönlichen Gott in Sanfara’s Syſtem u. a.). Ges 
legentlih find Heine Irrtümer zu berichtigen; fo 
beißen ble auf ©. 82 genannten Kommentatoren 
nidt Bhaffaripa, Yadanıya, Vallabina, fondern 
f66affata, Padavapratasa, Vallabha uſw. Treffend 
ift ble im 2. Teil gegebene Gegenüberftellung drifts 
liher und indifder Lehren, wenn natürlich auch bei 
der Wertung durchaus ber Standpuntt des Miffios 
naté hervortritt. Großes Sintere(fe därfen die 9fud; 
fübtungen S. 125 ff. beanfpruchen, in welchen eine 
von inbi(det Seite verfuchte mpfti(de Ertlárung des 
Neuen Seflamenté beiprochen wird. Das Werk ift 
febr geeignet, weiteren Sreifen, namentlich Geifts 
liden und Miffionaren, eine Vorftellung von ben 
teligiöfen Spftemen der Hindus qu geben; es ift 
fehe verdienftlich, bag ber Berf. (id) diefer Aufgabe 
unterzogen bat, weil viele der aus Miffionskreifen 
flammenben, far ein größeres Publitum berechneten 
Werle über den Hinduismus wahre Zerrbilber blefet 
Religion gefchaffen haben (id) dente 4. $5. an Hübes 
nets „Mächte der Finfternis”, Stoldau 1922 u. &.). 
Sm Hinblid auf ben Leferfreis des Buches hätte der 
Autor beffer auf ble mwiffenfhaftliche Tran(tription 
verzichtet, zumal da die von ihm gefebten diafritis 
fen Seichen im Drud fortblieben (alfo fatt „Krefna’' 
wäre befier Kriſchna“ gefchrieben worden). 

Mit indifher Philofophie befdüftigen (id eine 
Reihe von Arbeiten, melde von bet Univerfität 
Calcutta veröffentlicht worden find. B. M. Barua 
weift in feinen „Prolegomena to a History of Bud- 
dhist Philosophy“ (1918) mit Recht darauf Hin, 
daf bie philofophifchen been des Buddhismus auch 
im Hinduismus toirf(am gewefen find, weshalb er 
Sanfara und feine Nachfolger alg Vertreter buds 
dhiftifcher, wiewohl nach außen hin wefentlich vers 
änberter Anſchauungen bezeichnet. Er entwidelt 
dann des weiteren einen Plan für ein von thm beabs 
fidtigted großes Wert über ble Geſchichte bet buds 
dhiſtiſchen Philofophie, das diefe von ihren erften 
Anfängen bis gu ihren legten Auswirkungen bats 
ftellen fol. Abhayakumar Guha erörtert in feiner 
Studie „Jivätman in the Brahma-sütras‘ (1921) 
Probleme der VedantasPhilofophie. Vieles ton 
bem, toad er beibringt, trägt zur Klärung ber Ans 
fhauungen über das Verhältnis der Cingelfeele gu 
Gott und zum Körper bei; durchaus beipflichten 
wird man ihm in ber von ihm vertretenen Anficht, 





174 


daß die Brahma⸗Säütren felber nicht die völlige 
Ydentitat von Jiva und Brahman lehren, wie dies 
Sanfara tut, fondern bag bet oon ihrem Berfaffer 
eingenommene Standpuntt mehr demjenigen ents 
fpricht, ben Namanuja unb Srifantha ¿ur Grund; 
lage ihrer Syſteme gemacht haben. Wenn uba 
aber in der Einleitung gu erweifen fucht, daß ber 
Autor der BrabmasSütren, Bäbaräyana mit bem 
Heiligen Vyafa ibentifch und fein Werk in die Zeit 
vor Panint „wo flourished about 700 B C, if not 
earlier still“ gu fegen fet, fo wird man ihm hierin 
taum folgen tónnen. Von Yntereffe ift der Abfchnitt, 
in weldem er europälfhe und indifhe Philofophie 
einander gegenüberftellt. Krifhna Chandra Bhattas 
darnya'8 „Studies in Vedantism" (1919) beſchaͤfti⸗ 
gen fih mit der Pſychologie, ber Metaphyſik und bet 
Logit des Kevaladvaita⸗Syſtems, wobet Werke wie 
die Pañcasbasi, bie Vedaintasfiddhintasmuttavalt 
ble Vebaintaparibhasa zugrunde gelegt wurden. 
Das Buch gibt eine gute Darfiellung einiger ſchwieri⸗ 
get Punkte ded theopaniftifhen Monismus der 
Ynder, bod) Hätte ber Autor beffer daran getan, 
Descartes, Kant und Hegel nicht in fo großem 
Umfange in den Kreis feiner Betrachtungen einzu⸗ 
begeben. Hemchandra Raychaudhuri hat in feinen 
„Materials for the study of the Early History of 
the Vaishnava Sect“ (1920) ben Stoff zuſammen⸗ 
getragen, der für eine Gefchihte des Viſhnuismus 
von ber älteften Zeit bid qu Nimanuja dienen tann. 
Das Buch befchräntt (id) auf bie allgemelnften Ums 
riffe unb bringt wenig Neues. Da die game Agamas 
Literatur nicht herangesogen wurde, muß bie Arbeit 
alg unvollftandig und als durch ble Studien von 
Schrader u. a. in manchen Punkten überholt gelten. 

Der (ogtalen und politi(den Seite bed Hinduiss 
mus gewidmet find bie Unterfudungen R. Shama 
Saſtri's in feinem, von ber Univerfität Calcutta 1920 
veröffentlichten Werle , Evolution of Indian Polity“, 
Der als Herausgeber und Dberfeger des Arthasaftra 
des Kautilya befannte Autor behandelt In gehn Bors 
lefungen ben anfángliden Suftanb der indifden 
Sefell(haft, ble Wahlmonarchie, ben Urfprung der 
Ksatrinas, ble Vollsverfammlungen, die Pflichs 
ten unb Medte der Könige und Priefter, ben 
Einfluß des Salniémué unb Buddhismus auf bie 
polttifchen Suftánbe Indiens unb bie geiftigen unb 
fogtalen Verbhältniffe zur Zeit Santípad, Shama 
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Saftri verwertet eine Fülle von Material und rüdt 
vieles in eine neue, eigenartige Beleuchtung. Bes 
fonderes Yntereffe dürfen ble im Appendir B gegebes 
nen Ausführungen über das rituelle Faften als eine 
Form bet paffiven Reſiſtenz beanfpruchen, wo bat; 
getan wird, bag Gánbbid (vom Autor als swedlos 
und ſchädlich verurteilte) „„Non-Cooperation‘‘-Bes 
wegung auf alte indifhe Borftellungen und Ses 
brauche zurüdgeht. Mares Chandra Sen Gupta 
unterfucht tn feiner DottorsDiffertation ble „Sources 
of Law and Society in Ancient India“ (Calcutta 
1914, Art Press), Die Abhandlung gliedert fid in 
zwei Teile, von denen ber etfte ber SSerfa(fung bet 
altinbi(den Geſellſchaft, ber zweite ben Nechtsquellen 
gewidmet ift. Die Ürbeit ift, (otveltid) urteilen fann, 
eine gründliche und felbftándige Leitung, bei welder 
ber Verfud, ble von Ihering in feinem „Geiſt des 
eömifchen Rechts” befofgten Methode bel Problemen 
des iIndifchen Rechtes in Anwendung ju bringen 
fruchtbare Refultate zeitigt. 

Qu elgenartigen Ergebniffen gelangt Mbinas 
Chandra Das in feinem umfangreichen, vorläufig 
ert im 1. Bande vorliegenden Werke „RigsBebic 
Yndta” (University of Calcutta, 1921). Nach feiner 
Annahme finden fij im Rgveda geologifhe Ans 
gaben, welde beweifen, bag bie älteflen Hymnen 
desfelben Bis in bie Miocáns ober PliocänsZeit 
surüdgehen. Won diefer Theorie ausgehend fugt 
Das dann gu zeigen, bag tm Panjab die Wiege der 
Arier geftanben babe. Von dort aus (el ein Teil 
ber Arter unter Führung von Yima nad Europa 
gewandert. Ein anderer ari(det Stamm, die Pants, 
hätten (i$ als Wucherer bel der Bevölkerung uns 
beliebt gemacht unb auf Schiffen bad Land vers 
laffen. Sie feien nad) bem damals duch das Meer 
vom Panjab getrennten heutigen Gübinblen ges 
tommen, bitten dort ble Cholas arifiert unb (id 
bann gemeinfam mit diefen in Chaldda, in Ph, 
niglen unb Agypten niebergelaffen, überall bie arifche 
Kultur verbreitend, die bann von ben Semiten unb 
anderen Völkern übernommen wurde. Das game, 
faft 600 Seiten ftarte Buch i voll von derartigen 
phantaftifchen Hypothefen. Der Autor fagt felbft 
am Schluß: „Iam afraid that Vedic scholars will 
accuse me of romancing wildly". Diefem vom 
Verf. felbft vorausgefehenen Urteil haben wie nichts 
hinzuzufügen. $. v. Glaſenapp. 
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OftafiensJahebud) Nie. 3. 

D. H. Haas, Der Meifter fprad. Über Lun⸗yü 
II, 16. 

Zeitfcheift der Gefellfchaft für Erdkunde, Berlin. 
1923. 8/ro. 

€, TIhieffen, Das große Werk ,Shds Tibet” von 
Sven Hedin. 

Zeitfchrift fie Geopolitif I. r. 

8. Haushofer, Die Einheit der Monfunlänber. 

Zeitfchrift für Mifionstunde und Religionswiffen- 
fdjaft. 38, 12. 39, 1. 

Pfarrer Devaranne, Konfuins und der 
Weften. 


Stemöfpradhliches. 
Asia Major, 1, Fasc. L. 
«4. Forte, Zu lunspá 11, 16. 


A, E, Erkes, The Chao-Yin-shi ,,Calling back 
the Hidden Scholar" by Huai-nan-tze edited, 
transl, and annotated, 

€. v. 3ad, Einige Verbefferungen ju be Groot, 
Die Hunnen bet vorchriftlichen eit. 

Lin Yü-t’ang, A Survey of the Phonetics of 
ancient Chinese, 

$. M. Traug, Sapanifhe wiſſenſch. Hilfsmittel 
gue Kulturs u. Meligionsgefhichte Zentrals und 
Oſtaſiens. 

J. Hertel, A Note on Bhavabhüti and on Väkpa- 
tirdja, 

€. Brodelmann, Sf(tturfeflaniffe Volkspoeſie. 

F. O, Schrader, Transcription and Explanation 
of the Siamese Alphabet. 

A, H, Francke, 2 Ant Stories from the Ter- 
ritory of the Ancient Kingdom of Western 
Tibet, a Contribution to the Question of the 
gold-digging Ants, 

G. Haloun, Contributions to the History of Clan 
Settlement in Ancient China I, Phratry Yen 
Ying-Ki J. (Shao Hao). 

The Bastern Buddhist, II 6. 

Daisetz Teitaro Suzuki, Zen Buddhism 
as Chinese Interpretation of the Doctrine of 


Enlightment, 

Bruno Petzold, Dengyo Daishi and German 
Theology. 

Hokei Idumi, Vimalakirti’s Discourse on 


Emancipation (Translation from the Chinese 
Vimalakirti-Nirdesia), 

Seiren, In Buddhist Temples: IV, Chion-in, 

Japon et Extréme-Orient. 1. 

Shiga Naoya, Le Crime du Jongleur, (Trad, 
par Serge Elisséev.) 
Un nouveau livre sur le théátre japonais 
(Sekine Mokuan, Kabukigeki to sono haiyú, 
Tökyö 1923. Kokushi kóshükwai). 

Desgl., 2. 
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Tanizaki Junichiro, 
par Serge Elisséev.) 

Desgl., 3. 

Nagai Kafu, Le Renard, (Trad, par Serge Elis- 
séev,) 

M”* Omura Kayoko, La Fille du Passeur, 

(Trad, par Martinie et Gével,) 

Shiga Naoya, Un Vieillard, (Trad, par Moise 

Haguenauer.) 

The Kokka. 

323. The Ancient Scroll Painting of the 
,Eshi-no-sóshi". — „Nobuzane”, Efhi no 
fofhi, Ende Ramatura, fai. Samml. — „Yen 
Phehs(han”, Pferd, Bef. 8. Murakami. — 
Wandbilder, Ajanta. — Höltfu, Felder, 2 Rat, 
Def. Bar. Jwafati. — Tfunenobu, Ratan, 
3 Kalemono, Sef. F. Horitofht unb E. Teraſhima. 

324. The Daigoji Temple and its Collection 
of Ancient Buddhist Paintings. — Beſuch bes 
Shirafawa in Dno (Dno no Miyuki), 2. H. Kamas 
fura, Zofpo, Bijutfu Gatto. — Wandmalercien, 
Ajanta. — Goſhun, Ghfodifubal, 3 Satemono, 
Bef. Bar. $. Fujita, Ofafa. — Kas, Priefter 
Gengstan, früh. Bef. €ejo. — Dai Nidi Kinrin, 
€. Heian, Daigoji. — Chin. Spiegel. 

325. The Art of the Wall Paintings of the 
Ajantá Cave Temples. — Tonofunt Matfuri, 
Schirm, ca. 1605, Bef. Marqu. $adifufa. — 
„Bomps“, Pflaumen, Auffhrift von Nyaba, 
Shobhan WF 3% (1372—1444), Bomps felbft n. a., 
Def. Ueno, Ofafa. — Balitſu, Frühling am 
Genfer, bat. 1846, Bef. Bar. Sumitomo, — 
Chin. Spiegel. 

326. Japanese Calligraphy. — Yuntel Rwans 
non, Sorpüjl, 13. Sar. — Kimto, Walans 
tóei| 9o, Bef. Bar. Iwafali. — Mitfuoti, Obera 
Engi, 3 Mat., bat. 1690, 9fgudjljinja, &afat, — 
fbundo, Zoemmel, bat. 1801, Bef. K. Muras 
fami. — Shen Nansping, Blumen, Schiem, 
bat. 1748, Bef. Bar. Inouye. 

327. Recent Discovery of Wall Paintings in 
Ancient Korean Tombs (Íaf.).. — Watans 
rõeifhö Rollen, Bef. Bar. Iwaſaki. — Butfugen 
Mandara, €. Helan, Shintsin. — Tanya, Fuji, 
Schirm, Vef. Vic. Afimoto. — Ehen Hfien, 
$aotfe, Bef. Var. Jwafali. — Ofada Tames 
tata, Shigemori’s Prote, Bef. T. @ofbiba, — 


Le Tátouage. (Trad, 
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Chikuden, Landſchaft, dat. 1820, Beſ. G. Shi⸗ 
bata, Omi. 

328. 24 CHi, Blumen unb Voͤgel, Bef. Ft. 
Shimazu. — Fugen Emmys, Ende Fujiwara, Dal; 
goji. — „Sun Ehünstfe”, Ting Lan, Bef. Vic. 
Atimoto. — Naonobu, Affenfabrer, Muf. Sofpo. 
— Hanks, ?anb(daft, Bef. Bar. Sumitomo, 
Ofafa. 

329. Portraiture of the Japanese Priests of 
the Zen Sect, — Heiji Monogatari, Bef. Bar. 
Swafati. — Katue eM, Bildnis des Hots Kos 
fufbi, Aufſchrift von Ichinei, 1315, Kökokuji, Kii. — 
Poetifher Bettftreit von Masten im Tobotuin, 
14. Jahrhdt., Manjuin. — „Lögan“, Raben, 
Schiebetüren, Bef. Marquis Kuroda. — Chan 
Chingsfeng @ X N. Landſchaft, bat. 1599, Bef. 
Bar. Sumitomo, Ofata. — Stáudergerát, Sold; 
lad, wahrfeinlih von Köami Chana, Bef. Vic. 
9 ffimoto. 

330. Renaissance Attitude in Japanese Pain- 
ting, — Wang Beislieh M El, €. Ming, 
Pflaumenbaum, Bef. Bar. Imafali. — Bildnis 
bed Kanazawa Sanetofi (1224—1276), Shómpos 
jl. — Taigads, Arhats, Schiebetüren, Mams 
pukuji. — Chigo Kwannon, Mitte 14. Jahrh., Bef, 
Marquis Hadifula. — Maitreya, Bronze, China, 
Wet, Bef. Bar. Sumitomo. 

331. Primitive Art in Japan. — Rano Shöet, 
Léng pü und Günfe, 3 Kat, Bef. St. Shimazu. — 
Figuren aus Karasthoja, vor Tang, Bef. Otani, 
Kyoto — Shaifototuden, 14. Jahrh., Murpöfufi, His 
tadi. — „Shäbun“, Landfchaft, Bef. Baron 
Sumitomo, Ofata. — Otyo, Jefte der 4 Jahres⸗ 
geiten, Mal., Bef. Marquis Tofugatva, Nagoya. 

332. Citofu Sano. — Chin. Bronze, Bef. Bar. 
Sumitomo, Ofata. — Eitofu, Hfüsyu, Bel. Vie. 
Atimoto, — Dichterrolle, 13. Jahrh., Bef. Marquis 
Gatafe, — Rofet(u, Enten im Schnee, Vel. weno, 
Ofata. — Chituden, Landfchaft. 

333. Hfhebsan # NE, Arhat u. a, Album, 
Yüan: Ming, Bef. Bar. Iwaſaki. — Sinnenfeite des 
Dedels bet Bronze 332. — „Shügetfu”, Blumen 
und Vögel, Sdirm, Vef. Graf Matfubaira. — 
Jppo, 6 von 12 Kal, Anfihten aus poto, Bef. 
Marqu. Hofofawa. 

334. Wandbilder von Murtul, Y. Sung, Bef. 
Otani, Kyoto. — Ent, Sppen Shönin Emafi, 
Kwankikdji. — Shen Ransping, Bambus unb 
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Seit(driften(dau. 


Mond, Schirm, Tufche, FA. Shimazu. — Schieber 
türen, Pflaumen und Fafanen, Kongo Sammalin, 
Köpa. — Tangen HR Ju, Landfchaft (aud 84. Jahre) 
Sef, Ft. Shimazu. 

335. Bildnis bed Sotoba, €, Kamalura, Bef. 
T. Hara, Pofohama. — Bilder vom Lotusfig des 
Syalbut(u, Rata. — Tfunenobu, Felfen unb Bams 
bus, Album, £u(de, Bef, Sar. Sumitomo, Ofafa. — 
Noro Saifefi, Landfchaften, Album, derf. Bef. 
— L €i, Blumen und Vógel Gu 328). — 
Nyoirin Kwannon, Holy, Kwanfhinji. 

366. The Tea Ceremony in the Ashikaga Pe- 
riod and Art Objects in Relation to it, — Chin. 
Bronje, Eule, Bef. Var. Sumitomo, Ofata. — 
„Takanobu“, Poritomo, Singoj. — Chang 
Sui;tu, Landfhaft, Mat., dat. 1638, Bef. Var. 
Sumitomo. — Kölan, ?anbfdaft, Bef. W. Horis 
fof, — Tofa SRit(u(ufe % HH, Wacteln, Bef. 
T. Dan. 

337. On the Hasegawa School, — Bang Jos 
(Out, Blumen und Vögel, Bef. Kawafati, Kobe. — 
Arhat, Hin., bat. 1345. — Motonobu, Priefter 
Hflansyen, Dalfenin. — Töhaku, Kat, früher 
Sdiem, Affen, Ryüfenin (vgl. biefed Heft S. 185). 
— Hine Taigan, landidaft, Mafimono, bat. 
1835, Bef. Bar. Sumitomo, Ofata. — forin, 
Lierftudien, Album, T. Konifht, Kyoto. — Dats 
nidi, Hols, ToHadatii. 

338. Tafi, Aber die Werle W my o dk und 
MM. — Sujifafe, Katfura Rikya. — U8s 
muta, über Sutmatfus Werf = HI A W v. — 
Jukkwanſhö + Bw, Daigofi — 25 Bodhifattya, 
Fofutujt. — Ofpo, Gípyne und Vogel, Bef. Uno, 
Ofata. — Hirofe Daizan ME ılı, Landfchaft, Bef. 
H. Shoji, Atita, (Bon diefer Nummer ab ers 
ſcheint die Koffwa nur noch mit japanifhem Terte 
und einem, febre búrftigen, englifhen Inhalts⸗ 
verzeichnis.) 

339. Fortſetzung bes Aufſatzes Tafi. — Bulls 
tale, buddh. Bilder in ben Köyaſan⸗Tempeln. — 
3. Tfuji, „Faith and Taste“, — Anfidten aus 
bem Nijs⸗Palaſte (Tanyo⸗Schule). — Shinkai 
48 1%, Budo, Daigoji, bat. 1282. — Bildnis des 
T'anslan & W, eines von 5 Wildniffen, Anf. 
9((bifaga, 9Ranbatabeta, Milawa. — Chokuan, 
Gallen, mit Auffchrift von Gonjun (gefl. 1653) 
und von Fonos Nobutada (gefl. 1614), Bef. Ft. 
Shimazu. — Taigads, Frühling, Bef. T. Hara. 
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— €6ao Tfo MH, Ende Ming, Seéneefjene, 
Bef, Bar. Iwaſaki. 

340. Bortfegung bes Auffages von Uëmura 
(f. 338.) — Duda, On the Appreciation of the 
Utensils of the Tea Ceremony — Faith and Taste, 
Fortſ. (f. 339). — Kot, Dekorationen im Spiros 
join, NifösPalaft, ca. 1625. — „Rao Sung”, 
Affe, Manjuin. — Naonobu, Fufuma des Chas 
goin, Katſura⸗Palaſt. — Körin, Li Pat am Wafers 
fall, Bef. Bar. Gato. — Sofhun, Pflanzen, Def. 
Bar. Sumitomo, Ofata. — Olu EX Manbara, 
bat, 1312, Korea?, Datonji, Owart. 

341. Sawamura, The Cave Temples of Gha- 
tötcach in Western India — Fortſetzung des Aufs 
fated von Uemura (338. 340). — Totuji 9u(5o, 
The Origin of Buddhist Art, — Shakya als Bettler, 
China, Sung: Phan, Bef. K. Kinofhita, ien. — 
Morifage, 2 anb(djaften, Muf. Tofys, — Shins 
tans Leben, 14. Jahrh, Myögenji, Milama. — 
Landfchaft, Afbitaga, Bef. Ef. Kono. — Batitfu, 
Sommerlandfhaft, bat. 1832, Bef. Bar. Sumis 
tomo, Ofafa, — Surtifanen, Schirm, Def. Graf 
Sf at(uta. 

342. Sata, The Ashikaga Period and Por- 
traiture, — Tafi, „the Banquet of the Persians“, 
a Ceiling Picture in Cave No. r in Ajant& (Tafel). 
— Tanafa, On P’o-mo or Haboku, — „Seffhu“, 
Ama no Hafbidate, Bef. Maran, YPamanoudi. — 
€6ifuben, Landfhaft, Bef. Bar. Sumitomo, 
Ofafa, — Oepama, Mat., 14. Jahrh., Bef. Graf 
SRat(üta. — Jtd, Hotel, Bef. Marquis Y. Totus 
gawa. — Saturama Scigat Y B landidaft, 
bat. 1844, Bef. Eh. Minamoto. — Drei Blätter 
aus din. Album, Muf. @ofton. 

343. Hara, Ashikaga-Period, Fortſ. — Sa was 
mura, Cave Temples, Fortf. — RM. Fwafati, 
On Curt Glaser's die Kunst Os:asiens, — Chang 
Lushang M XE, die 8 Landfchaften, bat. 1594, 
Bef. Sirén, Stodholm. — Dekorationen aus bem 
Nijss Palate. — Zendsdaifhi, Chionji. — Dichterin 
Se, €. KRamatura, Sen(hajt, (e. — Of yo, Lands 
(Haft, bat. 1778, Bef. 8. Uêmatfu, Suruga. 

344. Taft, Studies on the Portraits of the 
seven Duhyayäna Founders in the Possession of 
the Töji Temple, — Tanata, The Shugakuin 
Palace and the Shoin in the Rinkyüji Temple. — 
Matfumoto, A Question on Gandhära Sculpture, 
— Bilder aus bem Shoin des Shugatuin. — 4 Tas 
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feln, Bildniffe des Tóji. — Landſchaft vom Wefts 
fee, beg. Peting 1496, Bef. Marqu. Snoupe. — 
Suben jugi + # + Y, Album, von Taigads 
unb Bufon, Bef. Bar. Fwafati. — Mort Kwans 
fat W x, Landfdhaft, bat. 1883 im 70. Jahre, 
Bef. Y. Uéno, Kydto. 

345. Tati, Studies, Gott. — Sawamura, 
Cave Temples, Fortſ. — Onoé, Handſchrift des 
$ofinffa, Bef. Marqu. Pamanoudi. — Wands 
malerei, Ajanta, Cave II, — Shingon Patriard, 
Toji, mit Aufichrift. — Garten des Shugatuin. — 
Pamai Gofbi, Bef. Sefido, Nagoya. — Höitfu, 
Blumen und Vögel, 2 Kal, Bef. Murayama, 
Ofafa. — Uratamt Gyokuds, Lanbfchaft, 
ca. 1783, Def. T. Hara, Yokohama, 

346. Tati, Paintings of Social Life in the 
Nagoya Castle, 4 Tf. (Kano-Meifter um 1613/14). 
— Matfumoto, Gandhira Sculpture, Fortf. — 
Tanata, On Liu Chih's „Autumnal Landscapes“, 
— Iwaſaki, Kurt Slafer, Fortf. — Liu Chih, 
Herbftlandfchaft, dat. 1548, Bef. T. Ogawa, — 
Kantet, Landfhaft, Bef. 3. Morimoto, Nagoya. 
— Minamoto Naotomo, Bildnis des Teigan 
AB, Sanboin, Mufafhi. — Fudd, Hols, A. 13. 
Sabrh., Gomabo des Dfunoin, Köpa. 

347. Sawamura, On Shüi, a Painter Priest, 
— Dnoe, Kotinfha, Fortf. — ©. Dfuba, The 
Development of the Japanese Style of Ceramics. 
— NagoyasPalaf, 3 Tafeln. — Kolinfhü, Bef. 
Marqu. Yamanouchi — Ehifuto, Landfchaft, 
Bef. €. Yulawa, Ofafa. — Bildnis des Dichters 
Sanefute, 13. Jabrbh., Bef. Bar. Sumitomo, 
Ofata. 

348.  Dnoe, Kolinfhü, Wortf. — Inajuta, 
On Goshun, (Biographifh widtig.) — Sötatfu, 
Genji Monogatari, Sdirm, Bef. Bar. Fwafati. — 
Kwannon, 11. Jahrh., NRyatdin, Roya. — Utaawafe 
in Koftüm, Bef. Sefido, Nagoya. — Fang Fangs 
Fun, Dian, bat. 1368, Bef. T. Ogawa, Kyöto. — 
Auffchrift bed Bildes der „Drei Wetfen” im Rys⸗ 
(ofuin, Kyoto. — Eino, der gdttlide Bauer, bat. 
1701, Def. Y. Nagara, Iſe. — 
Nederlandsch-Indié, Ond en Nieuw. VIII. 8. 
Th. van Erp, Voorstellingen van vaartuigen 

op de reliefs van den Boroboedoer, (10 Abb.) 
The Pennsylvania Museum Bulletin XI 8r, 83. 
Letters from Mr, Warner and Mr, Jayne. 
Rupam Rr. 17. 
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An Image of Saraswati in the British Museum, 
(Abb.) 

Ramaprasad Chanda, Beginning ofthe Sikhara 
of the Nagara (Indo-Aryan) Temples, 

p. itis quite evident that such huts, whether 
of bamboo or wood were the prototype of the 
Nàgara temple with sikhara'', 

F. D. K. Bosch, A Hypothesis as to the Origin 
of Indo-Javanese Art, (17 Tafeln.) 
W. S. Hadaway, Notes on two Jaina Metal 

Images. (%bb.) 

Desgl., Mr. 18. 

The Art of Champa, 

H, F, E, Visser, Indian Influence on Far Eastern 
Art, 

Josef Strzygowski, The Indian Room of 
Empress Maria Theresia, 


Smithonian Report for 1914. 

John C, Ferguson, An Examination of Chinese 
Bronzes, 
Überfegung cines Berichtes von Liang Tung 
[hu aud bem Yabre 1767. 

Svenska Orientsällskapet, Arsbck 1923. 

Karl Eharpentier, Verdffentlidungen über die 
Religionen und Spraden Indiens aus bem 
16. unb 17. Jahrhundert. 


Drvar Karlbed, Einige Morte Aber chinefifche 
Archäologie. 

M. Dimand, Der Urfprung der Seidenweberel 
und bie neueften gentralafiatifhen Tertilfunde. 

Transactions of the Oriental Ceramic Society 
1921/22. 

Description of Specimens, (7 pl.) 

$. B. Harris, Sung Celadon. 

A Monograph on the copper-red Glazes, 

Desgl., 1922/23. 

Description of Specimens, (8 pl.) 

V. Wethcred, Some reflections on artistic Value, 

S. Eumorphopoulos, Ying Ching, Ju and 
Ch’ai Yao, 

B, L., Hobson, The Significance of Samarra, 

The Visva-Bharati Quarterly Oct. 23. 

Rabindranath Tagore, The Indo-Iraniens, 

Stella Kramrisch, The present Movement of 
Art, East and West, 

M, Winternitz, Kautilya and the Art of Politics 
in Ancient India, 





Bücherſchau. 


Alle Bücherſendungen unmittelbar oder Durch Vermittlung des Verlages Walter de Gruyter & Co., Berlin W JO an 
Dr. William Cohn, Berlin-Salenfee, Rurfúrftendamm 97/98. 


Oftafien. 


Engelhardt, Viktor, Die gelfige Kultur Ins 
blend und Oſtaſiens. r. Tell der Geſchichte bet 
geiftigen Kultur. Reclam, Leipzig. 8°. 260 ©. 
Pr. geb. M. 1.50. 

Ferrand, Gabriel, Le Pilote des Mers de l'Inde, 
de la Chine et de l'Indonésie par Sihäb Ad-din 
Ahmad Bin Majid dit Le Lion de la Mer, Texte 
arabe. Geuthner, Paris 1921—23. 16 S. 
359 pl. Pr. 175 fr. 

Ko-ji Hó-ten, Dictionnaire à l'usage des ama- 
teurs et collectionnaires d'objets d'art japonais 
et chinois, Paris 1923. 2 Bde. 504, 496 S. 

Przyluski, J., La Légende de l'Empereur 
Acoka (Acoka-Avadäna) dans les textes indiens 
et chinois. Geuthner, Paris 1923. 16°. 460 S. 
Annales du Musée Guimet. 

Rupprecht, Sronpriny von Bayern, Reifes 
Erinnerungen aus Oftafien. Köfel u. Puftet, Mans 
den 1923. 8% XII, sor & Pr. M. 75.—. 

Derf., ReifesErinnerungen aus Indien. Köfel u. 
Puftet, Münden 1923. 8% XII, 356 ©. 

Verkruysen, H. C., China en Japan. Leid- 
draad bij een cursus over de beeldende Kunsten 
in Ost-Asié. Haarlem 1923. 8°. f. 0,90. 


Indien, Indodina, Malaifien. 


Brown, P., Indian Painting under the Mughals 
a. d. 1550—1750. London 1923. 

Chaterjee, Rambles in the Evening Countries. 
Calcutta. IX, 373 S. 

Coedés, George, Bronzes Khmérs. Van Oest, 
Paris et Bruxelles 1923. 

Dutt, Inkusnar, Early Buddhist Monachism, 
600 B. C, — 100 B. C. London 1924. 8°. 
X, 196 S. 

Examples of Indian Sculpture at the Bri- 


tish Museum. Twelve Collotype Plates selected 
by Laurence Binyon, with an Introduction by 
William Rothenstein and a Foreword by Sir 
Hercules Read. India Society, London. 4°. 
I2 S. 12 Tafeln. 

Höver, Dtto, Javaniſche Schattenfpiele. 24 Abs 
bildungen nach Figuren bes javanifhen Majangs 
fpielesg mit einfeltenbem Tert. Goldmann, 
Leipzig. 

Jeanncrat de Beerski, P., Angkor, ruins in 
Cambodgia. Paris 1923. 304 S. 

Kramrisch, Stella, The Vishnudharmottaram 
(Part III) A Treatise on Indian Painting. 
Calcutta University Press 1924. 8°, 53 S. 

Law, Bimala C., The Life and Work of Bud- 
dhaghosa. London 1923. 195 S. 

Oltramare, Paul, L'histoire des idées théo- 
sophiques dans l'Inde. II. Théosophie Boud- 
dhique. Geuthner, Paris 1923. XV, 542 S. 
Pr. 50 fr. T 

Gatfat, Benoy Kumar, Die Lebensanfhaus 
ung bes Synberd. Marfert u. Petters, Leipzig 
1923. Pr. M. 2.80. 

Thomann, TH. $. Pagan. Cin Sabrtaujenb 
buddhiſtiſcher Tempelkunſt. Walter Seifert, 
Stuttgart, Heilbronn. 8% 186 ©., ro farbige 
Tafeln, 38 Abb., x Karte. 

fBicefananba, Swami, Jnana Yoga. Semeins 
verftandlide Einführung in die Sedanfentvelt 
Indieng. Ins Deutfche übertragen von Dr. 
Frig Rofe. Walter Seifert, Stuttgart, Heilbronn 
1923. 8°. 308 G. 

White, Herbert Thirkell, Burma Univer- 

sity „Press, Cambridge 1923. 


S 


x China, Turteftan, Tibet. 


Bondy, Walter, Kang), eine Bláteperiode 
der chinefifhen Porzellanfunf, Mánfter 1923. 
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8% 106 ©. 16 Abb. im Tert, 109 Tafeln in 
Nebápung unb 6 Tafeln in Vierfarbendend. 
Giles, H. A, The Travels of Fa-hsien (399—414 
A. D.), or Record of the Buddhistic Kingdoms. 
Retranslated. 8°. XVI, 98 S. Cambridge Uni- 

versity Press, Cambridge 1923. 

Hedin, Sven, Southern Tibet. Discoveries in 
former Times, compared with my own Re- 
searches in 1906—1908. Stockholm, lithographic 
Institute of the General Staff of the Swedish 
Army (1917—1922) 9 vol, 4°, XXXII, 293; 
XI, 330; XI, 369; XI, 428; 220; VII, 193; X, 
605; XVI, 456; VII, 180, 130, 176, guf. 3685 p., 
viele Tafeln und Karten. Daju: r. Atlas of 
Tibetan Panoramas, 2°, ro p., 105 Tfl., 2, Maps, 
2°, 45 tt. 52 Karten. 

Hedin, Sven von, Verwehte Spuren. Leipsig 1923. 

Hetherington, A. L, Chineſiſche Grübferamif. 
Mit einer Einleitung von 9. R. Hobfon. Übers 
fegt von Dr. R. €, Sunfelmann. Mit roo Nbb., 
baton 12 farbig. Hterfemann, Leipsig 1923. 4°. 
XX. 168 ©, 

Hobson, R. L., and Hetherington, A. L., The 
Art of the Chinese Potter, from the Han Dy- 
nasty to the End of the Ming, illustrated in a 
Series of 192 Examples selected, described, and 
with an introduction. London 1923. 8*. XX, 
20. Pr. $7 7s. 

Hubbard, G. E., The Temples of the Western 
Hills, visited from Peking, illustrated. Peking 
1923. 76 S. Pr.786d. 

Karlgren, Bernhard, Analytic Dictionary of 
Chinese and Sino-Japanese. Geuthner, Paris 
1923. 8*. 436p. Pr. 150 fr. 

$e Coq, Y. v., Die buddhiſtiſche Spátantife in 
Mittelaflien. IL Die Manichälfhen Minias 
turen. Meimer, Berlin 1923. ro Tafeln. 64 6, 

Maller, Reinh., Cin Beltrag jue ärztlichen 
Graphit aus Sentralaflen (Turfan). Sudhoff⸗ 
Feſtſchrift im Ard. f. Geſchichte b. Medizin 
(Bd. 15). Verlag von Job. Ambrof. Barth, 
Leipzig, November 1923. ©. 21—26. 

Obata, Shigeyoshi, Li Po, the Chinese Poet, 
done into English Verse. Translated from the 
Chinese. London 1923. XVIII, 236 S. 

Pope-Hennessy, Una, Early Chinese Jades. 
Benn, London 1923. 8*. XX, 149 S. 64 Taf. 
Pr. £ 3 13 s 6 d. 


Rudelsberger, Hans, Altchineſiſche Liebes⸗ 
Komödien. Aus dem dinefiffen Urterte ans; 
gewählt und übertragen. Scroll, Wien. 4°. 
116 ©, 

Saussure, Léopold de, Le Systéme Cosmo- 
logique Sino-Iranien. Geuthner, Paris 1923. 
8%. 63 S. 

Voreszſch, €. 9L, Altchineſiſche Brongen. Julius 
Springer, Berlin 1924. 4%. X, 335 ©. Mit 
169 Abb. n. 1 fatte. Pr. M. 75.— 


Japan und Korea. 


Edardt, Y. Andreas, Koreanifhe Konverfationss 
Orammatif mit efeftiden und GSefprdden. 
Julius Groos, Heidelberg 1923. 8° XVI, 
422 ©. ehrbader Methode Gafpey-Dito- 
Sauer. 

Derfelbe, Schläffel ¿ur foreani(fen Konvers 
fationd;Grammatif. Julius Groos, Heidel; 
berg 1923. 204 ©. 

Gunsaulus, Helen C., Japanese Sword-Mounts 
in the Collection of the Field Museum. 8°. 195 S. 
61 Tafeln. Field Museum of Natural History, 
Publication 216. Chicago 1923. 

Haushofer, Karl, Japan unb bie Japaner. 
Eine Landesfunde. Berlin 1923. 11 Karten 
im Tert n. 1 Tafel. VI, 166 ©. 

Iwasaki, Yozan T., and Hughes, Glenn, 
Three Modern Japanese Plays. Stewart- Kidd, 
Publishers, New York 1923. 

LaMazeliére, Marquis de, Le Japon. Histoire, 
et Civilisation. Tome 7 et 8, Paris 1923. 584 
316 S. 

Meißner, Kurt, Tanabata, das Sternenfeft. 
Meißner, Hamburg 1923. 8°. 155 S. i 
Warner, Langdon, Japanese Sculpture of 
the Suiko Period. Yale University Press, 


Kataloge. 


Bäder: 

Paul Geuthner, Paris, 13 Rue Jacob, Ephe- 
merides Bibliographique 70, 71. 

Edward Goldston, London W.C.ı. 25 Mu- 
seum Street, New and second-hand Books on 
the Orient. Catalogue 5. 

Karl W. Hierfemann, Leipgig, Konigſtr. 29, 
Dfteflati(de Kunſt. Mit 8 Tafeln. Katalog 532. 





Buͤcherſchau. 


Alfred Loreng, Leipzig, Kurpringfir. ro, ul; 
tur und Kunſt des Oſtens. Katalog 270. 

Luzac and Co., London, W. C, 46 Great 
Russel Street, The Languages of India. Bib- 
liotheca Orientalis XXV. 

Dtef., Oriental List and Book Review. Oct.— 
Dec. 1923. 

Arthur Probsthain, London W.C.1, 41 
Great Russel Street, China and the Far East. 
Oriental Catalogue No. 35. 


Berfleigerungen: 
Sequester Worch, 9, Unte, Objets d'Art Anciens 
de la Chine Paris, 14., 15. Déc, 23. 6 Tafeln, 
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Art Chinois, Collection, Wegelin, Mak Am- 
sterdam, 22., 23. Jan. 24. 11 Tafeln. 

Chine et Japan, Collection Migeon, Paris 
22., 23. Févr. 3 Tafeln. 

Ivoires du Japon etc., Collection de Ms, P. B, 
Paris 7., 8. Mars, 4 Tafeln, 

Objets d'Art d'Extréme-Orient, Collection 
de Mme, B, Paris r1., 12. Mars, 8 Tafeln, 

Monochromes de la Chine, Collection A, 
Desmaziéres, Paris, 17., 19. Mars, 4 Tafeln, 

Ostasiatisches Kunstgewerbe, Sammlung 
Hoenig, Bangel, Frankf, a, M, 25, März, 

Pierres dures de la Chine etc,, Collection 
Walther, Paris 31, III,—2, IV. 8 Tafeln, 


Kurze Mitteilungen. 


fjedjfdjulen, Vereine, Vorträge. 


Aus dem Worlefungsverzgeihnid der Vers 
liner Univerfität für GS. 1924 feien, von 
ben Einführungsfurfen und ben regelmäßigen Bors 
lefungen am Seminar für Drient. Sprachen abges 
feben, folgende Vorlefungen unb Nbungen erwähnt: 
feftáre einzelner Kapitel bes Gdjufing, Prof. 

D. frante. 

Ausgewählte Abfchnitte aus Lierfe unb Vang 

Tihu, Prof. D. Franke. 

Chinefifhe Infchriften, Prof. D. Franke. 

Erklärung chineſ.⸗buddhiſtiſcher Terte im Anſchluß 
an TurfansFunde, Prof. $. W. 8. Möller. 

Chinefifhe mwiderbubbhiftifhe Schriften der Tangs 
und Sungsgeit, Prof. Haͤniſch. 

Taoiſtiſche Terte, Chinefifhe Novellen, Dr. €. 
Schmitt. 

Das Bud Hige des Sing, Dr. €. Hauer. 

Orunbrig der chinefifhen Literatur, Dr. €, Hauer. 

Mandſchu und Mongolifh, Prof. Haͤniſch. 

Tibetifhe Grammatik, mit Übungen aus mangé; 
binn und gZersmig, Dr. A. H. fjtande. — 

Tibetifhe Sefchichte und Kultur, Dr. Y. H. Frande. 

Einer von bet Petersburger Alabemie, ae. 
©. Dldenburg, herausgegebenen Denkſchrift „Die 
Drientaliftit in Petersburg von 1918— 1922” 
feten folgende auf ben Fernen Often beghglide Liften 
entnommen: 


Petersburger Drientaliften. 
Alerejero, Waf. Mid., Ebinef. Sprache, Kultur des 
Kernen Oftens. 
Barannifow, A, P., Sansteit. 
Bartold, W. W., Gefchichte des Drienté. 
f5ogota, WI. Herm., Palaͤaſiatiſche Spraden. 
Inoſtranzew, 8. Al, Alte Oefdjidte des Kernen 
Oſtens. 
Iwanow, Al., Chineſ. Sprache und Philoſophie. 
Sernstedt, Petr. Vict., Sanskrit. 
Konrad, N. D., Japaniſche Sprache, Koreaniſche 
Sprache, Ethnologie des Fernen Oſtens. 


Kotwitſch, Wl. Ludw., Mandſch. und Mongol. 
Sprache, Tunguſ. Dialekte. 

Oldenburg, S. Ph., Sanskrit⸗Philologie, Kunſt 
Indiens und des Fernen Oſtens. 

Pekarski, Ed. Karl, Jakut. Sprache. 

Poppe, N. N, Mongol. Sprache, Uralaltailiſche 
Sprachwiſſenſchaft. 

Pozoneew, D. Matw. 

Waſſiliew, Al. B., Chineſ. Sprache, Konfuzianis⸗ 
mus, Poeſie. 

Wladimirzow, B. J., Mongol. Sprache, Tibet. 
Sprache, Altaliſche Sprachwiſſenſchaft. 

Sſmykalow, Georg. Theoph., 

Turianski, M. Iſr., Indiſche Philologie. 

Schtſcherbatskoj, Ph, Sanskrit, indiſche Philos 
ſophie, Tibet. Sprache. 


Schtſchuzkij, Sul, Chineſ. Philol, Taoismus, 
Poeſie. 
Petersburger Ortentaliften, ble fid 


außerhalb Petersburgs befinden. 


Baradin, B. B., Mongol. u. Tibet. Sprache, 
Buddhismus (Transbaikalien). 

Cliffejew, Sf. Gr., Japan. Philol. Kunſt des 
Fernen Oftens (Paris). 

Sinbimow, YI. €, Gefhichte bed Fernen Oftens, 
Mandſch. Sprade (Penfa). 

Mironow, N. D., Indifhe Philol, (SRanb(dutel). 

Poliwanow, €, Japan. Sprade unb allgemeine 
Spradtwiffenfhaft (Xafdfent). 

Nudnew, Andr. D, Mongol. Philol, (Wiborg). 

Stal t. Holftein, Indifhe Philol. (Peting). 


Verftorbene Drientaliften. 


Srotfow, N. N. 1. XII 1869, + Frühjahr 1919, 
Mandfhurifhe Literatur. 

$utono, S. R. 1859, á 8. XII 1918, Japanifche 
Sprade. 

Pajbnejerw, A. Matw., 27. IX 1851, T 17. IX 
1920 in Roftiow a. Don, Mongolifhe unb Sal; 
mälifhe Lerifographie, Mandſchuriſche Sprade, 





Burze Hlitteilungen. 


Prof. a. b. Univerfität Petersburg, Direktor b. 
Driental. Inff. in Wladiwoftot, Prof. an der 
Donskiſchen Univerfität. 

Radlow, Waff. Waff. 5.1 1837 in Berlin, T 12, 
V 1918 in Petersburg, Turfologte. 

fRofenberg, D. D. 7. VII 1888 in Friedridftade, 
f 26. XI 1919, Sjapani(de Philol, buddhiſche 
Philof. Arbeiten: Einführung in b. Studium 
des Buddhismus nad) japanifchen u. chineſiſchen 
Quellen, TI. J. Sammlg. des lerifographifden 
Stoffes, Tofio 1916, TI. II. Probleme der buds 
dhiſtiſchen Philofophie, Petersburg 1918. Aber ben 
Verföhnungsgebanten des gegenwärtigen Buds 
dhismus. Petersburg 1919, Prof. Unis. 

Weffelowsti, N. Y, 12. XII 1848, t 30. III 1918, 
Geſchichte Mittelafieng unb allgemeine Ardhdos 
logie des Drinté. €, 9. 

Hermann Soetz promovierte mit einer Arbeit 
fiber „Die Hoftradten des Großmoghul⸗Reiches“ 
an bet Univerfität Münden. — 

Dr. $. M. Traug fprad am 27. Febr. in der 
Deutfhen Morgenländifhen Gefelfhaft (Drté; 
gruppe Berlin) fiber ben japanifhen Buddhismus 
und feine führenden Männer. — 

Dr. Stella Kramrifd, eine Schülerin von 
Strsngowstt, hält an der Univerfitát Calcutta Bors 
lefungen über Snbiffe Kunft ab. — 

Die Wiener Literarifche Anflalt in Wien veran- 
ftaltete im März eine Vortragsreihe „Die Kunfl 
Aſiens“: €, Groffe fprach Aber „Kunft und Leben 
in Dfia(len^, 9fffteb Salmony über ,9pfaftif in 
Siam”, Crn(t Diez über „Miniaturmalerei in Pers 
fien und Indien“, Wiliam Cohn Aber „Ehinefifche 
Malerei”, Heinrich Gläd über „Die Kunft Affens 
alg Problem”. — 

In Köln Hat fij eine „Vereinigung der 
8teunbe oflafiatifher Kun gebildet mit 
bem Ziele, ben Ausbau bet Sammlungen des 
Mufeums für oflaflati(ge Kunft und feiner Fads 
bibliothek zu fördern. — 


Derfteigerungen. 


Für ben 23., 24. und 25. Juni fandigt das Kunfls 
auftionshaus Hugo Helbing, Frantfurt a. R., 
die Berfteigerung einer großen Sammlung eines 
füddentfhen Sammlers an, ble in Frantfurt a. R. 
im Palais Oppenheimer (Vodenbheimerlandftr. 8 
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beim Dpetnplag) ftattfinden wird. Die Sammlung 
umfaßt ausſchließlich offaflati(e Sunft, in erfter 
Linie China: frühe Keramik, Arbeiten in Jade, 
Elfenbein und Bergfriftall, Bronzen, Plaftifen, 
Sammlung Gemälde, Tertilien. Der Katalog, 
aus der Feder eines Fahmannes, er(deint demnaͤchſt. 


Vieuerfdheinungen. 


Der Verlag Jofef Altmann, Berlin W ro, 
legt die erfte von drei Lieferungen bes von Julius 
Kurth herausgegebenen Werkes „Bon Moronobu 
bis Hirofhige” vor. An bet Hand von vierzig 
farbigen Reproduftionen japanifher Holsfchnitte 
fol ein ,Querfhuitt burd die gefamte japanifche 
Holzſchnittkunſt, und gwar unter befonderer Bes 
rhdfidtigung ihrer geſchichtlichen und technifchen 
Entwidlung“ geboten werden. Die bet Albert 
grid, Berlin, Dergeffellten Tafeln machen einen 
vorzüglichen Cinbrud. 

Eine „History of Printing in China“ wird von 
Thof. Y. Carter vorbereitet und foll bemnádft 
erfheinen. — 

Bon Prof. A. Forfe (Hamburg) erfcheint im 
Laufe diefed Jahres bei Probfthain in London 
ein Werf mit bem Titel „The World Conception 
of the Chinese: their Astronomical, Cosmological 
and Physico-Philosophical Speculations‘. — 

Seit kurzem erfoheinen zwei deutfchrlapanifche 
Zeitſchriften: Japaniſch⸗Deutſche Zeitfhrift 
für Wiſſenſchaft und Technik, herausgegeben 
von Prof. A. Sata (Oſaka) und Deutſch⸗Japa⸗ 
niſche Revue, herausgegeben von S. Ikeda, 
jene im Verlage der Deutſchen Wiſſenſchaftlichen 
Buchhandlung G. C. Hirſchfeld Gomei Kaiſha, 
Köbe, dieſe im Verlage des Herausgebers, Berlins 
Charlottenburg, Kaiſer Friedrichſtr. 40. — 

E. A. Voretzſchs Werk über alte chineſiſche 
Bronzen wird bel Benn, London, in englifcher 
Nberfegung erfdeinen. — 

Der Verlag Moranie, Paris, kündigt ein 
Werf Aber das japanifche Stidblatt aus der Feder 
von Francois Poncetton an. Subftriptionspreis 
Bié 31. III, 150 8e., bann 200 Fr. 


Derfchiedenes. 


$. 8. €. Viffer (Haag) verfendet ein Runds 
fohreiben, tn bem er ble Verantwortlidfett für die 
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in ber geitfcheift Dapam opne fein Wiffen abge; 
brudte Wiedergabe feines Vortrags vor ber India 
Society, 9onbon, fiber , Indian Influence on Far 
Eastern Art“ ablehnt. — 

Sn t. 337 ber Kotta, die hier erft (eit kurzer 
Zeit zugaͤnglich ift, wird der Nachweis geführt, bag 
bet fhöne Affenfhiem bes Boftonee Mufenms 
nicht bem Seffon gehört, wie Ofatura annahm, 
fondern das Segenfiid gu bem Hinlanglid be; 
fannten, heute tn Safemono aufgelöften Schieme 
des Hafegawa Töhaku im Nyafenin bildet. Des 
Nachweiſes bedurfte das eigentlich nicht, denn ein 
Blid auf gute Photographien genügt, die Foens 
titát des Meifters beider Werte erfennen yu laffen. 
Daf es 15 Fahre gedauert hat, bts fie tatfadlid 
etfannt wurde, wirft auf ble japaniſch⸗amerikaniſch⸗ 
eutopái(de Kennerfhaft Fein ſehr gänftiges Licht. 
Auch ih habe (3t(dr. f. Bild. KE. 8. Y. XXI, 33 f.) 
ble Veftimmung HOfaturas mit unbegreiflicher 
Gebanfenlofigfeit übernommen. D. &. 

Qu bem Nadruf Otto Frankes für Ostar 
GFranffurter in D. 9. X, find uns von verfdhiedenen 
Seiten, wenn auch nur auf Umivegen, Außerungen 
bes Widerfpruds jugegangen. Jn Siam felbft 
fdetnen gegen ble fadliden Angaben bes Auf: 
fages Einwendungen nicht erhoben worden zu fein. 
Wenigftens brudt bie Bangkok Times Weekly 
Mail vom 12. Sjunl 1923, das führende Blatt ber 


Burze Mitteilungen. 


fiameftfchen Hauptſtadt, ben Nachruf ohne ein Wort 
des Widerfpruhs ab. Mud bie Cinfenbung eines 
Anonymus (Bangkok Times vom 16, VI. 23) 
ftellt nur feft, bag „the best of the books did not 
reach the auction room", Yu ber feinfühligen 
Semerfung, daf , the despairing wife who mana- 
ged to ‘snatch up a dozen volumes’ to give to her 
husband, with truly German thouroughness saw 
that the dozen comprised the gems and most 
valuable of all books“ iff zu betonen, daß die 
wenigen von bet Witwe geretteten Bader durds 
aus feinen befonderen Wert hatten, daß alfo bie 
„gems and most valuable of all books“ (don 
vorher verfhwunden fein mäflen. Und wenn bet 
Einfender auf bie hoben auf der Verffcigerung ers 
jielten Prelfe binweift, fo if es (elbftoerftánblid, 
bag bie Witwe davon nicht den geringften Nuten 
Hatte, ba der Ertrag dem Reparationsfonto guts 
geſchrieben wurde, — 


In ben beiden nádfen Heften der D.3. 
werben u. a. voransfichtlih folgende Sutoren mit 
Beiträgen vertreten fein: Erni Boerſchmann 
(Berlin); William Cohn (Berlin); A, Forte 
(Hamburg); Erid Hauer (Berlin); Otto 
Kimmel (Berlin); €, Wellech (Wien) — 

Abgeſchloſſen 15. III. 24. 





Die vierte der Sünf grofen Seimfuchungen Chinas. 
Bon €, Hauer. 


Ehina ift das klaſſiſche Land der inneren Wirren, bet Empórungen unb Bürgerkriege. 
Seit der Hiftorifch erften Rebellion des Lehnsfürften Chibsyu gegen ben fagenhaften Kaifer 
Huang Ti *) ift bis zum heutigen Tage faum ein Jahrzehnt verflofien, das nicht irgendwo 
im Reiche ber Mitte blutige Kämpfe mit allen Sreueln entfeffelter Leidenfchaften gefehen 
hätte. Während bie von Vornehmen ausgehenden Erhebungen wider die taiferlide Gewalt 
oder bie Herrfchaft der Landesfürſten meift ehrgeizige Stele für die eigene Perfon ober Rache 
für eingebilbete oder wirkliche Unbilf verfolgten, haben ben Aufftänden der großen Maffen 
ſtets wirtfchaftlihe Nöte yu Grunde gelegen, verurfacht durch ÜMbervölferung, Mißernte 
oder Kriegsfolgen mannigfacher Art, 4. B. hohe Steuerlaften. 

Der tief in der Seele eingewurzelte Ahnentult und das feit Jahrhunderten fefibes 
gtünbete patriarchalifhe Familienſyſtem verpflichten jeden Ehinefen, möglichft viele maͤnn⸗ 
(ide Nadhfommen zu erzeugen, damit bie Seelen feiner Vorfahren und fpáter bie eigene 
Seele im Jenſeits feinen Mangel an Opfern leiden und damit der Einfluß des Sippens 
verbandes hienteden möglichft groß wird. Polygamie und frühzeitige Ehefchließung fördern 
nod die erſtaunliche Fruchtbarkeit des chinefiichen Volkes, das rüdfichtslos Kinder in bie 
Welt zu fegen gewohnt ift, ohne deren Epriftengmöglichkeit zu bebenfen. Dadurch werden 
ungeheure Mafien in ben dichtbenälterten und armen Provinzen von vornherein ¿ut tiefften 
Armut verurteilt. Diefes duch Abwanderung in andere Provinzen oder Auswanderung 
ing Ausland nur wenig geminderte Proletariat bildet bei jeder eintretenden wirtfchafts 
lihen Not das gegebene Refruticrungsmaterial für jeden unternebmungsluftigen Aben⸗ 
teurer, bet bie hoffnungslofe materielle Lage bet vergweifelnden Notleidenden durch Aus; 
plünderung bet Befigenden gu beffetn verfpricht *). Der glüdliche Bandenführer und Räuber; 


1) Sambusannalen Kap. 1. Abgebrudt bei Legge, The Chinese Classics, Vol, III, ©. 108. Bgl. 
auch Wieger, Textes Historiques, ©. 27. Kaifer Huang Ti, der „Gelbe Kaifer” fol 2697—2598 v. Eb. regiert 
haben. — *) „If we look back through the Chinese annals, we find history persistently repeating itself 
in violent rebellions; in the ejection, with great slaughter, of dynasties that had exhausted the 
mandate of Heaven; in regularly alternating periods of upheaval and recuperation, all traceable, 
in almost rythmical series, to a social system which has inculcated principles of passive resistance 
together with a chronic tendency towards overpopulation. Intervals of relief from economic pressure 
have been bought at the price of cataclysms which have depopulated vast regions. Within the 
memory of living men the whole process has been witnessed — provinces that were laid waste by the 
Mahomedan and Taiping rebellions have been repeopled in one generation by the surplus of their neigh- 
bours, and in the next, have once more been faced by the grim spectre of famine. Even when the needs 
of the Empire’s population as a whole have not exceeded the food supply, there have always been congested 
districts and overgrown cities, a large percentage of whose inhabitants live literally from hand to mouth. 
It is from these, the predestined hungry ones, the hopelessly submerged tenth, that are drawn the salt 
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hauptmann pflegt dann mit dem Anwachfen feiner Macht die Ziele höher gu feden, eine 
eigene Onnaftie zu gründen und nad) bem Kaiferthrone gu trachten, um felber „Sohn des 
Himmels“, b. D. Herr der Welt gu werden. Liu Pang, der Gründer der Handynaftie, und 
Chu Diltanshang, der Gründer der Mingdynaftie, haben ihre Laufbahn als Bandenführer 
begonnen. 

Aus der geoßen Zahl aller Aufftände und Nevolutionen find wegen ber dabei anges 
richteten grauenhaften Verwäftungen fünf unter bem Namen „die fünf großen Heims 
fuchungen‘‘ 1) den Ehinefen befonders im Gebächtnig geblieben. ES find dieg: 

I. die „Srunemäldler”, der Sfufftanb des Wang Kuang und Wang Feng in Hupeb 

gut Zeit des Ufurpators Wang Mang der Sanbpnaftie, 17—23 n. €5.; 
2. bie „Roten Augenbrauen”, bet Aufftand des Fan Chung qut Zeit ber Sanbpnaftie, 
18—27 n. €h., von Shantung ausgehend; 

3. bie Erhebung des Grofwirdentragers An Lushan unter der T'angdynaftie, 
755—761 n. €b.; 

4. bet Aufftand des Chuang Wang, , Pring Orauflos”, genannten Li Tze⸗ch'èeng 
aus Schenfi, der bie Mingdynaftie ſtürzte, 1631—1645; 

5. bet unter bem Namen Taipingrebellion befannte Aufitand des Hung Hſiuch'üan 
aus Kuangtung unter der Mandſchudynaſtie, 1850—1864. 

Die legte diefer fünf Schredengzeiten tft von Europäern und Amerifanérn in China 
miterlebt und durd das energifche Eingreifen des von der chinefifhen Regierung in Dienft 
genommenen englifhen Generals Gordon beendet worden. Daher ift diefe Heimfuchung 
bem Abendlander durch eine umfangreiche Literatur befannt geworden ?). Bezüglich der 
vier anderen find jedoch die Angaben der heute in fremder Sprache vorhandenen (ogenannten 





smugglers, beggars, bandits, vagrants and looters who maintain incessant warfare against the rights 
of property —- carrion crows that hover over all fields of fruitful industry — „les miserables‘‘, to whom 
a revolution means the looting of cities and unearned increment. These, in a land where the functions 
of Government are practically confined to tax-gathering, are the inevitable result of economic pressure 
on the one hand, and administrative disorganisation on the other. They are the froth and foam of great 
waves of humanity eternally breaking on the grim rocks of starvation. And, incidentally be it noted, they 
are the material from which troops are hastily manufactured by both sides in every rebellion and civil 
war“. Y. D. Y. Bland, Recent Events and Present Policies in China, london 1912, €. 10. Bgl. auch den 
Abfehnitt „Population and Food Supply“ ebenbort ©. 14 ff. — 1) KAMA wustashuochuan. Diefen 
Yusdrud, ber mir bei der Lektüre chinefifcher Zeitungen wiederholt vorgelommen ift, babe i$ in den mir 
jur Verfügung (tebenben chineſiſchen Nacfchlagewerfen nirgends finden können. Die ffereotppe Phrafe 
lautet: HA B iki 2 cd E BS Quin, Ch'ih⸗ mei, Lufhan, Lt Eh’uang, Qüebrfel. — *) Val. Fiſh⸗ 
bourne, Impressions of China and the present revolution, its progress and prospects. london 1855. 9f. Wil 
(ort, The ever victorious army. A history of the Chinese campaign under Lt. Colonel Gordon and of the 
suppression of the Taiping rebellion. london 1868. W. M. Medhurft, Pamphlets issued by the Chinese. 
Insurgents at Nanking, to which is added a history of the Kwangsi Rebellion. Shanghai 1853. 5f. Eallery 
unb M. Yvan, L'insurrection en Chine. Paris 1853. T. T. Meadows, The Chinese and their Rebellions 
London 1856. Y. M. Madie, Life of Tai-ping Wang, Chief of the Chinese Insurrection, Rew otf, 1857. 
€. Spielmann, Die TalpingsMevolution in China. 2. Auflage Wiesbaden 1900. W. T. Lay, The Auto- 
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Gedichten Chinas áuferft dürftig 1), insbefondere fehlen Aber die langfte aller Schredeng; 
geiten, den Spartafiftenftaat des Bandenführers Li S46 déng und die ähnliche Staats; 
gtiindung feines Rivalen Chang Hfienshung ausführlichere Angaben. Wir wollen daher 
zunaͤchſt furs die drei erften Heimfuchungen betrachten unb dann unfere ganze Aufmerts 
famteit der vierten widmen. 

Sn ben unferer Zeitrechnung ootaufgebenben fünfzig Jahren vor Chrifti Geburt trieb 
bie Frühere oder Weftlihe Handynaftie einem unrähmlichen Ende entgegen. Kaifer Pian 
Ti, bet im Jahre 480. Ch. im Alter von 27 Jahren ben Thron beftieg, ernannte gleich darauf 
feine Nebenfrau aus der Familie Wang zur Kaiferin. Diefer Schritt wurde die Wurzel 
alles Abels. €t gab der fíugen und ehrgeisigen Frau, bie im Jahre 13 n. Eb. im hohen 
Alter von 84 Jahren ftatb, Gelegenheit, bie Intereffen ihrer Verwandten in weitgehendftem 
Maße wahrzunehmen unb eine großartige Mißwirtfhaft zur Bereicherung der Familie 
Wang yu ſchaffen. Ihr Sohn, der Kaifer Ch’eng Ti, machte bet feiner Thronbefteigung 
im Jahre 32 v. Ch. ben Bruder der nunmehrigen Kaiferinwitwe, feinen Oheim E M Wang 
Feng gum A 5 MH tasfféma oder Großmarfchall des Reiches und vier andere Dbelme gu 
Marquis. Von den acht Brüdern bet Kaiferinwitwe befanden (id) fleben in hohen Stellungen; 
bet achte, ES Wang Man ftarb früh und hinterließ einen Sohn E ZË Wang Mang, 
bet (pater bie erfte Handynaſtie ftütgen folte. Der Marſchall Wang Feng regierte nach feinem 
Belieben; der Wein und Haremsfreuden ergebene junge Kaifer ließ ihm völlig freie Hand. 

Nach dem Tode des Marfhalls Wang Feng wurde Wang Mang der Kaiferinwitwe 
und bem Kaifer von der maßgebenden Hofclique warm empfohlen und gum Marquis 
von Hfinstu 2) erhoben. Erft ahtundswanzigjährig wurde er gum Reichsmarſchall ernannt 
und dadurd in die Möglichkeit verfegt, allmählich alle Gewalt in feiner Hand gu vereinigen. 
Die beiden folgenden Herrſcher Yi Ti (6—r v. Eh.) und Ping Ti (r —s n. €H.) waren nur 
dem Namen nad) Kaifer. Ai Ti ftatb im Alter von 25 Jahren, Ping Ti fam mit neun 
Yabren auf den Thron. Um feine Macht zu befeftigen, verheiratete Wang Mang im Jahre 
3 n. Ch. feine Tochter an den swölfjährigen Kaifer. Das hinderte thn nicht, ben Knaben 




















biography of the Chung Wang, translated from the Chinese. Shanghai 1885. ©. Mafmann, General 
Gordon's Private Diary on his exploits in China. London 1885. — !) Die Grundlage und Fundgrube für alle 
Späteren ift die 1777/83 in Paris herausgegebene Histoire général de la Chine ou Annales de cet empire, 
traduites du Tong-kien-kang-mou getwefen. ES ift bled eine von bem franzoͤſiſchen Sefuitenmiffionar Joſephe⸗ 
AnnesMarie be Moyriac be Mailla in Pefing nach der manb(duri(den Verfion des Vungstiensfangsmu 
angefertigte franzöfifehe Mberfegung in 12 Bänden. Sie enthält, dem damaligen Stande ber Wiffenfchaft 
entfprechend, viele Ungenauigkeiten und Febler. Die befte Überficht über bie Gefchichte Chinas geben heute 
ble ebenfalls auf bem T’ungstienstangsmu beruhenden, aber big zur Neuzeit fortgeführten Serted Historiques 
des Jeſuitenmiſſionars Léon Wieger, die 1903 in Hosfiensfu erfepienen find und aud) ben dinefl(den Tert 
bringen, bet den Ausführungen gun Grunde liegt. Alle andern Werke tommen für bad Studium von Cinmel; 
fragen gar nicht in betracht. Die Geſchichte Chinas tann erft gefcehrieben werden, wenn die Sinologie bucch 
wortgetrene Überfegungen der wichtigften hiftorifchen Werke die nötigen Grundlagen dazu gegeben haben 
wird. — 3) Oſtlich vom heutigen Kreiſe Hſien⸗yeh⸗hſien der Präfektur Nansyangefu in der Proving Honan 
32° 40”, 112° 05’, Bgl. Syé;püan, Mao 182. 
J3* 
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im folgenden Jahre gelegentlich eines Opfers durch vergifteten Opferwein qu. vergiften. 
Mit Zuftimmung der alten Kaiferinwitwe wurde Wang Mang Neichsvermefer, wie es einft 
der Herzog von Chou für den minderjährigen Kaifer Cheng Wang gewefen war. Ein unter 
23 Anwartern bervorgefuchter, im zweiten Lebensjahre ftepender Knabe wurde als Abs 
fömmling des Kaifers Hfdan Ti (73—49 v. Eb.) für den Thron beftimmt, aber nicht qum 
Kaifer, fondern bloß gum huangst’aisge oder Thronerben ernannt. €t hat in ber Gefchichte 
den Namen TE FB Su gë ing „das Baby Ping” erhalten und ift von 6 bis 8 n. Eb. 
n Thronerde” gewefen. Im Fabre 8 n. Ch. nannte (id) Wang Mang Hfinshuangsti „Kaifer 
oon Hfin“ (nad feinem Lehen Hfinstu) und regierte von nun an unter Beifeitefchlebung 
des ,Tóronerben” alg Ufurpator, bis er im Sabre 23 bei der Einnahme der Sauptftabt 
Eh’angsan von den Truppen der Prinzen von Han im Kalferpalafte getötet wurde. Unter 
feine Regierung fallen die beiden erften der fünf großen Heimfuchungen. 

Um bie butd) bie Kriege mit Hunnen!), Ofttibetern und anderen Barbarenvilfern 
fowie die Niederwerfung innerer Unruhen ftatf in Anfpruch genommene Staatsfaffe auf: 
sufüllen, fam Wang Mang im Fabre ro auf den Gedanken einer Art Zwangswirtſchaft 
alg Grundlage umfaffender Finangreformen. Yn der Hauptftadt Eh’angsan unb in ben 
Städten Losyang, Linsge, Dhan, Hanstan und CfPéngztu ?) wurden drei Arten neuer 
Beamten eingefegt: r. spi ſſe⸗ſhih ,Marktoorfteher”. Sie follten im zweiten Monat 
eines jeden Vierteljabres einen höchften, mittleren und niebrigften Preis für alle Waren 
feftfegen und auf die Einhaltung diefer obligatorifhen Durchfchnittspreife halten. 2. 9 E 
hünstuan „Ausgleihungsbeamte”. Sie follten ſchwer abfepbare Waren bei guter Befchaffens 
beit zum Tagespreife auffaufen, um fie (pater bei fteigender Tendenz ¿um Durchſchnittspreiſe 
an das Publitum absulafien, bei finfender Tendenz aber das Publitum auf ben freien Markt 
gu verweilen. 3. BE HF ch’iensfu „Geldtrefore”. Sie follten jedermann auf Wunfch Geld leihen 
gum feften Zinsfage von drei Prozent monatlich. Werner erhielten die Kreisbehörben das 
Monopol für Schnaps, Salz, eiferne Geräte, die Herftellung des Kupfergeldes und bie 
Gefteurung aller aus Bergen und Gewdffern gewonnenen Sachen. Im Jahre 17 eingefeßte 
Dberdireftoren machten mit ben Provinzialbeamten gemeinfame Sache und bereicherten 
fih ſchamlos. Das Volk begann zu fireiten und felte 9(detbau und Seidenzucht ein. Ans 
haltende Dürre und Vertváftungen bet Felder durch Heufchreden famen hinzu. „Die Wohls 
babenden konnten (id) nicht felbft [hüten und ble Armen hatten nichts, um (id) felbft gu 
erhalten; darauf erhoben fie fih gemeinfam und wurden Banditen und Rebellen. Sie fuchten 
ihre Schlupfwinfel in Sebirgen unb Gewäffern, damit fie nicht gefaßt werden fönnten?)”. 
Die Zeit war reif. 


1) Bgl. de Groot, Die Hunnen ber vorchriftlihen Zeit, Kapitel XVI—XX. — *) Eh’angsan ift dag 
heutige Sisansfu, ble Hauptftadt ber Proving Schenſi. Losyang iff das heutige Hosnansfu in der Provinz 
Honan, Linse ift das heutige LinshEsHfien in der Präfektur Eh’ingschousfu der Proving Shantung, Yi aan 
(aud Ban gelefen) ift das heutige Nanspangsfu in Honan. Hanstan ift die heutige Kreisfladt Hanstanshflen 
der Präfektur Kuangsp’ingfu in Gübt(dili. Eh’rengstu if ble Hauptftadt der Proving Sjetſchuan. — 
s) V’ungstienslangsmu Kap. 8, ©. 325. 
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Im 4. Sabre ber Negterungspertode Tien Feng des Ufurpators Wang Mang, dem 
Yabre 17 n. €H., brad der Aufſtand an drei Stellen zugleich los. ,.Bewaffnete Erhebungen 
in Lin⸗huai, Lang⸗ya fowte im Grunewald von Ehingschon”!) über(dteibt das T'ungs 
kien⸗kang⸗mu biefen Abfchnitt der Gefchichte. Am Regierungsbezirk Linshuat, ber bem 
modernen Departement Sföschon ?) in der Proving Anhui entfprach, erhoben (ih JI. HM 
KuasPien Y und Genoffen und befegten alg Operationsbafis das heutige Suschou in ber 
Nachbarprovinz Kiangſu. Im Regierungsbezirk Langsya, welcher bet modernen Präfektur 
Eh’ingshousfu?) in der Proving Shantung entfprach, erhob eine Frau, Ej AE Lüsmu 
putter 24”, deren Sohn vom Kreismandarinen ungerechtermweife getötet worden war, 
bie Fahne des Aufruhrg, löfte ihren Hausftand auf und faufte für das eingenommene Geld 
Branntwein und Waffen. Diefe Schäße verteilte fie an über hundert junge Proletarier, 
mit denen fie bann ble Kreisſtadt Haisch’üshfien $) (tütmte und den dortigen Kreismandarinen 
tötete, um ihn am Grabe ihres Sohnes als Opfer bargubringen. Die Schar (hwoll ſchnell 
auf 4ebntaufenb Mann an, bie nun in Gee flachen und als Piraten bie Küften unficher 
machten. Diefe beiden Aufftände blieben lofal bejdtánft. Am dritten Aufftandsherde, 
in bet Proving Hupeh, berrfchte eine folde Hungersnot, bag man fid) von wildwachfenden 
Wurzeln nährte und aus Verzweiflung sum Nauberhandwert griff. In bem Drte BM TH Hfins 
(Hib „Neumarkt“ des Kreifes Hfiaostanshfien 5) ber Proving Hupeh lebten zwei Männer E E: 
Wang Kuang 9), ein Schafhirt, und Wang Feng’), die Rechtsſtreitigkeiten durch Schieds⸗ 
fpruch beigufegen pflegten und das Vertrauen ber Menge befaßen. Diefe wurden von ben 
Aufſtaͤndiſchen qu Anführern erhoben. Vogelfreie Verbrecher, bie the Leben verwirkt hatten 
und (id unftät umberteieben, wie 5 E Ma Wu, E $ Wang Chang, IX FF} Eb ¿ng Tan 
und andere fchloffen fi an. Der ganze Haufen verftedte (i) im Luslinsfhan, bem „Gebirge 
des Otünen Waldes“ oder , Grunewaldgebirge” des Kreifes Tangsyangshfien 9) der Proving 
Hupeh und zählte nad) einigen Monaten 7—8000 Mann, fpäter wurden es über 50 000. 
Nad ihrem Schlupfwintel nannten fid) ble Banditen Luslin, b. 5. ,Srunemáldler”. Sie 
plünberten nun vier Jahre lang die ihnen erreichbaren Gegenden aus, ſchlugen wiederholt 
ble gegen fie entfandten Negierungstruppen unb erfaßten alle Sachwerte fo gründlich, daf 
im Schriftchineftfchen noch heute Iuslin einen Räuber und Banditen fchlimmfter Sorte 
bedeutet. Ym 2. Jahre der Megierungsperiode Tishuang des Ufurpators Wang Mang, 
bem Yabre 21, nimmt bie Bande ben Namen TIL Hfiashiangsping „Soldaten von 
Htastiang”°) an und ſtößt gu den „Roten Augenbrauen”, mit denen wir uns nunmehr 
zu befchäftigen haben. 


1) HE Wk OC 55 Rc y MAR X ES Ehingschon tft eine der alten neun Provinzen in der Tributrolle 
des Großen HA und entfpricht den modernen Provinzen Hupeh und Hunan. — 3) 33° 08’, 118? 20. — 
3) 36° 44’, 118% 44'. — *) Bon ben Han gegründet, von ben Tfin aufgehoben; weftlih vom heutigen 
Jih⸗chao⸗hſien an der Dfifüfle von Schantung. Val, Tyéspian, SE 89. —*) Nördlih vom Vertrags- 
Hafen fjanfau an bet Bahnlinie nach Pefing, 30° 56’, 113° 50’. — *) Nicht gu verwechfeln mit bem gleids 
namigen Minifter und Heerführer. — 7) Nicht yu verwedfeln mit dem gleichnamigen Marſchall. — 
°) Kreis ber Präfektur Anslusfu in Hupeh, 30° 45”, 111° 36. — °) TF „nah bem Pangge hinunter” 
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Diefe zweite Heimfuchung fällt unter die Regierungszeiten des Ufurpators Wang 
Mang und des Kaifers Kuang Wu, des Gründers ber Späteren oder Öftlihen Handynaftie. 
Ym Jahre 18 n. Ch. wurde im Kreife Chüshfien 1) bes Regierungsbesirfes Langsya 2) bet 
Proving Schantung ein gewiffer $ Fan Chung wegen feiner Kühnheit und wilden 
Tapferkeit von einer über Hundert Mann ftarfen Bande gum Anführer gewählt. Jm Laufe 
eines Jahres wurden es über sehntaufend Mann. Vier andere Hauptleute E ^c Feng An, 
R E Hla Hfüan, W Wk Hfich Lu und E; W Yang Din brachten ebenfalls einige sehntanfend 
Mann sufammen unb fellten fid) Fan Chung zur Verfügung. Sie plünderten unb brands 
(hasten Gübfdantung, Nordhonan und Nordfiang(u, etwa das Land swifdhen bem Taiſchan 
im Norden und dem Huai im Süden. Wang Mang fohidte gegen fie bie Generäle Wang 
Kuang und EFF Lien Tan, bie aber nichts ausricdteten. Um die Geinigen im Gefecht 
fenntlich yu machen, andererfeit8 aber auch um Defertionen gu verhindern, ließ Fan Chung 
feine Leute ihre Augenbrauen mit einer wafchechten roten Farbe, vermutlich Henna oder 
Safflor, rot färben. Daher hießen die Aufftändifchen A JA Ch’ihsmei, ble „Roten Augen: 
branen”. Die Regierungsgenerdle Wang Kuan und Lien Tan brachten nad) ihren ans 
fángliden Mißerfolgen eine Armee von über roo ooo Mann auf die Beine, nad) gutem 
chineſiſchen Brauch ber Abfhaum ber Menfchheit. Diefe Truppen erlaubten (id) auf bem 
Marfche folhe Ausfchreitungen gegen die Bevölkerung, daß fid) der Spruch bildete: , Lieber 
den Roten Augenbrauen begegnen, als von Wang Kuang gefchägt werden!” Ym Sabre 22 
(dfugen X RE Tung Hfien und andere Führer ber Rebellen an der Spiße von einigen gehn; 
faufenb Mann die Generäle Wang Kuang und Lien Tan im Tale des Weifluffes in der 
Proving Schenfi. Wang Kuang floh, Lien Tan fiel im Kampfe. Damit waren die öftlichen 
Provinzen für Wang Mang verloren, Die Anhänger bet geftürgten Dynaſtie benugten 
die günftige Gelegenheit, um threrfeits gu den Waffen gu greifen. Drei Prinzen des Haufes 
Han, Hm Liu Yin, TA Lin Chung und 2] F Liu Hſiu (ber fpätere Kaifer Kuang Wu) 
taten fih zum Sturge bed Ufurpators Wang Mang sufammen unb hoben Soldaten aus. 
Ein Teil bet bereits gegen bie Regierung im Felde ftebenben Rebellen ſchloß fid) ihnen an. 
Nach vielen Kämpfen wurde im 9. Monat des Jahres 23 bie Hauptfladt Eh’rangsan (das 
heutige Sisansfu, ble fauptftabt ber Proving Schenfi) von $ HA Li Sung unb w BE Teng 
Hua, zwei Generdlen bet Han, nach furzer Einfhließung genommen unb der Kaiferpalaft 
vom Pöbel in Brand geftedt. Wang Mang wurde in einem Pavillon, bet auf einer Ynfel 
inmitten eines Teicheg der Palaftgärten gelegen war, ergriffen und enthauptet. Sein Leich⸗ 
nam wurde gerfcehnitten und der Kopf an ble Hanpringen nach deren proniforifchen Haupt: 
ftabt Phan (Nan⸗yang⸗fu in Honan) gefdjidt. Darauf fam ber Generaliffimug ber Noten 
Augenbrauen Fan Chung mit einigen zwanzig Hauptleuten zu bem Hanpringen A Y iu 
HNfhan nad) Losyang, um nad) bem Stande der Dinge qu fohauen. Lin Hfhan machte Fan 


hieß zur Hanzgeit der von Yünsmengshflen in Hupeh füdöftlih gum Yangke binunterreichende Regierungs: 
bezirk. Cpésyhan, Sfe 20. — 1) Das moderne €$ü ¿ou in der Präfektur Ischousfu der Proving Schantung, 
35° 35°, 119° 20°. — 3) Bgl. Anm. 3 bet vorhergehenden Seite. 
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Chung und Senoffen zu Marquis. Das miffiel ben Banditen fehr. Die Führer mußten 
ind Lager yutüdfebren, um gegen die Han gu marfchieren. Star gelang es Liu Hftu, in 
Sädfhanfi ein Korps von roo ooo Plünberern qu vernichten, bod) blieben die Roten Angens 
braunen die Herren des ganzen Oftens zwiſchen Huangho und Yangse. Beim Herannahen 
des Winters wollten bie im Welten flebenben Nebellen, die in den gänzlich verwäfleten 
Tälern des Han unb in ben verheerten Ebenen des Huat bitteren Mangel litten, nad) Often 
abziehen. Fan Chung und bie übrigen Führer machten ben Vorfchlag, ftattbeffen auf bie 
Reichshauptſtadt Eh’angsan gu ziehen und diefe yu plündern. Der Plan wurde gebilligt 
und bie Noten Augenbrauen festen (id) in zwei Heerfäulen durch ble Täler des Han und des 
Lo gleichzeitig gegen Ch’rangsan in Marfch. Liu Hfiu begnügte fi, Ihren Marfch von feinem 
General ys & Téng DA mif 20000 Mann Elitetruppen beobachten gu laffen, und machte 
fid zunächft an die Unterwerfung des Nordens. Jm Jahre 25 brachten die Roten Augen; 
branen dem Hanpringen Liu Hfüan eine (mere Niederlage bei. Diefer ftellte ben Rebellen 
nun ben alten General Wang Kuang entgegen, bet ble Truppen auf Ch'ang⸗an zurüdnahm. 
Die Rebellen folgten und riefen einen Knaben HT Liu Pênzgë („Lin der Krug“, ein 
Spigname), der bei ihnen als Ninderhirt diente, aber ein Abkömmling des Gründerg ber 
$anbpnaftie war, zum Kaifer aus und huldigten ihm. Jm 9. Monat zogen fie durch Verrat 
ohne Schwertftreih in Ch’rangsan ein. Lin Hfüan floh und wurde bald darauf umgebracht; 
feine Generäle unb Beamten gingen gu den Rebellen über. Die Noten Augenbrauen über; 
lieferten die Hauptitadt allen Schreden ber Plünderung und Zerftörung und brachten das 
Volt in (olde Verzweiflung, daß es fih nach Nettern umfah. Sie plünderten auch bie fatfers 
[iden Manfoleen der Han, öffneten bie Sarge und fohändeten bie Leiche ber vor mehr als 
sweihundert Jahren verftorbenen berühmten Kaiferin Lü. Zu Beginn des Jahres 27 vers 
ließen die Noten Augenbrauen die Trümmer von Ch’angsan, um nad) den Provinzen des 
HOffens zurüdzufehren, woher fie gefommen waren. 5 w Feng Y, der anftelle des wieder⸗ 
holt gefhlagenen Teng Yå General Liu Hfin’d geworden war, verlegte ihnen ben Meg. 
In der Nacht oot bet beabfichkigten Schlacht ließ er ein Cliteforps feiner Soldaten ble Augen; 
branen tof färben und diefelben Kleider anziehen, wie fie ble Rebellen trugen. Als die 
Rebellen am nächften Morgen ungeftüm angriffen, blieb Feng in ber Verteidigung. Die 
Rebellen hatten fih (don erfchöpft, als plötzlich für fie Verftärfungen eintrafen, die (id) 
allenthalben unter ble Haufen mifchten. Grope Freude, bann großer Schreden — es waren 
bie verkleideten Soldaten des feindlichen Generals. Ein Schlachten war’s, nicht eine Schlacht 
zu nennen. Achtzigtaufend Rebellen ergaben (id) auf Gnade und Ungnade. Der Neft, immer 
noch hunderttauſend Männer, Frauen und Kinder (die Rebellen fchleppten, wie bie Landes 
Inechte des breißisjährigen Krieges, thre Weiber und Kinder mit fid), flohen nad) Often 
und wurden von Liu ffir am Lo geftellt. Ste ergaben fih ohne Kampf. Der Cintagstatfer 
Lin Peen⸗tze überreichte Liu Hſiu das Eaiferlichefteichgfiegel ber Han, Fan Eh’ung unterwarf 
fi. Sie wurden vom Sieger, bet feine noch auf ſchwachen Füßen ftehende Herrfchaft ftárfen 
wollte, gnädig behandelt und in der Umgebung von Losyang in Honan angeftebeft; bie 
fonftigen Nefte bet Roten Augenbrauen verliefen (i. Der große Aufftand, der ganz China 





I92 Die vierte der Fünf großen Aeim(udungen Chinas. 


von Suͤdtſchili bis sum Dangte, ein Gebiet von etwa bet dreifachen Größe des unverſtüm⸗ 
melten Deutfchen Reiches, verwäftet hatte, war gu Ende’). 

Mir verlaffen nunmehr ble Zeit der Handynaftic, um uns der mittleren Periode 
bet SZangbpna(tie suguwenden und ¿war der Regierungszeit bes Katfers Hhanstiung, bet 
713—755 Sohn des Himmels geme(en iff. Seine Regierung war eine Zeit unaufbhörlicher 
Grenslampfe gegen anbringenbe Nachbarvölker, insbefondere gegen die in Liaotung figenben 
Kitantataren, bie sweihundert Jahre (pater als Liaodynaftte Norddina beherrfchen follten. 
Yn der Stadt Liusch’eng ?) der Proving Yingschon war von einem tungufifchen Vater und 
einer tärkifchen Mutter ein Knabe erzeugt worden, der nad) bem türkiſchen Kriegsgotte den 
Namen HL # ılı 9alofsan erhielt, denn, fagen bie Annalen, palofsan bedeutet ,ftteiten". 
Der Knabe wohnte mit feiner Mutter, bie eine Wahrfagerin und Zauberin war, unter ben 
RE Tush heh, den Vorfahren der heutigen Sürfen 3). Später nahm er nad) einem 
hinefifchen Offizier K RE JE An Yênsyên, der feine Mutter zur Frau genommen hatte, 
deffen djinefi(den Familiennamen An an, während er ble beiden Silben lofsan in das 
hinefifhen Rk 11 Intsfhan ,Sladsberg” umivandelte und alg Beinamen sufügte, fo daß 
er nunmehr den rein chinefifhen Namen An Lushan führte, Um fein Glad zu machen, 
trat er alg junger Mann in chinefifche Kriegsdienfte und kämpfte gegen bie Kitan. Am 24. 
Fahre der Regierungsperiode BB IL Pai Phan des Katfers Hfüanstfung, dem Jahre 736, 
wurde er von dem Stamme B Hi der Kitan gefchlagen und follte wegen der etfittenen 
Niederlage enthauptet werden. Er wurde aber begnablgt und rehabilitierte fid) dadurch, 
daß et im Sabre 745 die HisKitan vernichtend fchlug. Er war vorher im 8. Monat des 
29. Jahres Pai 9üan gum Tustu oder Militärgouverneur von Yingschon, bem heute durch 
den Kreis Chao⸗yang⸗hſien bezeichneten öftlichften Teile ber Proving Tfchilt, ernannt worden 
und hatte (id) durch gefchickte Schmeicheleien die Ounft des Kaifers gu erringen unb gu fichern 
gewußt. Jm 1. Monat des 2. Jahres Vien Pao (753) fam et nad) bet Reichshauptſtadt 
Eb'angsan zu Hofe und wurde vom Kaifer mit neuen Ehren bedacht, von der Favoritin 
des Kaifers, ber Nebenfrau Yang, fogar an Kindesftatt angenommen. Im s. Monat des 
9. Jahres Tien Pao wurde er gum JK E Tungsp’ingshünswang, zum Prinzen ber Mart 
Tungsp ing erhoben, ble bem heutigen Kreife Tungsp’ingshfien in ber Präfektur Datsansfu 
der Proving Shantung ent(prad. Yn ben beiden folgenden Jahren brachte er ben Kitan 
zwei große Niederlagen bei. Zur Stenjabréfelet des 13. Jahres Vien Pao (754) fam An 
Lusfhan auf Eaiferlichen Befehl su Hofe, weil er von bem Oünftling Bj HH Yang fuo: 
dung, dent allmddtigen Bruder der Favoritin Yang, geheimer Umſturzplaͤne besichtigt 
worden war. Auch ber Kronprinz hatte ihn verbächtigt. Oa An Lushan ohne weiteres 
erſchien und feine Treue verficherte, hörte der Kaifer auf nichts und machte An Lu⸗ſhan 


1) Die Quellen qut Gefchichte der Srunewaldler und ber Noten Augenbrauen find: Bücher der Fraberen 
Han Kap. 99; Bücher bet Späteren Han Rap. 1; T’ungstienslangsmu Kap. 8; de Mailla ITI, ©. 177 ff.; 
Wieger S. 730 ff. — *) Diefe von ben Han erbaute Stadt lag im heutigen Kreife Lingsyhanshffen des Jehol⸗ 
gebletes. Tyéspian, Eh’en 120. — ?) Vgl. Ehavannes, Documents sur Les Tou-Kiue (Turcs) Occiden- 
taux. Ot. Petersburg 1903. 
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gum erften Kammerherrn. Diefer ferte in feine Proving YU Ke Fanyang yutüd, bem heutigen 
Peting mit weiterer Umgebung in der Proving Tſchili, um nun tatfächlih Vorbereitungen 
für einen Unfftand gu treffen, weil er fid) durch die bei Hofe ange(ponnenen Intriguen bes 
dropt glaubte. Zufaͤlligerweiſe herrſchte in diefem Sabre gerade in Mittelchina infolge von 
Dürre und Dberfhwemmungen eine große Hungersnot, welche ble Desperados für Nevos 
[utiondgtoede lieferte. 

Sm rr. Monat des 14. Jahres Tien Pao, bem Dezember 755, empörte fid) An Lu; 
(ban offen gegen den Kaifer. Der oolffommen überrafchte Kaifer beauftragte ben General 
H T Wi Feng Ch’angsch’ing, die öftliche Nefidenz Losyang, das moderne Hosnansfu in 
der Proving Honan, gegen ben von Norden heranrüdenden Feind qu deden. Feng Chang: 
dying raffte in aller Eile 60 ooo Mann gufammen/ brad) die Huanghobride ab und bezog 
eine Verteidigungsftelung. Un Lu⸗ſhan überfchritt den Huangsho bei Lingsch’ang, dem 
heutigen Hua⸗hſien 1) in Honan. Die von 10 ooo Kaiferlichen befeßte Kreisftadt Eh’enslius 
bfien 2) ergab fi; An Lusfhan ließ die ganze Garnifon niebermegeln. Dann eroberte er 
die Sreiéftabt Jung⸗yang⸗hſien ?) und marfchierte auf Losyang, ble Slice Reſidenz und 
zweite Hauptftadt der Tang. Feng Eh’angsch’ing ftellte (id) ihm bei HE Huclao entgegen, 
wurde gefchlagen und floh nad) Weften. An Lusfhan zog in Losyang ein. Feng Eh’anssch’ing 
unb fein Adlatus E HES Kao Hfienschih fuchten bie Päffe yu halten, die aus bem Tale 
des lo in das Tal des Wei führen. Der über ben Verluft von Losyang etbofte Kaifer fchidte 
den General Y 4 BR Pien Lings êng, der Feng Eh’angsh’ing und Kao Hflenschih vor 
bet Front fópfen ließ. Dann ernannte der Kaifer W F KH Suo Tjéspi und FF ZF BW Ko 
Shushan gu Oberbefeblshabern. Sim folgenden Sabre 756 nahm An Lusfhan ben Titel 
ZasDenshuangsti, „Kaifer der Großen Dendynaftie”, an. (Yen ift der Namen eines alten, 
der heutigen Proving Tfchili ungefähr entfprechenden Meiches.) Sein Heerführer E KA BA 
Shih Sfesming, ein gebürtiger Türke, eroberte in Tehili bie Städte Chéngstingsfu O, 
Wensanshfien >), Ehischon °), Ehüslushfien”) und Kuangsp’ingsfu °) und belagerte Jao⸗ 
yangshfien?); in Honan eroberte er Ehangstésfm10). Verſchiedene Provinztalgonvernenre 
(hidten bem Kaifer Hilfstruppen und das bet hinefifchen Revolutionen übliche Spiel begann: 
die rädfichtsiofe, gründliche Verheerung der betroffenen Provinzen durch beide Parteien. 
Nach vielen blutigen, mit wechfelndem Erfolge geführten Kämpfen wurde ber taiferlide 
General Ko Shushan, der die Mbergánge des Lo verteidigte, völlig gefchlagen und gefangen 
genommen, worauf die Rebellen geraden Weges auf die Reichshauptſtadt Eh’angsan vors 
tüdten. Auf ben Rat feines Minifters und Günſtlings 4 ME Yang Kuo⸗chung entſchloß 
fid der Kaifer que Flucht nach Szetſchuan. An Lusfhan’s Heerführer 4 + Y Sun Hflaosche 
$09 ohne Schwertftreich in Eh’rangsan ein und überlieferte bte Reſidenzſtadt feiner betrunfenen 
Soldatesta zur Plünderung und Verwáftung. Der Kronprinz, der bei ber Flucht des fatfers 


*) 350387, 11448. — *) 34°45’, 114° 40°. — *) 34° 537, 11335 — *) 38% 207, 114° 40, — 
*) 38° 53°, 116? 34’. — *) 37°38’, 115% 42. — *) 37° 26’, 116° 33’. — *) 36° 46’, 114° 55’. — °) 38° 15”, 
115% 51, — *) 36°07’, 114° 30°. 
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[iden Baters felber nad) Pingsliang in Kanfu 1) geflohen war, nahm im 7. Monat des 
Jahres ohne Rädficht auf feinen als Flüchtling in Eh’engstu weilenden Vater den Kaifers 
titel an. Er ift der Kaifer Sustfung unb hat von 756 bid 762 regiert. Die Eatferlichen Generäle 
Kuo Tjespi unb S X $5 Lt Kuangspi fudten über Ehingshfingshfien 2) den Rebellen in 
bie Flanfe unb den Rüden zu fallen, wurden aber von Shih Sfesming gurüdgefchlagen. 
An Lushan blieb Herr des Landes von Liaotung im Norden bis Honan und Schenft im 
Süden. Von einem Augenleiden und anderen körperlichen Gebrechen geplagt wurde et 
immer wilder unb granfamer; feine Beamten und Offiziere ließ er beim geringften Anlaß 
augspeitichen oder enthaupten. Zu Anfang des Jahres 757 wurde er auf Anftiften feines 
älteften Sohnes E BE HA An EP ingsbf von bem Cunuchen 3% 5 Li Chusérh nadté im 
Zelte ermordet. Der madtlifterne Sohn trat das Erbe feines Vaters an, geriet jedoch in 
Streitigkeiten unb offene Fehde mit bem alten Heerführer Shih Sfésming, der (id) 759 felbft 
sum Kaifer von Yên erklärte. ES gelang ihm, An Eh’ing-hfü gefangen zu nehmen und ihn 
hinrichten gu laffen. Sm Jahre 761 wurde et felbft durch einen Pfeilfhuß im Kampfe getötet. 
Damit war der 9fufftanb ¿u Ende. Von ben Menfchenleben, die er gefoftet hat, geben ung 
bie in ben Annalen überlieferten Zahlen ein Bild. Jm Jahre 754, vor bem Aufſtande, 
waren in ben betroffenen Gegenden des Reiches 52 880 488 Geelen gesáblt worden: 766 
waren es nur nod) 16 900 ooo. Rund 36 Millionen, beinahe drei Viertel der ur(prüngliden 
Bevölkerung, waren umgelommen ?). 

Wir haben ung turs faffen müffen. Bet grändlicher Erforfchung bet chineſiſchen Duellen, 
wie fie ben griechifchen und lateinischen (eltend ber klaſſiſchen Philologie und Geſchichte zuteil 
geworden ift, ließe fi über fede der gefchilderten Revolutionen ein dides Buch fchreiben. 

(Fortſ. folgt.) 





1) 35° 35’, 106° 41'. — *) 38° 02’, 113° ro”, — *) Die Quellen zum Aufftande An Lu⸗ſhan's find: Alte 
Bücher bet Tang Kap. 8, 9, 200. Bücher der Tang Kap. 5, 6, 150. T’ungslienslangsmu Kap. 43, 44. 
be Mailla VI, O, 230 ff. Wieger ©. 1646 ff. 


Dagoben der Sui- und frühen T'anggeit. 
Von Ernft Boerfhmann. 
Mit 29 Abbildungen im Tert unb auf den Tafeln 13—22. 


Pagodenbauten aus der Zeit der SuisOynaftie 589—618 und aus der Frühzeit bet 
VangsDynaftie 618—906, wobei ble Frühzeit von 618—750 zu rechnen ift, find ung in einer 
größeren Anzahl von Beifpielen und in genügend gutem Suftanbe erhalten. Ybre nähere 
Betrachtung ift batum bedeutfam, weil (hon damals einige neue und hervorragende Typen 
feftgelegt wurden, die zugleih eine vollfommene Ausbildung erfuhren und maßgebend 
blieben für die Entwidelung des Pagodenbaues während bet ganzen fpäteren Zeit. Ers 
findung und Ourdhbilbung der neuen Formen in jener Frühzeit wurden nur möglich butd) 
mehrere Umitánde, bie fih in gleicher Vereinigung unb mit gleicher Wirkung im Verlauf 
bet chinefifhen Geſchichte nicht wiederholt haben. 

Bor allem war es ble jugendfrifhe Begeifterung für den Buddhismus, die der neuen 
Strömung ihre grofe Macht und Innerlichkeit verlieh und nach fünf Jahrhunderten buds 
dhiſtiſcher Miffton wettefte Kreife des chineſiſchen Volkes ergriffen hatte. Aus jener Begeiftes 
tung floffen die Kräfte, bie qut Schaffung neuer Formen notwendig waren, und das Bedkefs 
nis nad) formalem Ausbrud der religidfen Ydeale, bie nicht (don fefter Befig geworben 
waren, fondern erft nod) in bet Sehnfucht beftanden und fo bie fchöpferifche Phantalte bes 
flägeln mußten. Wie entfcheidend gerade diefe feelifhe Stimmung für die Geftaltung bet 
Pagoden als bet ausdrudsvollften Monumente chinefifcher Neligiofität gewefen ift, erhellt 
aus einem Gegenbeifpiel. Als nämlich an der Neige bes 18. Jahrhunderts, gegen Ende 
bet Regierung Kien Lung, ble bubdhiftifche Lehre ihren Höhepunkt erreicht hatte und faum 
eine Entwidlungsmöglichkeit mehr bot, als bem Glaubensinhalt das Leben gu fehlen begann, 
da verfagte auch bie Kraft zur Errichtung neuer Pagoden. Die Formen famen qum Stills 
fand, und es feint, bag im Jahre 1782 auf falferfid)en Auftrag die legte große Pagode 
in China ent(tanb. 

Ferner waren es rein architeftonifhe Vorausfegungen, die gerade um das Jahr 600 
sur Errichtung ber großen maffiven Pagodentürme führten. Denn um maffive Hochbauten 
handelte es fid) bei ben Pagoden von vornherein. Sie ftanden im Gegenfag gu ben Bauten 
bes alten Chinefentums, das bis ¿ur fpäteren HansZeit, auget den Tai, Zeta(fenanfagen 
von ficherlich recht befcheidenen Höhen, größere maffive Bauten fanum gefannt haben dürfte. 
Vereingelte Andeutungen über hohe Bauwerke der Frühzeit find qu unficher. Erft der Buds 
dhigmus unb bie weftlichen Einflüffe, die mit ihm Ihren Einzug in China hielten, brachten 
bier bie Wandlung. Die WelsAnnalen räumen an einer Stelle, bie etwa das Jahr 450 
betrifft, ausdrädlich bem Buddhismus das Verdienft ein, bet Baukunſt in China größeren 
Glanz verliehen gu haben. Und es deuten viele Anzeichen batauf hin, daß aud) ble Sunt, 
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maffive Gebäude mit maſſiven Gliederungen und mit Gewölben gu errichten, gerade weil 
fie über eine geringe Verbreitung niemals hinausfam unb offenbar ein fremdes Element 
darftellte, mit gahlreichen anderen Vorbildern in der Kun aud) aus dem Weſten nad) China 
fam und ¿war in jenen erften Jahrhunderten, in denen ber Buddhismus fih verbreitete. 
ES bedurfte der umfangreichen Bauübung der werkfreudigen Wei⸗Zeit mit ihren zahlreichen 
Steins und Felfen(tulpturen, um ble Chinefen mit der Arbeit in Stein und Ziegeln oollends 
vertraut gu machen und fie, nach einer Zeit längerer Vorbereitung, ¿ur Erbauung großer 
Pagoden gu befähigen. Das trat ein gerade Damals, als, zum erften Male feit dem Ende 
bet HansDynaftie, das Reih wieder eine gefchloffene Einheit wurde. 

Damit ift der dritte entfcheidende Grund berührt für die Errichtung großer Pagoden, 
nämlich bie Damals aufblühende politifche Macht des neu geeinten Reiches. Sie führte in der 
fursen Sui⸗Dynaſtie, vornehmlich aber in der T’angsZeit mit Notwendigkeit zu ihrem ſicht⸗ 
baren Ausbrud durch erhabene Werke der Baukunſt. Genau wie bel ung in Europa ift es 
aud in China zu allen Zeiten deutlich gu erfennen gewefen, daß große Bauten Symbole 
der ftaatliden Kräfte find und mit diefen erftehen unb vergehen. Und merkwürdigerweiſe 
find Blüte und Niedergang des Buddhismus trog aller Angriffe und Schädigungen, bie er 
in China duch bie Konfuzianer und die Zaoiften zu erleiden hatte, auch in feinen 
Monumenten, mit Glad und Unglüd des Reiches immer eng verbunden geblieben. 

Mls Einleitung zu der engeren Behandlung der Suis unb frühen S2angz/pagoben 
mögen einige Bemerkungen über das erfte Auftreten des Buddhismus in China in Vers 
bindung mit Pagodenbauten vorausgeſchickt werden. Cine frühe, allerdings etwas vers 
dächtige Meldung läßt einen Bubbhiftenpriefter Shih Li Fang bereits um das Jahr 217 
v. Chr. unter bem Kaifer TPin Shih Huang Ti, wohl auf bem Seewege über Süden, nad 
Ranting und fogar an den Hof nad) Sianfu gelangen. Eine beftimmtete Nachricht läft 
Ho K’üping, ben Feldheren des Kaifers Wu Ti ber früheren HansOynaftie, t. Y. 121 o. Chr. 
ein golbenes Buddhabild nach der gleichen Hauptftadt Sianfu bringen unb nimmt diefes 
Ereignis als den Ausgangspunkt an für bie Buddhaverehrung in China. Beide Hinweife, 
die noch durch eine Reihe fpäterer Berichte ergänzt werben, deuten. bereits die Tatfache an, 
daß der Buddhismus (don in fehr früher Zeit auf swet Hauptwegen nach China fam, oon 
Süden über See und von Westen über Land. Doch erft das befannte Ereignis, das bisher 
in bet chinefifchen Literatur und demnach auch von uns mit der erften Einführung des Buds 
dhismus in China gewöhnlich in Verbindung gebracht wurde, nämlich der Traum des Katfers 
Ming Tit. Y. 61 n. Chr. unb die Entfendung einer Gefandfchaft, die auf dem Landwege 
nach Inbien ging und i. Y, 67 mit heiligen Schriften unb indifchen Miffionaren zurückkehrte, 
führte gu bet erfien Erwähnung einer Pagode, die, fo legendár fie anmutet, bod) auf einem 
wirliden Hintergrunde beruhen muß. 

Die grope weiße Flaſchenpagode auf bem heiligen bubbbi(ti(fen Berge Wu Pat 
fhan in der Proving Shanft (tammt in ihrer heutigen Geftalt allerdings erft aus der Ming: 
Dynaſtie, (heint aber ihren Ur(prung (don auf die Han⸗Dynaſtie felbft zurück zuführen. 
Der gelehrte lamaiſtiſche Kirchenfürſt Nolspai ror⸗rje (Lalitavajra), Changkia Hurufhru 





Dagoben der Sui: und früben C'angseit. I I97 


von Peting, bet 1779/80 ben Panſhen Erdent Lama von Tibet an den Hof des Raifers 
Kien Lung begleitete, bat eine genaue Befchreibung des Wu rai (fan hinterlaffen 1). Dort 
wird für biefen uralten heiligen Berg eine alte Beziehung gum Buddhismus (don beanfprucht 
fär bie Chou⸗Dynaſtie, und es heißt, bag bet inbi(d)e Apoftel Kafhyapa Matanga, der im 
Sabre 67 mit der Geſandtſchaft des Ming Ti nad) China fam, „auf die befonbere Eigenart 
des 4aubetbaften Berges blidte und unter anderem ben von König Afofa gebauten Stupa 
etfannte^, Und an einer anderen Stelle: „Matanga erfannte mit der Prdgifion eines gdtts 
[iden Blides dort ben Stupa mit ben Reliquien des Thatagata, ben der Dharmaraja Afota 
gebaut hatte. Von bet Zeit ber HansOynaftie bis herab auf unfere Zeit haben alle Dynaſtien 
etwaigen Verfall herftellen und fo ihre Verehrung bezeugen laffen”. Diefe Bemerkung des 
gelebrten Hut'ukht'u geht ficherlich noch auf andere, beftimmtete religiöfe Überlieferungen 
zurück, ale auf die hinefifche Chronif über den Wu Pai (han, in bet gleichfalls der Berg als 
altes buddhiſtiſches Heiligtum erwähnt wird, und darf wohl urfundliden Wert beanfpruchen. 


Einen anderen Hinweis auf eine Pagode aus bet HansOnnaftie verdante Ich einem 
hinefifchen Gelehrten von Rang. Die Mitteilung erfolgte swar nur mündlich, be(igt aber 
bei bet Perfönlichkeit des Gewaͤhrsmannes 2) befonderes Gewicht. Nach ibm geht die Kuang 
Pa in Canton, die heute und ficherlich (chon feit bem 7. Jahrhundert ein Minaret für die 
grofe Mofchee darftellt, in ihrem Urfprung zurück auf ble fpätere Han⸗Dynaſtie unb gwar 
wohl erft auf deren legte Zeit, alfo Ende des zweiten Jahrhunderts. Bemerkenswert ift eg, 
daß auch diefe beiden Erwähnungen oon HansPagoben, die mir als bisher erfte und einzige 
befannt find, anfnüpfen an die beiden Wege, ble ber Buddhismus nad) China genommen 
bat. Denn die fritheften bubphiftifchen Heiligtümer in Canton fliehen sweifellos mit bem 
Seeweg in Verbindung, jene des Wu Pat (fan mit bem Landweg. 


Der Ausdrud AfotasPagode, der für die große Pagode des Burai gebraucht 
wird, findet (i in den chinefifchen Chronifen häufig und bezeichnet Nagoden, denen cin 
befonders hohes Alter zugefchrieben werden fol. ES unterliegt feinem Zweifel, bag es fid 
bann auch wirklich in ben meiften Fallen um uralte und wichtige Pagoden Handelt, bie aus 
erften, fleineten Anfängen fih gu gropen Bauten entwidelten und deren Urfprung jenfetts 
einer genaueren biftorifchen Datierung zu fuchen iff. Der Ausdruck geht jurúd auf jene 
befannte Legende, nach der König 9f(ofa, der indifche Konftantin des Buddhismus, 84 ooo 
Pagoden für ebenfo viele Niberrefte des Buddha Tathagata errichten und eine Anzahl 
von ihnen in fremde Länder fenden ließ. Es ift das die (pmbofi(dje Formel für die ftatfe 
buddhifti(de Miffionierung, die mit Aſoka einfeßte. Die Ehinefen behaupten an vielen Stellen 
ihrer Literatur, bag von jenen 84 ooo eine große Anzahl, einmal wird gefagt mehrere Taufend, 
nad China gefommen feien. Jedenfalls ift ble Bezeichnung fehr beliebt geworben, in bet 
Proving Fufien gibt es fogar ein AfotasSebirge. | 


— 


1) Den Hinweis und bie Nberfegung aus bem Tibetifepen verbante Ich Heren Profeffor (bert Gräns 
wedel. — *) ES tft ber heutige Staatsmann Liang Shih⸗yi, gebürtig aus der Proving Kuangtung, ein guter 
Kenner chineſiſcher Pagobenbausen, 
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Poſitive Nachrichten über älteſte Pagodenbauten haben wir erſt aus der Zeit bet drei 
Königreiche 221—280, die (id) unter den Namen Han, Wei und Wu nad) bem Ende der 
fpäteren HansOnynaftie bildeten. Und ¿war fommen bie Nachrichten merkwürdigermweife 
gerade aus bem Reihe Wu, das im wefentliden ben füböftlichen Teil von China vom Unters 
lauf des Yangtſe bis nach Canton hin umfaßte, alfo in erfter Linie bem Verfehr über Gee 
zugänglich war. Insbeſondere ift es die Regierungszeit bes Begrünbers des Wu⸗Staates, 
Sun Púan Ta Ti 222—252, und hier wieder die Periode CHP ih Wu HK Ë 238—251, 
aus der uns über die erfte Erbauung von vier Pagoden berichtet wird, ble (pater zu großer 
Bedeutung gelangten. ES find zwei Pagoden von Gudjou, bie Jui tuang (4e t'a 
34 X IE „Pagode im Klofter des glüdverheißenden Gíanjes", im Jahre 241 
alg Turm von 13 Gliederungen errichtet von Sun Kian sum Gedächtnis für feine Mutter, 
und bie Pao en tiang fje Ca $R Ë GE * „Pagode im Predigtklofter bet 
Dankbarkeit”, ebenfalls in jener Periode als Turm von rr Sliederungen errichtet Durch 
ben Mind Cheng Hui 3E RE in bem Klofter, das durch bie Milchmutter des Könige geftiftet 
war. Die Pagode heißt heute gewöhnlich Pei t'a ik IZ „Rords Pagode”. Ferner leiten 
ihren Urfprung auf jene berühmte Periode Chih Wu zuräd bie Lung Hua t'a Ah HE JA 
„pagode der DOradenblüten" !) bei Shanghai, guerft erbaut im Sabre 247, unb vor 
allem bie berühmtefte Pagode Chinas, bie Glafurpagode von Nanking im „Klofter 
der Dankbarkeit" Pao en (ge WAF, die zuerſt zwiſchen 240 und 247, in bet bes 
rühmten Form allerdings erft 1412—1431 erbaut und während des Taip ing-Aufftandes 
in den Jahren 1851—57 zerflört wurde. Noch einige andere Pagoden in den Provinzen 
Kiangſi und Anhui werden jenen im Alter gleichgefeßt, bod) liegen über fie feine beftimmteren 
Angaben vor 2). Die mefprüngliche Geftalt aller diefer Pagoden tft nicht mehr feftyuftelfen, 
ba fie wiederholte und umfangreiche Ernenerungen erfahren haben. Dod deuten die Aug; 
drüde 13 und rr Ölieberungen darauf hin, daf es fih (don um namhafte Türme gehandelt 
haben muß. 

Große Pagodenbauten aus dem vierten und fünften Jahrhundert find bisher nicht 
befannt geworden, Und bod) ift nicht daran qu zweifeln, daß auch in jener erften Zeit des 
aufblabenden Buddhismus Pagoden größeren Mapftabes errichtet wurden. Einen bes 
merfenswerten Hinweis gibt der Bericht, dap um das Jahr 350 allein in Lonang, dem 
heutigen Honanfu, der alten Neichshauptftabt in der Provinz Honan, 42 Pagoden vors 
handen getoefen fein follen. Selbft wenn es (id) dabei vornehmlich um Kleinere, wohl aud) 
fleinfte Bauten gehandelt haben dürfte, verdient bod) das Vorkommen einer (o großen 
Zahl in einer einzigen Stadt be(onbete 9(ufmerf(amfeit. Weifen ble Pagoden in Honanfı 
. auf den Überlandweg Din, auf dem man die Vorbilder aus Indien nad) China brachte, 
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1) Erklaͤrung Pelliot in T'oung Pao, Mary 1924. — *) Das gefamte Gebiet bet chineſiſchen Pagoden 
wird auf Grund des ganzen verfügbaren Bild⸗ unb literariſchen Quellenmaterials behandelt in Bd, III 
meineg Werkes „Die Baukunſt unb religioͤſe Kultur der Chineſen“. Der Band erſcheint 1925. Dort werden 
ble Beweiſe und Unterlagen für dieſen ſelbſtaͤndigen Aufſatz, der nur einige hauptſaͤchlichen Ergebniſſe vors 
wegnimmt, ausführlich gegeben werben. 
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fo laffen zwei Werklteinpagoden in der Proving Shantung wiederum vermuten, bag die 
Sendboten des Buddhismus immer nod) aud) auf dem Seewege nad) China gelangten. 
Wenn der Pilger Fa Hien nad) r5 jähriger Indientetfe i. Y. 414 an der Kaffe in Shantung 
landete, fo brauchen wir das nicht als ganz vereingelte Begebenheit einer Seereife von Indien, 
fondern nur als einen befonderen Fall anzufehen, in bem ung über bie Perfon des berühmten 
Verfaffers bet Fo tuo ti „Berichte über bie bubbbifti(en Lander” eine fchriftliche Nachricht 
erhalten blieb. Die hocintereffanten Berffteinpagoden vom Klofter Shen tung (ze, 
füblid) von Tfinanfu, erbaut i. Y. 351, unb von Chibfou (DentPat), ebenfalls aus bem 
vierten Jahrhundert, an der Nordfüfte von Shantung, find fider unmittelbar nad) indi: 
(en Vorbildern entworfen, allerdings mit chinefifchen Motiven völlig verquidt, und bringen 
die Vorftellung nahe, daß gerade dorthin die Vorbilder über Gee gelangten. Das dürfte 
fogar noch für die fpätere Zeit, die frühe T?ang⸗Oynaſtie, gelten und ¿war für die Pagode 
von Shanhaikuan, auf die wir noch zurückkommen werden. 

Sm vierten Jahrhundert herrſchte in China bereits ein duferft reges buddhiſtiſches 
Leben. Viele Berichte aus der Zeit der TfinsOnnaftien und der fogenannten iMegttimen 
Staaten des Nordens laffen erfennen, wie damals (don in allen Teilen Chinas buddhiſtiſche 
Klöfter und Heiligtümer in großer Zahl erftanden, wie berühmte Mönche, ungeachtet farter 
politifcher Schwierigkeiten, die einzelnen Staaten durchzogen und predigten, wie das Bolt 
ihnen zuftrömte und wie bemerfenswerte Punkte der anb(djaft, wohl aud) altchinefifche 
Heiligtümer, mit buddhifti(dhem Geift und Inhalt erfüllt, wie Sefchichten und Sagen ers 
funden unb mit der buddhiftifchen Heilslehre cerfnüpft wurden. Ganz befonders muß das 
unter ben WeisDpnaftien, vornehmlich im Nordweften und Norden des Reiches, der Fall 
gemwejen fein. Aus diefer Zeit haben wir noch Funde von SDenfmáletn und Urkunden zu 
erwarten, bie ung, über die bereits befannteren Felfen(fulpturen der Wei hinaus, auch über 
bie Anlage anderer Heiligtümer, Klöfter und Pagoden, wichtige Aufichläffe geben müſſen. 

Iſt es zu beklagen, bag aus jener Syugenbbfüte des Buddhismus in China feine große 
Pagoden befannt find, fo erfeheint bod) als Zeichen der sweifellos bedeutenden Entwidlung, 
die noch nicht zu überfehen ift, t. Y. soo unvermittelt eine grofe und (don gang vollfommene 
Pagode am hiftorifchen Hauptort des Buddhismus, in Loyang felbfl. ES ift bie Pat ma 
fae t'a R SEE „Pagode vom Klofter des Weißen Pferdes”. Der Name des 
Klofters fnüpft an die Überlieferung an, bag die Gefandfchaft des Kaifers Ming Ti im 
Jahre 67 die heiligen Schriften auf bem Rüden eines weißen Pferdes nad) der damaligen 
Hanptfladt Lonang = Honanfu gebracht habe. Jene Schriften wurden in einem Amtés 
gebäude, fje genannt, verwahrt, daraus entftand der Begriff des bubbbifti(den Klofters 
und indbefonbere das Klofter des Weißen Pferdes. Wis man Pagoden gu errichten begann, 
wurden die Schriften in einer Pagode im Innern der Stadt untergebracht, wohl in einer 
bet bereits erwähnten 42 Pagoden. Und als die Wet ihre Hauptftadt i. Y. 494 von TaPungfu 
in Shanfi nach Changtefu in Honan und gegen soo nad ?opang verlegt hatten, wurde 
außerhalb der Stadt das Pai ma (ge neu hergerichtet oder neu erbaut, zugleich aber bie 
Pagode erbaut, die in einem Werk über Mönchsklöfter im 6. Jahrhundert bereits erwähnt 
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wird, unb die sweifellos diejenige ift, ble toit noch heute vor uns (eben. Gie ift bie Altefte 
Pagode in urfpranglicder Geftaft, die wir fennen, nåh den Steinpagoden von Shen 
Pung fe und von Chihfou (Tfhifu) in der Proving Shantung, und zugleich ein Zeugnis 
der damals fonfolidierten Macht des nördlichen Neiches der Wet. Die Wei hatten die neue 
Pagodenform entweder aus bem Norden oder aus Zentralafien mitgebracht oder neu ges 
(daffen. 

Die Pagode (Abb. r) ift aud Badftein unb Terrakotta errichtet und etwa 30m hod, 
ihre Form außerordentlich (Hin unb oon großem monumentalem Ausdrud. Gie feltet 
einen Typ ein, nad) bem eine große Anzahl bedeutender Pagodenbauten des chineftfchen 





Sig. 1. C'ienningpagobe Sig. 2. Stufenpagode 
im Cale der Drachenhöhle, Lung tuno, bei Cfinanfu, Prov. Shantung 


Nordens errichtet wurden. Nach der hervorragendften Vertreterin blefe8 Typs, der achts 
edigen Pagode des „Klofters des Himmlifchen Friedens”, Tien ning (je KM + bel Peling, 
die hier nod) näher behandelt wird, nenne ich ihn T’iennings Pagode und gwar den Turm 
von Honanfu eine „Duadratifhe T'ienningsPagode”. Das gemeinfame Kenns 
seichen blefe8 Typs beftebt in einem unteren Hauptfirper, ber eine heilige Bedeutung 
bat. Gr bildet eine Art Ganftuatium, weil dort entweder die Reliquien beigefeßt find, 
nämlich Nberrefte des Buddha oder von Heiligen, unter Umftänden auch geweihte Gegen; 
fände, Gewänder, Bilder, Schriften, oder weil dort die wichtigften Beftandteile der buds 
dhiftifchen Lehre durch Sun(tformen fymboliffert find. Diefer Hauptkörper, der meift eine 
hervorragende atdjiteftoni(d)e Ausbildung erfahren bat, ruht auf einem bedeutenden Sodel, 
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Abb. 3. Dagode im „Rlofter des himmlifd)en Sriedens“ Tien ning f5e bei Peking. 
Erfter Bau 602—605.  IDiedetbolt erneuert. 
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Abb. 4. Pagode von Tien ning f3e bei Peking. Sockel, Sanktuarium und Teil des Aufbaus. 
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Abb. 6. Pagode von T'ien ning f3e bei Peking. Oberfter Teil des Aufbaus und Spibe. 
Secnaufnabme mit 8 fader Dergrößerung. 
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eigentlich Unterbau, und wird gefrónt von einem hohen Aufbau, der in ſchlanker Linie bis 
sur gerundeten Spige verläuft und durch ftarfe Ge(imfe in Ringe geteilt ift, bel den großen 
Pagoden gewöhnlich in ro folder Zwifchengefchofle, die mit bem Hauptgefhoß qufammen 
bie Zahl 13 bilden. Für diefe Form fehlt eine eigene Bezeichnung, auch eine chinefifche tft 
mir nicht befannt. Darum nenne ich fie nach der gropen Pagode bei Peting „Z’iennings 
Pagode”. Die quabrati(dje Bauform ftellt zweifellos die uefpränglichfte dar, und ihre dítefte 
Vertreterin bleibt bis jegt eben bie Pagode 
von HNonanfu. E» 

Dffenbar eine genaue Wiederholung der 27777 
Pagode des Weißen Pferdes bei Honanfu, 
allerdings in weit Heinerem Maßftabe, ift eine 
Z’ienningpagode, die meiner Erinnerung 
sad aus Salfftein erbaut ift unb auf einem 
Felfen im romantifchen Tale bet Lung tung, 
bet Drachenhöhle, bei Tfinanfu in Shans 
tung ftebt. Diefer Bau (Fig. 1) dürfte aus 
der frühen T'angsOynaftie tammen, wie bie 
Steinreliefs in den Höhlen und wie einige 
andere Pagoden, bie benachbarte Gipfel im 
gleichen Tale frinen. Eine von diefen Nadbars 
pagoben ffingt in der Kompofition an bie 
Form der quadratifhen TVriennings Pagode 
an, ift aber mit ihren fieben Ge(doffen und 
den deutlichen Abtreppungen eigentlich eine 
Stufenpagode (Fig. 2), deren Typ wir 
an einigen Beifpielen der Frühzeit im Rah⸗ 
men diefer Ausführungen noch fennen lernen 
werben. 

Zeitlih Horweggenommen werden mag 
(hon an biefer Stelle eine weitere Quadras cig 3. Siao yen ta „Kleine Wildganspagode” 
tifhe T’iennings Pagode, die allerdings — bei Sianfu. Höhe etwe qo m. magñab 1:400. 
et(t aus ber Zeit 707—710 ſtammt, alfo aus 
bet 2. Regierungszeit des Saifer8 Chung Tfung, ber nach der Abfegung der Salferin Wu 
Hou die Regierung wieder übernommen hatte, ES ift die „Kleine Wildganss Pagode” 
Giao pen t'a /J RE% bei Stanfu, bem alten Eh’angan, der Hauptftadt der Sang; 
Kaifer in der Proving Shenſi. Diefe Pagode (Fig. 3 Abb. 2) ift benachbart bet „Grofen 
Wildgans-Pagode”, ble gu den Stufenpagoden gehört und Aber die hier noch Näheres 
gefagt werden wird. Die Giao pen t'a, wohl 40 Meter hod, im Aufbau aus Backſtein und 
in ben Profilen febr ähnlich ber Pagode von Honanfu, weift das Hauptmerkmal der Diens 
- ningsPagode auf, das hohe Hauptgefchoß, bad Hier allerdings nur auf niedrigem Sodel 
Oftaf. Zeitfhrift YT. S. J. J4 
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su fiehen fcheint, und bie 12 Geſchoßringe, bie an Höhe nad) oben hin abnehmen wie in 
Honanfu, burd) wuchtige Ziegelgefimfe in Hohlfehlform getrennt werden und in fläffiger 
Kurve sur GpiGe führen. Die Größe ber Baugefinnung, bie aus ben beiden Pagoden von 
Honanfu und Sianfu fpricht, läßt auf bie Macht des religidfen und des (taatfiden Sedantens 
fchließen, aud denen heraus jene gewaltigen Monumente ent(tanben. Sie find die ein; 
drucksvollen Kennzeichen des frühen Buddhismus, der, zeitlich etwa zwifchen den beiden 
Pagoden, alfo von 500 bis nad) 700 gelegen, Damals feine Blüte erlebte. Gleichzeitig mit 
ben legten Jahrzehnten ber Wei erreichte der Buddhismus feine berühmte Blüte auch im 
Süden, im Reiche der Liang. Kaifer Wu Ti 502—550, ber in Nanking refidierte, ließ als 
feinen bebeutenb(ten bubbhiftifhen Bau ble große Pagode von Pao en fje M A + in Rans 
fing neu erbauen. ES ift die fpätere Glafurperiode, die in bet erften Anlage aus ber Periode 
Chih Wu 238—251 ſtammte, inbeffen damals gänzlich verfallen war und erft durch einen 
Mönch wieder aufgefunden wurde. Etwa aus der gleichen Zeit werden genannt die Hua t'a 
it „Blumenpagode” in Canton um soo, die in der heutigen Seftalt allerdings aus 
viel fpäterer Zeit ((ammt, und bie Vien feng t'a X HH die Bom Himmel einge; 
fegte Pagode” in Ningpo, die, heute Ruine, im Kern fiherlich nod) oon ber erften Anlage 
herrührt. 

Nah allen Vorläufern während der vergangenen Jahrhunderte wurde aber eine 
wahrhaft grandioſe Tat religiöfer Baukunſt geleiſtet erſt durch den Begründer unb erſten 
Kaifer der Sui⸗Dynaſtie, Rao Tſu Wen Ti (581) 589—605. Sie erſcheint als unmittel⸗ 
batet Ausfluß ber völligen politiſchen Konſolidierung des Reiches, bet erſten (eif bem Ende 
der Han⸗Dynaſtie, alſo nach etwa 400 Jahren der Spaltung und Zerriſſenheit. Erſt die 
Einheit des Reiches ſchuf die Vorausſetzung, aus dem ein Plan erſtehen konnte, der faſt 
einzig in der Baugeſchichte iſt. Er beſtand darin, gleichzeitig an verſchiedenen Punkten des 
Reiches 31 oder, nach anderen Nachrichten, gar 51 wohl größere Pagoden zu errichten, als 
Reliquien⸗Pagoden gut Unterbringung von Sariras, Überreften des Buddha Shakyamuni 
ſelbſt. Dieſer Plan, durch den der Kaiſer mit ſeinem großen buddhiſtiſchen Vorgaͤnger in 
Indien ſelbſt, naͤmlich mit Aſoka unb feinen legendaͤren 84 ooo Pagoden wetteifern qu wollen 
ſchien, iſt offenbar ganz oder wenigſtens zum großen Teile zur Ausführung gekommen. Es 
laſſen fid mit ziemlicher Beſtimmtheit y bedeutende und große Pagoden, mit einiger Wahr; 
ſcheinlichkeit weitere 6, insgeſamt alſo 15 Pagoden nachweiſen, deren Urſprung auf Kao Tſu 
Wen Ti zurückführt und deren Erbauung in den erſten Jahrzehnten des 7. Jahrhunderts 
erfolgte, bie alfo zweifellos in jene Reihe gehören, auch wenn fie erſt unter der Regierung 
feines Sohnes unb Nadfolgers Yang Ti 605—618 oder im Beginn der Vang fertiggeftellt 
wurden. inwieweit ble Cingelformen auf jene frähe Zeit qutüdgeben, bleibt natürlich eine 
offene Stage. Ä 

Unter diefen Pagoden nimmt die bebeutenb(te Stelle ein bie große Pagode des 
¿Flofters des himmlifchen Friedens” Tien ning (ge bei Peking < ME xp, unmittelbar 
weftlich außerhalb der Stadtmauer gelegen (Big. 4, 5, Abb. 3—6). Natürlich ift diefe Pagode 
viele Male auch von europäifchen Befuchern erwähnt, fury befchrieben ober in ben Netfes 
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werfen abgebildet, indeffen niemals in ihrer gefchichtlichen und funttge(didtliden Bedeutung 
voll gewürdigt worden. Und bod) liegt gerade über fie ein alter authentifcher Bericht vor 
in den Denfwürdigfeiten von Shun Pien fu = Peking. Diefen hat be Groot in feinem 
n Shupa” überfegt und verwertet, inbeflen auch ohne die volle Bedeutung ber gefchichtlichen 
und religiöfen Zufammenhänge gu berühren. Erft durch Berichte über andere gleichzeitige 
Bauten und duch Vergleidung der Formen ergab fih ble Pagodenreihe, bie berufen 
feheint, eine wichtige Rolle gu fpielen in der Gefchichte des chinefifchen Dubdhismus, 
fowett fle (i) auf Baudenkmäler gu gründen Dat. 

ES ift bie Periode Jen Shou Æ 601—605, in der die Errichtung jener sahlreichen 
Pagoden befchloflen wurde oder erfolgte und die für bie Gefchichte des Pagodenbaues eine 
ähnliche oder vielmehr noch umfaffenbere Bedeutung bean(prucht, wie die Periode Chih Wu 
238—251, die, wie wir gefehen haben, im füdlichen Staate Wu ebenfalls zur Erbauung einer 
Anzahl großer Pagoden führte. Über die unmittelbaren Vorgänge bei der Erbauung der 
Pagode von Peting wird Folgendes berichtet: „Im 2. Jahre der Periode Fen Shou, alfo 
i. Y 602 fand eine Verteilung von Gatitaé flatt. Man errichtete Dafür befeelte Pagoden in 
sr Bezirken. Am 26. des dritten Monats fete man die Sariras im Hung pie Klofter bei 
(bem fpäteren Klofter Tien ning fije)”. Über die Vorgefchichte erfahren wir noch Näheres. 
Suetft wird ein Wunder erwähnt, das der Verteilung ber Sariras vorausging. „Der Himmel 
ließ im erften Jahre Jen Shou (601) 33 Rafiermeffer herabfallen, bte fid) im Gebrauch 
alg fehr fcharf erwiefen und deren Form fehr eigenartig war. Sie werden jest immer von 
den Sramanas gum Rafieren benutzt“. ES tft das eine Anfpielung auf bie 33 buddhiſtiſchen 
Himmel und auf das Gebot jur Entfernung des Haupthaares der jungen Priefter durch 
Rafur. Die entfcheidenden Berichte Aber bie Sariras lauten: „Bon den SarirasYPerlen 
She fi hu 2 Aj Ek des Shafyamuni, sufammen 8 Scheffel, befindet fih ein Drittel in der 
Menfchenwelt. König Afota errichtete 84 ooo Thupas. In China gab es 19 Thupas. Die 
Zahl der Sariraförner, li AL, war ungählbar. Der Sramana Hui & aus Pang E (Sog; 
diana) flehte zu Buddha 7 Tage und erhielt 7 Sariraperlen ?). Kaifer Kao Tſu Wen Ti der 
Sui⸗Oynaſtie hatte eine Begegnung mit einem Lohan, bet ibm einen Sad voll Sariras 
übergab. Der Priefter Pin Tien dy 45 H: Bip zählte ben Gad durch, bod) gelang es nicht, 
bie Anzahl der Sariras feftzuftellen. Darauf fandte man die Sariras in „Urnen der 7 Kofts 
barfeiten” Pi pao ban - 3X nach 31 SSegirfen, how Ay, in denen je eine Pagode errichtet 
wurde. Die Pagode von Tien ning fe ift eine von ihnen”. An anderer Stelle wird aber wieder. 
von 51 Bezirken gefprochen. 

Daß die Pagode, bie wir heute in Tien ning (e bei Peking vor ung fehen, wirklich 
(don unmittelbar diejenige ift, in bet damals die SBeifegung der Sariras erfolgte, ift natür⸗ 
lih nicht möglich. Denn menn im Jahre 6o2 die Verteilung bet Sarirag, bod) wohl in der 
damaligen Hauptftadt des Wen Ti, in Sianfu, erfolgte, und wenn fon im dritten Monat 


1) Eine Anfpielung auf das Auftreten des Hut i. Y. 247 bei Sun Kaan in Ranting, bas be Sroot 
in feinem „Thupa“ in Überfegung gebracht hat, 
J4* 
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ble Beifegung des betreffenden Anteils in Peting vor (id) ging, fo fonnte in der fursen Zeit 
nicht ein Prachtbau, wie unfere Pagode, errichtet werden. Man darf vermuten, daf bie erfte 
Delfegung in einer proniforifchen Pagode erfolgte. Zweifellos wurde aber zugleich der Plan 
ju bet heutigen Pagode gefaßt, alsbald der Bauentwurf aufgeftellt und der Grundftein 
gelegt. Denn der Stil des Unterbaus unb des Hauptfirpers ſowohl in ber Kompofition 
wie nod) in vielen Einzelheiten feheinen auf die erften Jahrzehnte des 7. Jahrhunderts hingus 
mweifen. Immerhin erforderten ber große Mafiftab des Danes und ber Neichtum der Aus; 
führung eine [ange Seit ber Vorbereitung und befondere Vorausfegungen, vor allem ben 
Willen zur Macht und zur Pracht. Diefe Vorausfegung war aber erf im vollen Umfange 
unter bem Nachfolger von Wen Ti, bem Kaifer Yang Ti, gegeben, bet bie Früchte der Fugen 
und fparfamen Regierung feines Baters genoß, nicht zum wenigften die angefammelten 
Schäte, darüber hinaus aber größten Glanz entfaltete und wegen feiner maßlofen Vers 
fhwendung, gerade in prunfoollen Bauanlagen, berühmt und berüchtigt geworden ift. 
Haben aber die fpáteren Gefchichtsfchreiber die Taten jenes rüdfichtslofen GSewaltmenfchen 
vorzugsweiſe in ſchwarzem Lichte gefchildert, (o tft bod) der grofe Zug in feinem politifchen 
Tun unverkennbar. Und wenn er perfönlich an feiner SiRaglofigfeit fcheitern und babutd) 
auch die eigene Dynaftie su Grunde richten mußte, fo bildet fein Wirfen bod) die Grundlage, 
auf der bie glángenbe Zeit der Dang erft erftehen konnte. Jn unmittelbarem Zufammen; 
hange mit feinen Beflrebungen, das Reich gerade aud) im Norden gu feftigen und auszu⸗ 
dehnen, wozu auch die grandios angelegte und ebenfo grandios verunglidte Erpedition 
gegen Korea dienen follte, Dürfen wir auch ben Bau der großen Pagode von Peting werten 
alg ein Symbol bed machtuollen Reiches und als religiöfen Wachttuem gegen Norden. 

Hier mag eine allgemeine Bemerkung eingefchaltet werden über die Schwierigkeit, 
chineſiſche Bauanlagen, felbft Pagoden, im Ganzen ober in ihren Teilen genau zu datieren. 
Sehr felten bringen bie Duellen genauere Befchreibungen bet Bauwerfe oder berichten über 
Änderungen und Erneuerungen, felbft von fo großen und gefchloffenen Monumenten, wie 
ben Pagoden. Und doch änderten die vielfachen Erneuerungen wenn nicht ble gange Ges 
ftalt aud) ber Pagoden, fo doch febr Häufig und weitgehend bie Einzelheiten. So bat man 
für die Beurteilung darüber, wie der einzelne Bau zur Zeit feiner Entftehung wirklich augs 
gefeben bat, meift nut allgemeine Unhaltspuntte. Die Vienningpagode von Peting, über 
` Deren Baugefhichte wir in der Duelle wenig mehr als die Grändungsgefchichte finden, 
fat zweifellos ihre großen Ernenerungen durchgemacht, gum minbeften in der Gungseit, 
aus der dem Stile nach bie großen Reliefs am Hauptfirper tammen, und fpäter in bet 
Mingzeit, in der zahlreiche Figuren des Godels und vielleicht bet Etagenaufbau der Dads 
fránge neu bergeftellt wurden. Dennoch möchte ich ble große Anlage des Turmes auch in 
feinen Gliederungen auf jene frühe Gulgelt gurüdführen, aus bet vor allem bie einfachen 
großen Ziegelgefimfe fammen máfien unb qum Teil wohl auch ble Konfolgefimfe, bie bier 
in einer noch febr urfpränglichen Form auftreten. Auch ber Vergleich mit ähnlichen Tiens 
nings Türmen führt, wie wir (een werden, gu bem Ergebnis, bag derartige bedeutende 
Monumente (don in jener Frühzeit wohl aufgeführt wurden. Die folgenden Ausführungen 
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geben alfo von der Annahme aus, bafi die Pagode von Peking in ihren großen Gliederungen 
ang bem Anfang des (lebenten Jahrhunderts flammt, unb daf diefe alte Geftalt im Ganzen 
Heute nod) vorhanden ober wenigftens erfennbar it. Inbeffen muß man fih bewußt fein, 
bag neue Aufichläffe über die Baugefchichte teefentfidje Anderungen im Bilde bringen 
tónnen. 

Mit der VienningsPagode von Peting wurde ein gang neuer Typ gefchaffen, bet mert; 
tofitbigertoelfe aud) (on ganz fertig und vollendet erfcheint, wie aus dem Haupte der Gott; 
heit felbft entfproffen. ES kommt ja häufig vor in ben Kulturen aller Zeiten, Daß neue wichtige 
Dinge gleich in Vollendung geboren werden unb feiner inneren Steigerung mehr fähig find. 
Zwar fehen wir an der quadratifhen T’ienningpagode von Honanfu, ba der Begriff 
felbft (id) (hon vorbereitet hatte, indeffen Zwifchenglieder, die man als fünftlerifche Bors 
läufer gerade diefer Pagode bezeichnen könnte, fehlen vor der Hand. Die eingehende tünft; 
lerifche und gum Teil tunfthiftorifche Würdigung diefer Pagode muß meinem befonderen 
Werte vorbehalten bleiben. Hier fol nur das Wefentlidfte über ihren Entwurf, ihre Be; 
fimmung und Symbolit an der Hand der Bauformen gefagt werden, nachdem einige 
Hauptpuntte bereits bei der „Pagode des Weißen Pferdes” von Honanfu berührt worden 
find. Die Hauptmerkmale behalten Geltung für die gefamte Gruppe diefer T’iennings 
Pagoden, denn wir werden (eben, daß (id) an das Vorbild von Peking eine ganze Reihe 
febr ähnlich geftalteter Türme im Norden Chinas anfchlofien. 

Der Zwed ber chinefiihen Pagoden befand in der Belfegung von heiligen Gegen; 
ftänden, Gatitad oder ganzen Körpern und anderen Reliquien, in ihrer Sichtbarmachung 
mit Hilfe der Sinnbilber, die ber buddhiftifhen Lehre entnommen wurden, und endlich in 
der Errichtung eines Wahrzeichens, das ben religiöfen Einfluß für einen größeren Umkreis 
wirffam machen folte. ES mußte die Aufgabe des Architekten fein, jene Zwecke durd die 
Bauformen fünftleri(d) und flar audgubrüden. Jn erfter Linie (anb hierbei als Aufgabe 
bie Erfindung eines Bauteiles, bet ¿ur Unterbringung des Heiligften diente und als folder 
ohne Weiteres Far erkennbar war. Nun waren bie Reliquien, wie viele Beifpiele beweifen, 
bei anderen Pagodentärmen an recht verfchiedenen Stellen untergebracht worden. Teile 
hatte man für fie befondere Kapellen in einem ber Gefchofle angeordnet, etwa, wie an bet 
Pagode des Hian Tfang in Sianfu im oberften Geſchoß, das als Kuppel ausgebildet wurde, 
oder man brachte fie in einer unterirdifchen Kammer unter, über der fid) ber Turm erhob, 
oder man mauerte fie in einem zentralen Pfeiler ein, bem Kern der Anlage. Jn allen Fallen 
aber war der 3wed als atdjiteftoni(de Form nicht ohne Weiteres flat ausgefprochen. Erſt 
ber Vienningpagode blieb es vorbehalten, hierfür einen reinen und monumentalen Aug; 
drud gu finden. Der Behälter des Heiligften, bad Sanftuarium, wird frei und bedeutend 
auf einen hohen Godel gefeßt unb bietet (id) bem Auge als das Hauptftüd dar. Die Abs 
bedung erfolgt in der einfachften Weife, bie fid) nod) an einigen gang Heinen Pagoden bes 
findet, durch ein Zeltbach, das zugleich den Ehrenfchlem darftellt. Dagegen bedient (id) die 
monumentale Form einer Folge von Gefchoßringen unb Dachkränzen, ble nun ¿ugleid) ein 
Nbereinander von Ehrenfhirmen und Gradabzeichen des Heiligſten oder, in verwandter 
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Auslegung, die Stufenfolge bubdhiftifmer Heiligung bedeuten. Die 9tinggefd)offe werden 
ganz ſchmal, der Aufbau ber Dächer er(deint als einheitliches Ganzes und tritt in Haren 
Gegenſatz sum Hauptgefhoß, dem 
Sanktuarium, und gum Godel, 
mit bem er eine Dreisahl bildet. 
Die Endigung erfolgt durch eine 
Vefrdnung, bie in einem geglie; 
derten Knauf befteht, und zugleich 
auch bie (pirituelle Auflöfung des 
Turmes in bie Luft bedeutet. Nur 
an einzelnen Beifpielen finden (id) 
als folde SBefrónungen Stangen 
mit Ringen und Scheiben, bie 





— —«J füt fid) wieder bie Gradabzeichen 
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baued bet Dachkränze bedeuten 
unb den Gtodtoerfépagoben ent- 
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— — lehnt ſind (Abb. 17). Der Spitze 
een, entfpricht am Fuße des Turmes 


eine erhöhte, meift in 2 Stufen 
gegliederte Plattform, bie den 
Turm mit der Erbe verbindet, 
wie es die Spige mit ber Luft 
tuf. Durch diefe beiden Clemente 
wähft die Zahl der Hauptteile 
bes Turmes auf fünf. 
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— == = Beifpielen finden fih Tore unb 
Sig. 4. Pagode von C'iennlg f3e bei Defing. Aufrif. Höhe Fenfter in Neltef, bie den Gig 
etwa 55 ın. Mafftab 1:400. unb bad Hinausdringen der heils 

wirfenden Kraft andeuten. Fis 

guren von Bodhiſatvas, Wachtgottheiten und ganze Bilddarfiellungen, aud) Ornamente, 
Briefe und Gefimfe betonen dtefes Hauptgefchoß als ben Träger des Begriffes von Buddha 
fefbft unb feines fpitituellen Weltſyſtems. Der Godel, oft in reinfter Gliederung und 
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Ornamentierung, fnüpft ben Gebanfen an die Gemeinde, auf der Buddha, wie auch jede 
andere Gottheit, als auf (einem Untergrunde ruhen muß. Der Aufbau mit feinen Stufen, 
ble in den beften Beifpielen bis ro zählen, entfpricht der Vervollfommnung, alfo bem Aufs 
ftieg des Heiligen bis ¿ur Lduterung und Vollendung, 

om Einzelnen iff der Aufbau der Pagode von Peking folgender: Über einer 
niedrigen doppelten Terraffe, und gwar einer quadratifchen Plattform als bem Sinnbild 





Sig. 5. Pagode von Tien ning fze bei Defina. Grundrif. Maßflab 1:400. 


bet Erde und einer achtedigen Altarplatte alg bem Sinnbild des Himmels, alfo auf 
ber Einheit von Erde und Himmel, erhebt fih der achtedige Bau aus drei Haupt: 
teilen, Sodel, Ganftuarium und Aufbau. Der Godel beftebt für fid) wieder aus 
drei flaren Gliederungen. Sym unteren Ring wechfeln Löwen in Nifchen mit ornamentierten 
flachen Pilaftern, im mittleren Ning meditierende oder predigende Buddhas in 
Nifchen mit Gefimsträgern in Geftalt der Himmelsfinige, und ber oberfte Ming befteht 
aus einer reichen, aber nicht wirklichen, nur angebeufeten Brüftung, die auf Bors 
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fragungen von Konfolen auffeßt und bie Vorftellung vom Umivandeln des mittleren Heiligs 
tums hervorrufen (oll, vom po jao Æ 3&, bem „Rechtsherumwandeln“. Diefe Dreiheit des 
Sodels bedeutet im Einzelnen Schuß der Welt Buddhas gegen feindliche Gewalten, Predigen 
und Hören der Lehre, Verehrung Buddhas durch die Menfchen, alfo, im Gangen genommen, 
Bereitung des Thrones für Buddha auf bem Untergrunde der Menfchheit. Das entfpricht 
dem Begriff der Gemeinde Buddhas. Der Thron if angedeutet durch bie LofanasTerrafle 
aus drei Reihen von Lotosblattern, die oberhalb ber Bräftung hervorquellen. Diefe Terraffe 
ift ein wefentlider Beftandteil aller diefer Pagoden, auf ihr erhebt (id) das Hauptgeſchoß, 
das Ganftuarium, das unzweifelhaft in feiner Mitte die Reliquien birgt. Die Pagode ift 
genau orientiert. Yn den 4 Hauptridtungen find bie Flächen gefhmädt mit Rundbogen⸗ 
türnifchen zwiſchen je 2 Himmelshätern, in den 4 Zwifchenrichtungen mit vergitterten Fenfters 
blenden zwiſchen je 2 Bodhifatvas. Jn bem oberen Teilen bet Seiten des Achtecks find 
Prozeſſionszüge in Relief dargeftellt, die von Norden her betderfettig ¿ur ibeelfen Mitte 
nad) ber Südachſe bingleben. Sym ungugänglichen Innern haben wir die Kapelle oder den 
Behälter mit den Reliquien gu fuchen, alfo bedeutet das Hauptgefhoß Buddha felbft. Der 
Aufbau, den man Dachftod nennen tann, beftebt in enger Folge aus 12 Stufenbimmeln, 
gleihen Dachkraͤnzen mit zahlloſen Konfolen, Verzierungen und Glidden, nnb ftebt als 
Sinnbild für den Heildweg, die Lehre Buddhas felbft, die ben Aufftieg verheißt Durch bie 
verfehledenen Stufen des tefigiófen Seins. Über bem oberften Zeltdach leitet eine legte 
fBefrónung in ben Ather. Ste beftebt aus einer Stvelbelt, bet (ogenannten Taufchäffel, bem 
Kelche, bet in bet realen Form von Abend; und Morgentau den „Süßen Tau des Gefeßes” 
empfängt und hält, unb ferner aus der eigentlichen Gplge, die als „Beuerperle” bem reinen 
Lichte Buddhas entfpricht, ihren Glanz und ihre fpirituelle Kraft über ben weiten Bezirk bet 
Umgegend entfendet, aber zugleich, wie ein Ableiter, ble religiöfe Kraft der Pagode als Rillen 
Slang unaufhörlih in ben Ather binausfitómen läßt. In zahlreichen Auffägen und Ge; 
dichten wird dieſes Licht, das off fichtbar erfchlenen ift, erwähnt unb in Wedfelwirfung 
gefegt zu dem Läuten der Pagodenglidden, in bem man bie Stimmen einer befeelten Natur 
felbft yu Hören vermeint. Zumeilen, wie auf der Pagode von T?ungchou, ift über diefer Feuer; 
perle noch eine legte Endigung angebracht, eine Metallipige mit Ringen, bie das Bild ber 
Pagode mit ihren Stufenfolgen und Abzeichen der Hetligkettsgrade 1) in reinfter, faft ab; 
ftratter Form zu wiederholen fcheint. Sie dürfte oon anderen Pagodenarten, bei denen 
diefe Endigung fpäter üblich geworden ift, auf den Typ ber Vienningpagode übertragen 
worden fein. 

Der Sinn der Pagode darf hier noch einmal turs zufammengefaßt werden. Auf bem 
Grunde des phyfifhen Kosmos von Erde und Himmel, dargeftellt durch die doppelte 
Zerraffe, erhebt fid) der religidfe Kosmos Buddhas in feiner Dreisahl von Gemeinde, 
Buddha und Lehre, und endet in ber Erlöfung, der Vereinigung vom Gefegedtau als 
der Gnade und vom Lichte Buddhas als bem legten Ziel religidfen Strebens. ES ift von 


1) Ertlárung nad Dr. Traub. 
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Bedeutung, bag Buddha ſowohl in bem rein buddhiſtiſchen Hetlsfyftem ber Dreisahl, aus 
bem die eigentliche Pagode befteht, als auch in bem auf die Fünfzahl erweiterten Syſtem, 
in bem phyſiſcher Kosmos und Erlöfung mit eingeſchloſſen find, jedes Mal die Mitte eins 
nimmt, alfo immer bie Haupttraft der Welt bedeutet, 


ES wurde hier auf die Symbolik diefes Baues näher eingegangen, einmal weil der 
Innere Sinn eines Kunftwerks ja immer unb in erfter Linie entfcheibend bleibt auch für bie 
Ausbildung ber Formen, dann aber, um nachzumelfen, mit welcher Schärfe (hon damals, 
furs nach bem Sabre 600 nad) Chr. ble religiöfen Begriffe fid) herausgebildct hatten und mit 
welcher Klarheit (hon damals eine Überfegung diefer Begriffe in die Sinnbilder von Baus 
formen erzielt wurde. Die Kongruens von Religion und Baukunſt, die bis gum heutigen 
Lage ein vornehmes Kennzeichen chinefifcher Kultur geblieben ift, war alfo bereits in jener 
Frühzeit in hohem Grade vorhanden. Und es wird gerade an diefer großen Pagode von 
Peting deutlich, bag vornehmlich der Buddhismus dazu berufen gewefen ift, ble Veranlagung 
bet Ehinefen für ſymboliſchen Ausdrud in der Saufunft aufs Höchfte zu fleigern. 


ES konnte nicht ausbleiben, bag ein fo gewaltiges und ſchönes Bauwerk wie die 
T'ienningpagode von Peting den Anſtoß gab zu zahlreichen Wiederholungen. 
Und tatfächlich ift ber Typ aus febr vielen SSei(plelen befannt, unter denen aber bie Pagode 
von Pefing immer das áltefte und das offenbare Vorbild geblieben ift. Auffällig genug, 
wurden alle diefe Pagoden nur im Norden des Reiches errichtet. Am zahlreichſten findet 
man fie in ber Umgegend von Peking, wo fid) eine [ange Reihe feftftellen läßt von der fleinften 
Grabpagode an bis gu der großen Pagode von Paliduang A BH. Diefe erhebt fid) 
gleichfalls im Weften von Peking und wurde in ber Mingdynaftie unter Kaifer Shen Tfung 
(Wan Lt) in den Jahren 1576/78 errichtet. Ste ift, auch in ben Maflen, ein weitgehendes 
Ebenbild der Pagode von Tien ning fje, zeigt nur in den Eingelformen den künſtleriſchen 
Wandel der Zeit. Von hoher Bedeutung ift ed aber, bag noch faft taufenb Jahre nach Ct; 
bauung der SuisPagode thre religiöfe Wirkung fo lebendig geblieben war, daß fie felbft 
dann noch qut Errichtung einer Schwefterpagode führte. Beide sufammen wurden und find 
bis heute ein Zwillingspaar und babutd) hervorragende Wahrzeichen des Glückes für die 
SHauptifadt und weiterhin für das ganze Reih. 

Außer in Peting ift der Vienningtyp heimifch in den ganzen Provinzen Ehihli, Shan; 
fung und in ber Mandfehurei. Die füblichfien ausgebildeten Beifpiele von ihm fennen wir 
aus ben nördlichften Teilen der Provinzen Anhui und Honan während fid) in Shanft, 
Shenft und Kanfı bisher nur Anfäbe erkennen laffen. Welche Urfachen gu diefer Befchrän; 
fung führten, ift nicht ohne weiteres erfichtlih. Der Grund mag qum Teil darin zu finden 
fein, daß tatfächlich die Pagode von Peking, als bad urfprüngliche Vorbild, ber Mittelpunkt 
blieb für einen geographifch begrenzten Kreis. Jedenfalls tann man feftftellen, bag die 
atdjiteftoni(d)e Meifterfchaft, die fi in der Errichtung (older reichgegliederter Pagoden 
betätigte, offenbar nur im Norden vorhanden war. Das bedt fih mit einer Reihe von Bes 
obadtungen, nad) denen ble Kraft großer architeftonifcher Seftaltung ganz allgemein in 
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China nad) bem Süden hin abnimmt, während fie im Norden monumentale und erhabene 
Bauwerke fchafft. 


Hier be(dotánfen wir und auf bie Erörterung ber Pagoden aus unferer begrenzten 
Epoche. Die Pagode von S2ungd)ou W H (MGS. 7), der alten Hafenftadt von Peting, 
Sid am Peiho gelegen, wurde erbaut in den Jahren 627/650 durch den Herzog Weid ih 
Kung 2) BF 8 X unter dem S'angfaifer Tai Tfung. Da in der Duelle die Bemerkung 
(tebt, daß er fie erneuert habe, fo darf man vermuten, bag (hon vorher eine feine Pagode 
dort vorhanden gewefen war, und darf blefe in Verbindung bringen mit der Verteilung 
bet Sarirag in bet Periode Jen Shou 601/605. Die heutige Pagode ähnelt ganz auffällig 
bet T’ienningpagode von Peting und feint ihr auch in ben Maßen wenig nachzugeben. 
Da fie überdies fid) in großer Nähe von Peting befindet, ja jum weiteren Weichbild der 
nördlichen Hauptitadt gehört, fo [legt die Vermutung nahe, daß fie auch faft gleichzeitig 
mit der Pagode von Peking nad) dem gleichen Entwurf erbaut wurde und gu der Gruppe 
bet Pagoden des Kaifers Wen Ti der Sui gehörte. Ähnlich liegt der Fall bei ber Pagode 
des Klofterd Ling fuang (4e BH dg in ben Weftbergen bei Peting, die nad) einer Be; 
metfung bei Bushell, Chinefe Art, und nah den wenigen Merkmalen eines Bildes 
gleichfalls um die Mitte des 7. Jahrhunderts, als Gegenbilb bet T’ungchons Pagode, erbaut 
fein muß. Sie ähnt im oberen Aufbau fepe ftart ber Pagode von Vien ning fje. Leider 
wurde fie im Jahre r9oo von den europälfchen Truppen burch Sprengung abfichtlich gerftört. 


Rein nad) formalen Kennzeichen möchte ich zwei weitere Tienningpagoden in jene 
Zeit ſetzen. ES iff einmal ble Pagode von Shanbaituan am Öftlichen Endpunkt der 
Großen Mauer, wo diefe auf den Golf von Chibli trifft. Diefe Pagode (Abb. 8) gehört 
im weiteften Sinne noch gu bem Fengſhui⸗Bereich, wenn nicht von Peking felbft, (o bod) 
der Ebene von Pefing. Die Formgebung läßt zum mindeften eine febr frühe Zeit als ficher 
annehmen, ja man fónnte beinahe an einen Vorläufer von Peking denken. Denn die Tits 
blenden an ben Achtedfeiten des Hauptge(hoffes, des Ganftuatiums, find umrahmt und 
überbauf mit Architefturformen in Relief, die noch unmittelbar an den indifhen Stil ans 
flingen unb den Verdacht ermeden, daß fie indifchen Vorbildern ihren Urfprung verdanten. 
Später, als in ben erſten Beginn ber T'angzeit, darf man deshalb ben Bau wohl faum ans 
fegen. Leider fehlt mir jede nähere Angabe. Gang befonders bemerkenswert bleibt es aber, 
daß bie deutlichen indiſchen Motive, auf bie ich bel ber Erwähnung ber beiden Gteinpagoben 
von Shen Pung (je und von Chihfou in Shantung, die offenbar aus dem 4. Jahrhundert 
ammen, furs bingewiefen habe, (id) auch in Shanhaikuan, auch gerade an der Dftfüfte 
von China, finden. Das muß ben Gedanken verftärken, dap fie über Gee eingewandert find. 
Ebenfalls ohne literarifche Angabe bringe ich das Bild einer wundervollen T’iennings 
pagode, das in Peking erworben wurde (ABD. 9). ES ift bisher leider nicht gelungen, 
ben genauen Ort diefer Pagode qu ermitteln. Ach vermute thn aber in den Weftbergen bei 


1) Giles Biogr. dict. Mr. 2267. 
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Peting. Das Sanktuarium in alter und Farer Ausbildung ift gefrónt von einem Aufbau 
aus 8 Ringgefhoffen unb y Dadfrángen. 

Auf feftem hiftorifhem Boden befinden wir uns bei einer T’ienningpagode, bie 
eine hervorragende Bedeutung beanfprucht. Nach einer Veröffentlichung des Klofters Siccas 
wei, ble auf Aufnahmen unb Modellen von Pagoden beruht, die unter Leitung des Y. Bed 
©. J. angefertigt wurden, fteht auf bem berühmten alten geheiligten Berg Si bia fhan 
E E i bei Ranting die Pagode, die Kaifer Yang Ti der GuizDpnaftie i. Y. 617 errichten 
unb in der er angeblich Überrefte feines Vaters Kao Tiu Wen Ti betfegen ließ (Abb. ro). 
Er wählte für ble Pagode, bie immerhin die beadhtenswerte Höhe von faft 20 Meter erreichen 
unb ganz aus Marmor befteben foll, die T’ienningform, alfo die gleiche, ble von feinem Vater 
höchſtwahrſcheinlich geichaffen war und mit der er deffen 9Inbenfen gang befonders ehren 
wollte. Die Hauptmerkmale find hier Har erkennbar, bie Doppelte quadratifche und acht; 
edige Terraffe, der Godel, über der LofanasTerraffe mit den Lotosblattern das Sants 
tuarium, in bem wir bie Reliquien vermuten dürfen, bet Aufbau von 4 Ringgefchoffen und 
5 weitauslagenden Dachfränzen, und endlich die Gpige. Diefe Marmorpagode hat im 
I8. Jahrhundert, wohl unter Mien Lung, eine ziemlich genaue Wiederholung erfahren im 
fatferlichen Part Yå tPüan fhan bei Peking. 

Eine fehr alte T’ienningpagode, ble ¿war wiederholt erneuert wurde, indeflen 
in bet erften Anlage wohl in ble Periode Jen Shou 6or—605 gefeßt werden tann, ftebt in 
der Stadt Ehangtefu im Norbsipfel der Proving Honan (Abb. rr, 12). Die Quellen 
fprechen allerdings nur davon, bag das Klofter Dien ning fie K HE =, gu bem bie Pagode 
heute gehört, in jener Periode der SuisDynaftie gegründet wurde. Doch berichtet eine 
Steintafel zur Erinnerung an die große Erneuerung bes Klofters und der Pagode aus ben 
Fahren 1772/74 unter Kien Lung über ein hohes Alter und wiederholte Erneuerungen 
aud) ber Pagode, und die gutgebildeten Priefter des Klofters verficherten mit mit duPerfter 
Beſtimmtheit, daß nicht nur ble Pagode, fondern ein groper Teil der Reliefs noch unmittels 
bar aus der Suizeit ((ammten. Und nad den ganzen Bauformen möchte auch th annehmen, 
daß wir es mit einer Pagode der Suis oder erften T’angzeit gu tun haben, trogdem gerade 
bie Reliefs des Hauptgeſchoſſes meift in größter Sri(d)e erhalten find und zweifellos sum 
größten Teil auf ble Erneuerung unter Pien Lung zurückgehen. Indeffen wenn auch große 
Zeile offenbar (hon in der Mingzeit erneuert waren, fo weift bod) die &ompofition der acht; 
edigen Pagode und ihres Schmudes eben in eine febr frühe Zeit. Der hohe Godel, die 
LofanasTerraffe, das Hauptgeſchoß mit Nundbogentüren, Gitterfenftern und Reliefs, alles 
aus gebranntem Ton, bet Aufbau mit vier Zwiſchengeſchoſſen und s Dachfränzen ents 
fprecen gang dem Typ der Tienningpagode. Gang ungewöhnlich iff nur bie umgefebrte 
Verjingung des Dachaufbaues, der nad) obenbin breiter wird anftatt (maler. Mir iff 
für diefe Form nur noch ein weiteres Beifpiel befannt, nämlich eine größere hölzerne Gebetss 
mähle, die auf bem buddhifti(dhen Berge Wu Pai fhan in einer Tempelballe fleht, butd 2 
Geſchoſſe reicht und wahrfcheinlich aus ber Mingzeit ſtammt. Vielleicht hat fie ihr Vorbild 
in der Pagode von Changtefu. Ungemöhnlich ift bei diefer Pagode ferner bie obere Platts 
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form mit ber Bräftung. Das gleiche Motiv wiederholt (id) meines Wiffens in China nur nod 
zwei Mal, in Penchoufu in Shantung bet einer Pagode, die (idet aud) noch in die Suigeit 
zu fegen ift und hier nod) befprochen wird, und ferner bei einer großen (edsfeitigen Pagode 
aus ber Sungsgeit in Paifengfu in Honan. Die Pagode von Ehangtefu ift gekrönt mit 
einer Heinen Slafchenpagode, die wohl erft aus der Mingzeit ftammt. Formgebung und 
Schmud der großen Pagode geben (o viele Nátfel auf, bag genauere Aufichläffe über ihre 
Ge(hidte von großer Bedeutung wären. 

Der Typ der Gtufenpagobe, bet zweiten bedeutenden Form jener Frühzeit, ift an einem 
beften Beifpiel zu erläutern. ES handelt (i) um bie berühmte Ta yen t'a X METE „Große 
Wildganspagode” (Fig. 6, Abb. 13). Sie fteht unmittelbar (übfid) von Sianfu, bem 
alten Changan in Shenfi, unweit der Heinen Wildganspagode, die als Beiſpiel einer qua: 
dratifchen S^lenningpagobe bereits erwähnt wurde. Zwar (tammt bie Ta pen La (don 
aug ber reifen Tangbynaftie, die Form gehört aber fidjerfi gu den früheften Pagoden, 
wenn fih auch in dieſer Reinheit tein älteres Beifpiel findet. Die Große Wildganspagode 
wurde in ihrer erften Geftalt, in der fie etwa 33 Meter hoch gewefen fein mag, erbaut durch 
den bubbhiftifchen Pilger Hüan Tfang Y S, aud) Dian Chuang IE BE genannt, der unter 
dem größten chinefifchen Kaifer Dai Tfung, dem eigentlichen Begründer der S"angbpnaftie, 
in den Jahren 629—645 feine Indienreife ausführte, und, einige Jahre nad) feiner 
Rückkehr, i. Y. 652, bereits unter bem nádffen Kaifer Kao Tfung, die Pagode erbaute 
¿ur Unterbringung feiner heiligen Schriften. Der Bau, über ben wir genaue 
Befchreibungen haben in den mehrfach übet(eGten unb erläuterten Werten über Reifen 
und Leben des Han Tfang, beftanb, wie bet heutige, in einem Stufenbau, gekrönt 
von einer Kapelle, in ber die buddhiſtiſchen Schriften aufbewahrt wurden. „Der Bau hatte 
guerft nur s Gefchoffe, befand aus Segeln, innen aus Lehm, und war eine Nachbildung 
bet Bauformen inbi(der Pagoden gum Zwed der Aufbewahrung buddhiftifher Sutren 
und Bilder. Die Pagode wurde (pater im Herzen duch Pflanzenwuchs durchbrochen und 
verfiel allmählich. Unter der Kaiferin Wu Hou in der Periode Chang An 701—705 wurde 
fie abgeriffen und neu aufgebaut nach bem alten Vorbild, nur größer und prächtiger als 
früher. ES wird dort aufbewahrt ein Zahn des Pratyefa Buddha, bet fo groß ift wie ein 
liter und bell leuchtet”. Daraus geht hervor, bag wir auch im neuen Bau im wefentliden 
die urfprängliche Geftaft vor uns haben. Die Pagode erhebt (i) über einem Grundriß von 
25, so m, Seitenlänge in 7 Stufen qu einer Gefamthöhe von 55,0 m und wirkt mit ihren 
ruhigen Fláchen, ben gleihmäßigen Tardffnungen, den reinen und kräftigen Ziegelgefimfen 
und den mächtigen Knauf über bem Zeltdach äußerft monumental. | 

Auf die Seitgeno(fen hat diefe Pagode (nell ihre Wirkung ausgeübt, und (don einige 
Jahrzehnte nach ber Erbauung wetteiferten bie Dichter, ble Pagode vom „Sroßen Klofter 
der Güte und Gnade”, Ta pe en he K A, tole das zugehörige Klofter hieß, yu befingen, 
denn fie wurde, wie es nod) (pater mit ähnlichen großen Bauten ber Fall war, geradezu als 
Neichspaladium gefeiert. Das T'u (hu tft Peng gibt aus jener und aus fpäterer Zeit eine 
ganze Reihe von folden Gedichten wieder, Darunter bag folgende Beifpiel. ES flammt 
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von bem Staatsmann unb Dichter TPen TPan A $ 1), der um 750 blühte, unb beftebt 
durchweg aus Versseilen von je 2 mal 5 Zeichen. 


Befteigung bet Pagode des Kofters von Seen fe bet Ch’ angan 
von TPen Tfan. 


Der Turm (tebt da, alg ob er der Erde ent(prang, 
Cinfam ragt et hoch gum Himmelspalaft. 

Sd) fteig’ empor, verlaf’ bie irdifche Welt, 

Die Treppe windet (id) in leere Luft. 


Sn ftarfem Banne liegt das Heilige Reidh. 
Hoch fttebt der Baul Ein wahres Geifterwerk! 


Das große Viered fperrt das Sonnenlicht, 
Berührt mit fieben Stufen das Himmelszelt. 
Tief unten (pb ich Vögel in hohem Flug 
Und höre unter mir den (türmenben Wind. 
Die Berge folgen einander wie Wogen im Meer 
Und (deinen sufammenzueilen gegen DÍ. 
Grüne Afasienrethen (dumen ben Weg, 

Valáfte und Hauler, (Hin und zierlich gefchnigt. 


Des Herbftes Farben famen (don von Weft, 
Und ſchweres Gran erfüllt das weite Land. 


Fünf Kaifergräber im nördlichen Sefild 
Umbämmert tiefes Blau uralter Zeit. 


Den reinen Urgrund fafle ich bier Mar 
Und nehm’ den Sieger Buddha als Panier, 


Mein Schwur: JH hänge jest ben Amtshut fort! 
Denn ich fühle ben Wert des Tao, das unendlich ift. 


Die Form der Stufenpagode mit ihren deutlich abgeftuften Terrafjen felt (idet 
einen älteften Typ bat, bet vielleicht gleicherweife zurückgeht auf indifche, vorders und gentrals 
aflatifche und auch chinefifche Vorbilder. In Turfeftan find uns wenigftens noch mehrere 
folder Pagoden aus ber Trangzeit, allerdings meift in Ruinen, überfommen, und bie alten 
Pai 4 der Ehinefen find ebenfalls als Vorläufer ber Stufenpagode angufeben, (obaf diefe 
Form ſchließlich aud) altchinefifche Antlánge bietet. Leider wird es nur (wer möglich fein, 


1) Giles Biogr. Diet, Nr. 2017. 
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bie Entwidlung an genauen Monumenten nachzumeifen. Immerhin find noch einige alte 
Beifpiele aus den díteften Gegenden Chinas, vor allem der Proving Shanft, befannt. — 


Fig. e. Ta yen t'a „rope Wildganspagode” bei Sianfu, 
prov. Shenfi. Höhe etwa 55 m. matñab 1:400. 





Die Pagode von Pings 
yangfu (Big. 7, 8) im (ads 
[iden Teil der Proving Shanſi 
ift eine reine Stufenpagode 
von 6 Gejdoffen und einer 
Gefamthöhe von etwa 4o 
Metern. Über dem quadras 
tifchen Erdgeſchoß von 14, som 
äußerer Seitenlänge, erheben 
fi in ftarten Abtreppungen 
vier weitere quadratiiche Ges 
(hoffe und als SSefrónung eine 
adjtedige Kapelle. Diefe Kas 
pelle Elingt an die heutige Form 
bet Türme für den fuel Sing, 
den Gott der Literatur an, die 
gerade in der Proving Shanft 
eine ganz eigenartige Auss 
bildung erfahren haben. Ans 
dererfeits wird man erinnert 
an bie oberfte Kapelle für bie 
heiligen Schriften des Hüan 
Lang auf bet alten Wilds 
ganspagode bei Sianfu. Das 
Motiv fordert zur Vergleidung 
bet beiden Pagoden heraus. 
Wenn in Pingyangfu aud 
bie Abdedung und ein Teil 
der Terrafottaornamente auf 
den Flåden neueren Datums 
fein mögen, fo geht die Pa; 
gode im Ganzen unzweifelhaft 
auf bie T’angzeit zuräd, in 
bet nad der Duelle wenigfteng 
das zugehörige Klofter Ta pün 


dan (ae SEMI 5 erbaut fein (off und gwar unter bet Regierung des Kaifers Tai Tfung 
627—650. Danach möchte ich bie Pagode zeitlich etwa der großen Pagode von Sianfu in 


deren erfter Geſtalt gleichfegen. 
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Im Gübjipfel der Proving Shanft, gerade in der Sniefeble des Hoangho, ftebt in 
unmittelbarer Nähe bet alten Stadt Puchoufu auf einem Hügel eine gute inftanbgebaltene 
Pago de von etwa 44 Meter Höhe (Fig. 9, 10). Sie hat quadratifhen Grundrif, die Umriß⸗ 
linie verläuft in ftarfer Schwellung, unten fonfao, nad) der fpigen Endigung gu tonver. 
Der Zutmfürpet, der gerade noch den Stufencdaratter erkennen läßt, wird durch Gefimfe 
in immer fleineren Abfländen in 13 Gefchoffe zerlegt, bie nach der Gpige gu (chon fo niedrig 
werden, baf man fie eher als Ringe bezeichnen muß. Dadurch geht diefe Form in den Typ 
bet Ringpagode über, oon bet als legte Beifpiele unferes Zeitraumes einige hier noch erwähnt 
werden. Bemerkenswert ift es, bag die Pagode von Puchoufu, bie ben altberühmten Bezirk 
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dflih des Hoangho an deffen Knie religiös zu (Hagen hatte, auf eine fehr frühe Seit zurück⸗ 
geht. Da man annehmen fann, daf bie enge Gefimsteilung in fortlaufender Überlieferung 
von bet er(ten Anlage ber felbft bei fpäteren Erneuerungen beibehalten wurde, fo dürfen 
wir auch diefes Motiv als den Vorläufer ber fpäteren Mingpagode bereits der Zeit frühefter 
Pagodenbauten in China zuſchreiben | 

Läßt bie quadratifche Form bet Pagode auf ein hohes Alter (ofieBen, (o weift auch bie 
Bezeichnung im Tu (hu tft Peng darauf hin. Dort wird bie Pagode genannt Ho tung 
pu fan fu £a jf 5 d A I „Alte Pagode von Pufan” (= SPudoufu) in Notung. 
Die Namen Tufan für die Stadt und Hotung für die Landfchaft öftlich des Hoangho ftammen 
noch aus ber frühen Zeit ber Chou⸗Dynaſtie etwa 700—500 v. Ebr., müflen aber nod) 
lebendig gewefen fein bei der zweifellos fehr frühen Erbauung der Pagode. Die Quelle 
berichtet: „Während der (illegitimen) fpäteren TiinsDOynaftie 4& X (die burd Yao Chang 
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i. Y. 384 begründet wurde unb nur bis 416 beftand) war Yao Lüeh Kk Wy Gouverneur 
in Hotung für den König von Tfin BH. Er besweifelte bie Angabe eines Buches der Alters 
timer Ku lao duan f 35 MU, nach bem die alte Pagode vom König Afota erbaut fein follte. 
Dft gab es einen Lichtfchein, und alg man an der Stelle nadgrub, fand man Buddhafnoden 
in einem filbernen Käftchen in einer Steinurne. Sie 
leuchteten außergewöhnlid. Man fandte fie bem Yao 
Lüeh zu, bet fie perfInlich in Empfang nahm“. Diefer 
Bericht läßt erfennen, daß die Pagode bereits um 400 
febr alt gewefen ift. Man geht nicht fehl, wenn man 
ihre erfte Gntftebung mindeftens in die erfte Zeit 
bet bisher befannten chineftichen Pagoden, alfo etwas 
in bas dritte Jahrhundert fegt. 

Auh vom adfedigen Srundrif ber führt die 
Stufenpagode in die Ningpagode über. Die ältefte 
achtedige Stufenpagode bie wir tennen, ift ble Pagode 
von Denhoufu (Fig. 11, Abb. 14) in der Provinz 
Shantung. Nach bet Formgebung dürfte fie aud bem 
Beginne der T’angzeit tammen. Nach einer Notiz in 
bet Ebronif von Yendoufu wurde das zugehörige, jest 
längft verfchwundene Klofter im 2. Jahre der Periode 
Sen Shou, alfo im Jahre 602 erbaut, mithin gleids 
zeitig mit ber Verteilung der Sariras duch Kaifer 
Wen Ti unb mit der Errichtung bet 3r Pagoden im 
Reihe. Sd möchte bis auf weiteres auch diefe Pagode 
gu ihnen zählen, und annehmen, bag Klofter und 
Pagode ungefähr gleichzeitig errichtet wurden. Über 
adtedigem Grundriß von 6m Geitenfánge und 15m 
Heinftem Durchmeffer, gang aus Ziegeln, baut fid) der 
Turm mit einfachen Ziegelgefimfen in (leben Haren 
Stufen auf bid gu einer Plattform in 43 m Höhe. 
Auf diefer folgt eine weitere fchlante Pyramide von 
Sig. 8. Stufenpagobe von P'ingyangfu, 16 m Höhe und gibt bem Turm eine Gefamthöhe von 
Prov. Shanfi. Höhe etwa 40m. Er 59 m, Die einzelnen Gle(d)o(fe find durch die üblichen 

baut 627—650 (P) magfab 1 : 400. Treppen, bier jedoch in fehr maffiver Ausgeftaltung, 

miteinander verbunden und mit gemölbten Umgángen 

verfehen, die durch einige Türdffuungen iné Breie münden. Die Form bet fark abge: 

treppten adtedigen Stufenpagode ift weiterhin noch aus fpáteren guten Beifpielen befannt. 

Zu ihnen gehören u. a. die großen Pagoden von Ich'angfu und von Shafi am mittleren 
Yangtie. 

Bevor einige, fräh vollendete Beifpiele ber Stingpagobe, als bet organifchen Weiters 
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Abb. 7. Pagode von T'ungchou. Erbaut 627—650. 





Abb. 9. Pagode in den Weftbergen bei 
Peking. Srübe T'ang (?). 


C'ienningpagoden 


Cafel 18 





Abb. 8. Pagode von Shanbaikuan. Um 650 (?). 





Abb. 10. Marmorpagode auf dem Si bia 
fban bei Tanking. Erbaut 617. 
Mad einem Modell. 


Cafel 19 


Oſtaſidtiſche Zeitſchrift N. S. I 
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entwidlung ber Stufenpagode erörtert werden, mag noch ein hervorragender Bau genannt 
fein, der in der erften Anlage unzweifelhaft zu der Gruppe der Jen Shou Pagoden von 602 
gehört. ES ift die Große Pagode auf dem Sigerbügel, Hu Pin fhan HE E. iH bei 
Sudou in der Proving Kiangfu (Abb. 15). Leider wurde fie im T’aip’ing-Aufftand ftart 
gerftört, inbe(fen ift die reine Architektur nod) gut zu erfennen. Gie gehört formal in die 
Reihe der regelmäßigen Stodwerfspagoden, die in Mittels und Südchina am oetbreitetften 
find. Wenn auch ein weitgehender Vorbehalt su machen ift Darüber, ob der jest noch beftehende 
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Sia. 9. Pagode bei p'udjoufu, Prov. Shanft. 


Bau mif feiner reichen Architektur, ben doppelten Gefimfen, von denen bie oberen Konfol; 
gefimfe Umgänge fragen, ferner mit ben Gfieberungen ber Flächen und mit ben volltommenen 
Türöffnungen nod) in die Zeit der Gründung zurüdreicht, (o ift bie Gefchichte des Turmes 
intereffant genug, um bie Wiedergabe einiger Berichte aud) an diefer Stelle zu rechtfertigen, 
zumal wir dabei Näheres über die Verteilung ber Reliquien unter Kaifer Wen Ti erfahren. 
Die Erinnerungen des Tigerhügels führen gutüd auf die Fürften des alten Staates Wu 
(don bid 500 v. Chr. ferner auf TPin Shih Huang Ti, der den Berg befuchte, und auf die 
erften Zeiten des Buddhismus. Damals wurde i. Y. 327 dort ein Klofter angelegt. Die 
Pagode wurde, wie ausdridlich feftgeftellt wird, erbaut in ber Periode Jen Shou 601—605 
Oftaf. Zeitſchrift YT. S. J. JS 
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zur Aufnahme des Anteils der damals verteilten Reliquien. Während der Erbauung und 
Einweihung der Pagode ereigneten fih vielfache Wunder. Bei ber Ausfchachtung für ble 
Fundamente fand man unter anderen Koftbarfeiten eine verfilberte Buddhafigur in einem 
Behälter aus gebranntem Ton, und man manerte diefe Figur, sufammen mit anderen 
Beigaben, in bie Fundamente ein. Wis bie vom Kaifer übers 
fandten Reliquien (id) der Stelle bet fpäteren Pagode näherten, 
tau(djten die umfließenden Waffer ¿wet Tage lang voll Ehrfurcht 
vor der Heiligkeit ber Sariras und des Möncheg, ber fie im 
. faifetfldjen Auftrage überbrachte. Bei der Einweihung ent(prang 
eine neue Duelle im Berg. Buddha erfchien als befruchtender 
Regen und als Donner. Die Sonne verfinfterte fih unb ſtrahlte 
dann wieder in boppeftem Glanz. Die Klofteranlage erlebte 
damals ihre etfte Blütezeit. Auch eine andere Pagode, die, 
jener eng benachbart, auf bem Shang fang fhan LF W 
bet Suchou ftebt, iff datiert faft aus der gleichen Zeit, nämlich. 
aus bem Jahre 608, und dürfte vielleicht aud) in die Reihe der 
Sen Shou Pagoden gehören. Doch ba fie fpäter zweifellos bes 
beufenb fyormánberungen erlitten hat, befigt fie in ihrer Deus 
tigen Geftalt faum nod) eine Beziehung u ber Zeit ihrer 
Gründung. 

NAHE der Gtufenpagobe unb der T’ienningpagode ift ble 
SRingpagobe ble dritte Form, die in unferem Seltab(donitf vols 
fommen ausgebildet war. Jhr Kennzeichen ift ein gefchloffener 
einheitlicher Kern, der durch leichte Abtreppung bet Geſchoſſe ¿war 
immer nod) in jener Kurve verläuft, die wir an den meiften 
Pagodentirmen Chinas fehen, bet aber bod) nur noch felten 
etwas vom Gtufendjataftet aufmweift. In der Spätzeit geht der 
Typ duch mandjetíei Kombination zumellen in bie Form der 
Dienningpagode über. Ein wudhtiges und ficher frühes Bets 
fpiel ift ble Pagode von Tfonbien in der Proving Shans 
Sig. 10. Quadratiſche Stufen: fung (Abb. 16). Sd) habe ben Ort nicht befucht unb vermag 
E D E en nur das Bild gu bringen. Leider verfagt ble genaue Datierung. 
dung 5. Jahrhundert, Gr, Die Quelle, die Chronik von Yenchoufu, ju deffen Bezirk jene 
banung 650 (P), magias 1: 400. Kreisftadt gehört, berichtet nur: „Innerhalb des Nordtores von 

Tſouhien gibt es im ,Klofter des Wiederaufblähens” Chung 
hing (ge EM < einen alten Suddhaturm Ku Ca Y . Er wurde in der Mingdynaftie 
Periode Cheng Vung 1436—1450 tm 6. Fabre erneuert”. Mfo i. Y, 1441. Wenn nun in bet 
Ebronif von „alten Bubbhatärmen”, fu Pa, die Rede ift, pflegt meiftens eine febr frühe 
Zeit, mindeftens bie T'angsDynaftie, gemeint zu fein. Mit Nädficht auf bie dufetft ges 
drungene Geftalt und auf die fraftuolle Profilierung mit Konfolenreihen möchte ich beds - 
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Sig. 11. 
Stufenpagobe von Mendoufu, Prov. Shantung. Höhe 59m. Mafftab 1: 400. 
Wlafftab 1 : 400. 


Sig. 11. 
Sig. 12. Ringpagode von Ling yen (5e, Prov. Shantung. Höhe 52 m. 


halb ben Turm von Tioubien in bie Seit von 650—700 datieren, jedenfalls früher, alg 


bie Pagode von Ling pen fe, die genau datiert ift, in das achte Jahrhundert gehört, 
Js* 


unb der unfere legte Betrachtung gelten foll, 
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Die Pagode von Ling pen Ge EE PM +, bem ,Klofter der befeelten Berggipfel” 
ober bet „Seifterberge”, in Shantung, füdlich der Provinslalbauptitadt Tfinanfu, erhebt 
fi inmitten cines Tales, das von einem hohen Felfensirfus umgeben wird, und tft das 
teinfte und fchönfte Beifpiel einer Ningpagode (Fig. 12, Abb. 17). Wir befinden uns in der 
glidliden Lage, über Klofter und Pagode ausnahmsweife genau unterrichtet gu werden 
und ¿war durch die Chronik der zugehörigen Kreisftabt Ch’ang ting bien, in der unferem 
Klofter ein befonderer flattlicher Band mit Zeichnungen und febr gründlichen Unterfus 
dungen gewidmet iff. Der berühmte Mönch Lang fung ay ZX hatte i. J. 351 das nabe: 
gelegene Klofter Lang kung fje oder Shen Pung fje gegründet, deffen febr alte Werkfteins 
pagode aus dem gleichen Jahrhundert hier bereits furs erwähnt wurde. Jn ben Nachrichten 
über Shen Pung (3e wird übrigens eine andere Pagode genannt, die Kaifer Wen Ti bet Sui 
Dynaftie, anläßlich feiner Verteilung ber Sarirag, für den Teil der Reliquien, bie er nach bem 
Klofter fenden ließ, in ben Jahren 601—605 gu errichten befahl, Jener Mönch Lang fung 
nun, der vielleicht auch den Tigerhügel bei Suchou befucht bat, predigte auch im Tal von 
Ling pen fje und ¿war fo eindringlich, daf die Felfen nidten. Daher ber Name des Klofterg, 
Diefes wurde ficherlich auf dem Grunde (don vorhandener älterer Gebäude angelegt durch 
einen Mind Fa Ting 1k ^E i. J. 520 unter der nördlichen Wei-Onynaftie und ¿war gleich 
fo prächtig, daß man es zuſammen mit drei anderen, damals berühmten Kloftern unter 
bie Vier Unvergleichlichen der Welt” rechnete. Fernerhin ift bas Klofter noch verbunden mit 
Erinnerungen an ben buddhifti(den Pilger und Gelehrten Haan Tfang felbft. Alles diefes 
und bie überaus fchöne Lage mögen dazu geführt haben, den Ort durch eine Pagode ju 
heiligen. Diefe gehört nicht ſowohl durch ihre großen Maße, denn fie ift nur etwa 52 Meter 
bod, als vielmehr burd) ihre vollendete Form gu ben ausgezeichneten Pagoden oon China. 
ES wurden fpáter noch viele Ringpagoden erbaut, bod) faum eine erreichte bie hohe Eleganz 
des Turmes von Ling pen fie. 

Das Klofter erlebte feine große Blüte in der T?ang⸗Oynaſtie unter fen Tung 
713—756. Damals errichtete der Abt Hui Chung 2X Be, der das Klofter durch umfangreiche 
Neubauten erweiterte und verfchönte, in ber Periode Tien Pao 742—756 auch die , Pagode 
des Pratyeta Buddha” Pi Hih Pa BE Kt. Mfo ſtammt die Pagode aus bet beften Zeit 
ber Tang. Zwar iff fie öfter erneuert, unter den Sung in ben Jahren 1056 bis 1064, aud 
unter ben Dian und Ming, doch dürften bie Hauptformen im wefentlichen alt und bie Cingels 
heiten völlig nach bem alten Mufter wieder hergeſtellt ſein, ſo daß wir mit Bauformen der 
Tangjett rechnen müſſen. 

Der Turm ift gänzlich aus Ziegeln erbaut, bat 9 Geſchoſſe und über einer maſſiven 
Betrinung eine lange eiferne Stange mit Ringen. Er ift beftelgbat durch Treppenläufe, 
die von Umgängen aus quer Durch einen maffiven Kern mwechfelfeitig Dinburd) führen. Die 
Geſchoſſe find reich gegliedert durch je 4 Türen und je 4 Fenfterblenden. Das Erbgefhoß 
bat nur 4 Türen. Die unteren Gefchoffe find Durch 3 Doppelgefimfe, die oberen durch einfache 
Geſimſevon einander getrennt. Der elegante Umrif wird erreicht but ein rhythmiſches und 
fein empfunbenes Zurädfegen der einzelnen Gefdjoffe, but@ die überlegte Abnahme bet 
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Geſchoßhoͤhen und durch die gut abgewogenen Maffen unb Austragungen der Gefimfe, ble 
duch Konfolen weitgehend aufgelöft find unb mit den Vertifalen gut sufammenflingen. 

Nachdem die drei Pagodentypen, die hier butd) eine 9teibe von Beifpielen belegt 
wurden, in bet Suis und frühen T’angzeit gefunden waren, nämlich ble Trienningpagode, 
ble Stufenpagode und bie Ringpagode, weif— mein gefchichtliches Verzeichnis ber Neubauten 
und größeren Umbauten von Pagoden eine Lüde auf, die von 750—850 reicht. Sicherlich 
werden auch damals Pagoden errichtet fein. Doch fann man das nur vermuten, da das 
vorliegende Material natürlich fein erfchöpfendes Urteil geffattet. Indeſſen war zweifellos 
zu jener Zeit ein getoi(fer Rückſchlag in der Errichtung oon Pagoden eingetreten. Das hing 
wohl mit der erfolgreichen Gegenftrömung zuſammen, ble in der weiten Hälfte der Tangs 
sett gegen den Buddhismus einfegte und befonders unter Kaifer Hien Tfung 806—82r, 
mehr nod) unter Wu Tfung 841—847 zu firengen Verboten führte, Mönch qu werden und 
Pagoden zu errichten. Wenn auch folde Verbote in China niemals firenge durchgeführt 
worden find unb wenn vor allem der unwiderftehliche Strom des Buddhismus felbft gar 
nicht mehr einzudämmen war, fo mag bod) indbe(onbere die bubbbifti(e Bautätigkeit 
damals wohl erheblich eingefd)tánft worden fein. Erft aus ben legten so Jahren der Dang: 
Dpnaftie werden wieder einige Pagodenbauten genannt, auch aus der fpáteren Zeit der 5 Dyz 
naftien 907—960, aber erft unter den Sung erftanden wieder zahlreiche und große Pagoden, 
wahre Reichspaladien. Das hing natürlich mit ber politifchen, vor allem mit der erneuten 
tulturellen Hochblüte während der GungzDpna(tle sufammen. Die Phan Dynaſtie (d)eint 
einen Rüdichlag im Pagodenbau gebracht zu haben, trog der ftárteren buddhiſtiſchen Eins 
ftelung. Uber zu großen Monumenten ift auch politische Nube im Inneren nötig. Entgegen 
allen glänzenden Schilderungen über jene Periode dürfte diefe Ruhe unter ben Yüan bod) 
gefehlt haben. Erft bie Gefchichte der Mingdynaftte verzeichnet wieder eine große Zahl oon 
Pagodenbauten, die das Gepräge bet neuen batoden Zeit, befonders aud) ben neuen Einfchlag 
des Lamaismus zeigen, vor allem In der Form der Slafchenpagoden, bet gruppierten Bauten 
und ber Glafuren, ble an Gebäuden erft mit ben Sung begannen. Auf bie Pagoden, bie urs 
fprünglich rein buddhiftifche Heiligtümer gewefen waren, gewannen der altchinefifcheGedanfens 
freig, der Fengſhui⸗Glaube und das Literatentum, befonders unter den Ming großen Eins 
fluß. An der Größe der damaligen Monumente, an sabllofen Neus und Erneuerungsbauten 
etfennt man aber in gleicher Weife ble Stärke des Reiches und ble Stärke des Buddhismus. 

Die tibetifche und lamaifti(he Politik unter den TPingfaifern begünftigte aud) den 
Pagodenbau, jebod) verwafferte der Gebanfe und vermochte (don im 18. Jahrhundert 
feine hervorragenden neuen Bauten auf blefem Gebiet zu (Haffen. Die Cntwidlung endete 
1782 mif bet legten Pagode, mit bem Marmorbau oom „Gelben Klofter”, Huang fje, bei 
Peting. Um fo teigooller ift es, ble lebendige Jugend des Buddhismus in feinen großen 
Baudentmálern qu begleiten. ES bedten fid) Blüte des Reiches, Erffartung des Buddhismus 
und Erfindung und Ausführung großer Pagodenbauten in jener Suis und frühen Vang: 
sett, ble noch viele Aufgaben fellt für ble Forfchung auf bem Gebete des Pagodenbaues. 
Und Pagodenbauten waren immer getrene Spiegel ihrer Seit. 
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Line Ruanyin-Staruette aus Berliner Privatbefia. 
Mit 2 Tafeln. 


Der lebhaftefte Wunfch aller heutigen Sammler und Sammlungen chinefifcher Plaftit 
ift ber Befig eines Steintopfes aus dem fechften oder flebenten Jahrhundert. Die Stul; 
ptuten fonnen gar nicht ftreng genug (ein. Jede 4attete Modellierung, jede lieblichere Kurve 
wird alg Verfall empfunden. Man kennt diefe Wege des Gefchmades aus der europäifchen 
Kunftgefhichte. Aber wie man in Europa für das lange vernachläffigte Barod und 9tofofo 
wieder Verftindnis zu gewinnen beginnt, fo dürfte auch der Yugenblid gefommen fein, 
in bem bie chinefifche Bildneret bet legten Jahrhunderte — unb nun nicht mehr allein bie 
feramifche — fih gu Worte meldet. Gür China wäre diefe Wendung befonders folgenreid. 
ES handelt fid) um rund ein halbes Syabrtaufenb, das man nun gum erften Male fchärfer 
iné Auge gu faffen hätte — das iff etwa bet doppelte Zeitraum wie in Europa. Diefe Zahlen; 
verhältniffe mögen bem Unterſchied des Entwidlungstempos hier und dort entfprechen. 
Es befteht die Hoffnung, daß es gelegentlich gelingen wird, im Gegenfaß gu der alten Zeit, 
aud) Metfterwerke aus Bronze, Hols und Lad in ben Tempeln und Klöftern felbft ausfindig 
gu machen. Architekturplaſtik aller Art aus ben legten Jahrhunderten ift jedenfalls in Fülle 
vorhanden. Schließlich wird die Umftellung durch bie nun rüdwärte fehreitenden Unters 
fudungen der Crfor(dung ber Plaftif in den noch ganz dunklen Zeitaltern der fpáten T'ang, 
bet Sung und Dian (9.—14. Jahrhundert) mande Aufhellung bringen. Bei der Aug; 
wahl bet Werte wird man allerdings befonders fiteng vorgugehen haben. Der vorhandene 
Deftand dürfte recht erheblich fein, und eine Sichtung ift noch nie ernftlich verfucht worden. 
Babrifbetrieb in Bronzes, fols, Eifens unb feramifden Techniken gab es fihtlih an vielen 
Dtten Chinas. Erft gang allmählich wird fld) ber Kern des bildhauerifchen Sunft(daffené 
bet Mings und MandurZeit (14.—19. Jahrh.) unb feine Entwidlung herausfchälen laffen. 
Überfegungen aus ben verſchiedenen Duellen und deren Interpretierung müffen ben Unter; 
fudungen bet Denfmáler parallel gehen. Man wird mit Aberraſchungen rechnen fónnen. 
ES gibt Anzeichen genug, bag mindeftens big qum Ende des 18. Jahrhunderts auf allen 
Gebieten hinefifher Kunft nod) mandes Meiftermert gelang, nicht gerade vergleichbar ben 
höchſten Schöpfungen einer großen Vergangenheit, aber in feiner Art teigooll und bemet; 
fenswert genug, und fogar mande dde Steinmegarbeit der Weis, Liangs unb TangsBeit 
úbertreffend. Yn der BrongesStatuette einer Kuanyin auf Felfen aus dem Beſitz des Dr. 
Herbert o. KlemperersBerlin (€. 23) fet ein (oles Werk furg betrachtet. 

Bet der Bildung der mythiſchen Geftalt des Bodhifattva Ruanpin, die neben der des 
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P mito (Amitabha) gu den am hdufigften und inbränftigfien verehrten Gottheiten der 
glänbigen oftafiatifchen Welt gehört, dürften mannigfache Clemente sufammengewirtt haben. 
Brahmä, Avalotitesvara, Tard, Hariti, bie Legende von der Prinzeffin Miaosfhan, die 
Urfprungslegenden des heiligen Berges Pustosipan, Tantrismus, SaftizOfaube und 
ble Symbole der EhansSeften, ja vielleicht fogar Anlehnungen an ble Mutter Gottes mit 
bem Jefustinde, das alles (Heint mehr oder weniger von Bedeutung getoe(en gu fein. Hier 
fet nur die eine der beiden gropen tfonographifch enger gufammengehörigen Gruppen ber 
KuanyinsDarftellungen etwas näher betrachtet: Kuanyin auf bem Felfen. Jhr gemeinfames 
Kennzeichen ift bie rein menfchliche Tieblichsirdifche Auffaffung im Gegenfag gu bet abftratten 
Erhabenheit der anderen (ble oft durch Vielköpfigkeit und Vielarmigteit noch erhöht wird), 
und das Hoden nach indifcher Weife auf einem Felfen, der aus bewegten Waflerwogen em; 
porragt. Daneben fehlt faft nie eine Bafe und ein Weidenzweig. Weitere Kennzeichen und 
Attribute, die gelegentlich einzeln oder in wechfelnden Verbindungen vorkommen, find das 
weiße reichfaltige Gewand, eine Schriftrolle, ein Vogel, ein Kind auf bem Schoß ber Gott; 
beit, ¿wei jugendliche Begleiter, Knabe und Mädchen, ein Drache (oder ber Dradenfünig) 
und alg Hintergrund eine Felsfchlucht ober Grotte mit einem Wafferfall. Erft bann könnte 
das Motiv in feiner ganzen Tragweite als verftanden gelten,- wenn es gelänge, jede bet 
verſchiedenen Haltungen, jede Beigabe und Einzelheit nach Herkunft und Symbolit aud: 
sudenten. Möglich, fogar wahrfcheinlich, bag es dazu irgendeine literarifche Duelle gibt. 
Was bisher befannt ift, nämlich das große AvalofitesvarasKapitel in dem Sabbharmas 
Sjundarifa/Gütra und die Miaosfhans legende*) reicht jedenfalls niht aus. ES (deint, 
daß hier noch unbetannte Schriften, vielleicht aus ben Kreifen der Eb ansSetten helfen könnten. 
Denn das Motiv in feiner befonderen Seftaltung tft fichtlich dort ausgebildet worden, und 
feine Beliebtheit hangt offenbar mit ben Legenden sufammen, bie (id) um bie Eh‘ansKlöfter 
des Pust‘odhan (pannen. Darauf weift (on die Einbeziehung landſchaftlicher Elemente. 
Unter bem befruchtenden Einfluß der Eh‘ansSeften entfland ja das reine Landfhaftsbild 
in China. Und die Verbindung von Natur und Gottheit gu einer (i) Durchdringenden Eins 
heit verdantt bie chinefifche Kunft ihrem Geifte. Go wurde Kuanyin auf dem Helfen aud 
einer bet beltebteften Vorwürfe der oftafiatifchen Tufchmalerei 2), Sym einzelnen werden 
die Attribute heute, ohne bag die Unterſuchungen abgefchloffen waren, etwa folgendermaßen 
erflärt: Der Felsfig ift bet heilige Berg Potala, bet mit bem heiligen Tempelberg Pustos 
(ban identifiziert wurde, die Felsgrotte und der Wafferfall (deinen an Ortlichkeiten des 
Dustosihan erinnern qu follen, ein weißes Gewand trug die Pringeffin Miaosfhan, als fie 
fi auf ben Pustosfhan zurückzog, die Rolle ift bag SabbharmasPundarifa,Süfra, bie bem 
Bodhifattoa Avalofitesvara geweihte Schrift, ble beiden Begleiter gelten alg Hoan Ehen; 
tfai und Lung⸗nu, die Bafe et(djeint (chon bet den díteften chinefifhen Darftellungen als 
Attribut ber Kuanyin. Mit bem Weidenzweig verteilt ble Gottheit aus der Vale das Wafer 


1) be Groot, Religion populaire des Chinois I, Paris ©. 86 ff. — *) Vergl. des Verfaffers „Vers 
gleichende Studien que Malerei Japans und Chinas”. Jahrb. der aflatifchen Kunft I, €. 20a ff. 
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des Lebens. Daf das Kind einen Sufammenbang mit bem Cbriftusfinb hätte, wird heute 
mel(t geleugnet. Nach Foucher 1) hat es vielmehr mit ben Kindern der Gottheit Hariti gu 
tun, und Carl Clemen ftellt feft, bag für ble Neftorianer, die älteften Chriften in China, aus 
deren Kreifen bie Beeinfluffung gefommen fein müßte, ble Marien⸗Verehrung nicht in Frage 
fam ?). Die Ähnlichkeit ift tn jebem Falle überrafchend. Id halte (pátete Angleidungen 
an das riftlide Motio nicht für ausgefchloffen. Heute wird die Kuanyin mit bem Kinde 
in China befonders von finderlofen Frauen angerufen. 

Die Abbildungen (Tafel 24) mögen einige furze Hinweife auf ble fünftleri(de Ents 
widlung des Motives geben 3), Das KuanginsBild aus der SteinsKollettion dürfte ble 
ältefte erhaltene derartige Darftellung fein (9.—ro. Yabrb.). Ym wefentliden Tangftil. 
Der Baldachin, die Himmelserſcheinung unb ber adorierende Stifter erinnern an ble Dietas 
tifche Auffaffung, ebenfo der reiche Schmud unb das Ornament. Freude am Detail und an 
fräftiger Farbengebung. Das Landfchaftliche meldet (id) aber energi(d) gum Worte unb 
bringt einen gang neuen Ton in das Bild, ohne bereits beherrfchend qu fein; es bleibt nod) 
Belwert, gleihfam Attribut. Die berühmte Kuanyin des Oaitotujt in Kydto (deint in 
gewiffer Weife an das Werk aud Tunshuang anzufnüpfen oder vielmehr an fein unbefanntes 
Vorbild, das ficherlich in irgendeinem geiftigen Zentrum des eigentlichen China lange vorher 
entftanden war. Aud die Kuanyin des Daitotujt ift fein eigentliches Original. Die Arbeit 
dürfte aus dem 14. Jahrhundert, vielleicht aus der Umgebung des fonft unbefannten 
Meiers Chang Sfüstung *) fammen, dem derartige dem S'angftil fih annähernde 
archaifierende buddhiſtiſche Bilder gerne gugefchrieben werden. Der Tradition nad) (ol es 
von Wu Taostzu (8. Jahrh.) gemalt fein, und er möge in ber Tat als fein Ahnherr in Betracht 
tommen. Auch hier das Landfchaftlihe nod) Hintergrund, aber bod) (don inniger mit der 
Hauptfigur verbunden. Die Holzfigur der Sammlung Cumorfopoulod entfpricht nicht mehr 
gang bet in diefen beiden Bildern zutage tretenben Auffaffung. Noch rein indifche Tracht, 
in ber Krone ber Buddha Amitábha. Mit der älteren Malerei und Plaftit verglichen zeigen 
fich aber Züge malerifcher Uufloderung. ES gibt feine gefchloffene Silhouette. Weiche Kurven 
begegnen fid) allerorten. Aus dem Geficht tft alles Konſtruktiv⸗Abſtrakte geſchwunden; 
tedifchsliebliche Züge beleben es. Ausgefprochene Weiblichkeit hat (i noch nicht durchgeſetzt. 
Man wird das Werk bet etften Hälfte der Sungzeit zuſchreiben wollen. Die Berliner Bronze, 
für deren Datierung man ebenfalls allein auf formale Merkmale angewiefen ift, (tebf (tis 
Itftifch etwa gwifchen bem Londoner Wert und ben tppt(den Porgellanen ber Kangshfiszeit, 
von denen hier ein Beifpiel gebracht (el, das nicht feiner künftlerifchen Qualität, ſondern nur 
der vollſtaͤndigen Erhaltung mit Vogel und Vaſe ſeine Wahl verdankt. 

Die Bronze beſteht aus zwei in verlorener Form gegoſſenen Stücken, aus der Figur 
unb bem Felsſitz. Ste hat eine ſchwaͤrzlich⸗grünliche rauhe Patina und war ehedem mit 
Blattgold überzogen, wie ble Spuren allerorten verraten. Man könnte im erſten Augen⸗ 


1) The Beginnings of Buddhist Art, london 1917, ©. 271 ff. — *) O3. IX, ©. 197. — *) Vergl. 
aud Melanie Stlaffny, Einiges ¿ut „Bubbhiftifchen Madonna”, Jahrb. b. Sf(lati(en Kunft. I, ©. 112. — 
o Waley, Inder, ©. 4. 
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Bronze, 47 cm. fj. China. Befiter Dr. fj. o. Rlemperec, Berlin. 
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Chinefiihe Ruanpin-Darftellungen 


a. Oemálde auf Seide, Wu Cao-tsu zugefchrieben. 2,25 m. f. Daitokuji, footo. b. Gemälde auf Papier aus Tun-huang, 
Sammig. Stein, Britifcbes Mufeum, London. c. fjolsplaftik. Sammlung Eumorfopulos, London. d. IUeifes Docsellan, 
21,5 cm. f., Befi&er: Dr. 6. v. Rlemperer, Berlin. 
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blid denten, der Felsfis fei (pater anguíegen als die Figur. Aber die glatten Stellen, forte 
bet Vogel und die Vale, zeigen genau diefelbe Oberfläche wie die Geftale der Gottheit. Über; 
dies ift der Rhythmus, der das gange Wert durchdringt, von einer (o gefchloffenen Einheit, 
baf eine nicht unmittelbare Zuſammengehörigkeit ausgeſchloſſen erſcheint. Erinnerte bie 
Londoner Holsfigur trog aller neuen Züge noch vielfach an bildlide Darftellungen im Geifte 
der T“ang:Periode, fo die Berliner Bronze an Tuſchbilder ber Sung:3eit !). Wir finden 
benfelben ftarten Kontraft zwiſchen der weich modellierten einheitlichen Maffe der Figur und 
bem ¿adigen zerrifienen Geftein, daffelbe nun fehmwerfaltige, undurchfihtige Gewand und 
bie bem Hoden angenäherte Art des Sigens. Die Prägung der Geftalt in diefer, man möchte 
(agen, finifierten Auffaffung ift vielleicht erft eine Schöpfung der Sung⸗Zeit. Die Tradition 
fchreibt fie in der Tat der Traumpifion eines Sungfaiferg zu. Von hier gingen fidtlid aud) 
bie Porzellane aus. Aber die Porjellanftatuen verhalten (id) gu unferer Bronze wie cel 
volle funftgewerblicbe Arbeiten zu einem Kunftwerk. Wo if unter ihnen noch einmal ein fo 
hoheitsvoller Ausdrud, wo folche bie ganze Ge(talt und Gewandung melodifd durchflutende 
Bewegung gelungen! Dagegen erfcheint die Bronze bei aller Nähe gu gewiffen Tufchbildern 
bod) zu elegant und sierlid, um etwa bis in die Sung⸗Zeit zurüddatiert werden gu können; 
bie großzügigſten Porgellane aber, die man gerne als Werke der Ming-Periode anfiebt, 
fommen ihr nahe. Vielleicht geht man nicht fehl, wenn man fie alg der mittleren Ming; 
Zeit (15./16. Jahrh.) angehörig betrachtet, wobei man fid) der Einitweiligfeit der Daties 
tung angefichts der [üdenbaften Kenntniffe und der fäglichen Stenentbedungen voll bes 
tout fein muß. William Cohn. 


Serta Pelliotiana. 


Auch bie £'oung Pao haben neuerdings entbedt, bag Oftafien außer „histoire, langues, 
géographie und ethnographie“ fogufagen eine Kunft hat. Noch mehr haben fie baburd) 
gewonnen, bag fie von Paul Pelliot faft allein gefchrieben werden. Mit ben fümmerliden 
Kriegsbänden ift es gründlich vorbei. Pelliot macht es feinen Lefern allerdings nicht leicht: 
feine märchenhafte Belefenheit ſchüttet Aber bie finologifch meift gang unfchuldigen Freunde 
chineſiſcher Kunft eine foldhe Fülle von Belehrung aus, bag unfere Bettelfäde im. Nu gefüllt 
find und wir ung verlegen nach neuen Gefäßen für diefe Neichtämer umfehen. Die Durchs 
arbeitung eines Pelliotihen Aufſatzes fordert Tage, ja Wochen und führt eine förmliche 
Gótterbámmetung über unfre Handbibliothef herauf, aus der fie allerdings gereinigt und 
geläutert hervorgeht. Aber nur wenige werden ble Zeit und die Kraft aufbringen, Pelliots 
oft fehr verfehlungenen Pfaden yu folgen, wenn fie auch qu weiten Ausbliden und ju manchem 
früchtefchweren Baume führen. Die meiften werden für einen Auszug banfbar fein. Ich 
habe mich um fo eher entfchloffen diefe Arbeit zu übernehmen und hoffentlich fortgufübten 


1) Bergi. Abb. 7 in des Verfaffers oben genannter Arbeit. 
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(wenn Pelliot nämlich für bie Möglichkeit forgt), als Pelliot felbft in feinen eigenen augs 
führlichen Referaten auch über Aufſätze in Zeitfchriften das Mufter geliefert hat. Seine 
Bemerkungen haben freilich manchem armfeligen Schlangenleibe einen Drachenſchwanz 
gegeben, während ich mich woblweislid auf einfache Berichte befchränfen werde. Nur die 
franzoͤſiſche Transliteration ift in ble üblichfte Form umgefegt worden. 

T'oung Pao XXII, Nr.4, Ditober 1923. 

Notes sur quelques artistes des six dynasties et des T’ang. 

©. 215. Crit dad Bild der Harems(hinen Giles 4'), Ereunt die Marionetten 
Giles, biogt. dict. 240. 

218. Crit bet Maler Mao Pens(hou mit (einen s Geno(fen unb das Bild der fhönen 
Chao Chin (Giles 6, Hirth 49), aus ber Ge(didte. Grit das Bildnis des Hunnens 
fürften Buſhell, II, roo. 

221. Ereunt bie Maler Chao CPi mae und Liu Pao Axe (Giles 8, Hirth 49). 

224. Tao Pushfing WRR (1. $. 3. Jabrh.). Eine im Huascht (Hirth 111) erwähnte 
Kopie eines Bildes von ftunfenen Fuclins Leuten fann nicht auf Tfao zurückgehen, ba die 
Bezeichnung Fuslin erft Mitte 6. Jahrhunderts auffommt ?). 

226. Walen, inder 87 fpricht von einem Bilde des Tfao „The War Tallies“ RM, 
das in Original oder Kopie noch im r4. Jahrh. eriftierte. ES war wohl nod) 1616 erhalten 
(Eb'ingsho Shushuasfang des Chang €h’ou, Waley, inder VII), tann aber auf Tfao nicht 
einmal zurüdgeben, da (don Hfieh Ho (€. s. Jahrh.) in feinem Kushuasp’insiu (Hirth 57) 
nut ein einziges Bild des Meifterd (Drachen) tennt, und es erft 1120 gum erften Male im 
Hihansho Huasp’u unter verdaͤchtigen Umftänden erfheint. Schon T'ang Hou (Hirth 112) 
erflärt es 1330 in feinem Huaschten für eine Arbeit von Ende Tang oder Anfang Sung. 
ES trug eine Aufſchrift des Kaifers Wu der Liang (502—549), wird abet in bem 547—549 
verfaßten Vergeichnig der Sammlungen des Kaifers nicht erwähnt. 

236. Erit der Maler „Kabödha“ (Ehiasfost’o, Hirth 65, Giles 1. A. 35, 2. Y. 38, 
Buſhell 130), ein Ynder, der nach Hirth oon mindeftens 530 bis 635 gelebt haben müßte. 
Er wird im Listaismingshuascht des Chang Densyhan (847, Hirth 105) mit ¿wei anderen 
ausländifhen Prieftern unb Malern gufammen erwähnt. Chang benugt als Duelle das 
Hfüshuasp’in des Yao Tini (kurz vor 552, Hirth 103), bet bie drei Meifter in ben heutigen 
Druden als WERK HRA MA aufpahlt. Pelltot teilt anders ein, wieder⸗ 
holt bad 3. und 4. Zeichen, für die nur Wiederholungszeichen fanden, und erfchließt die 
Namen Shafyabuddha (was übrigens Hirth (don vermutet hatte, D. K.), Buddhakirti 
und Kumarabodhi. Die weiteren Quellen für bad Leben des ? Shakyabuddha find das 
Ehengstuanstungsffushuasihih des Pei Hfiaospúan (639, Hirth 103) und das Hfüskans 
fengshuan mR ef des Taoshiüan aw (gef. 667). Danad war ? Shatnabuddha 


1) Oiled = Gileg, Introd. to the Hist. of. Chin. Pict, Art, * Leiden 1918 — Hirth = Hirth, Scraps 
from a Coll. Note-Book, Leiden 1905 — Buſhell = Vufbell, Chin. Art, * London 1909. — *) Diefer 
Grund leuchtet mir nicht ein: ein edited Bild lann ſehr wohl unter einem Namen umgeben, der ¿ut Zeit 
feiner Entfiehung unmöglih war. D. K. 
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(hon gu Lebzeiten bed Kaiſers Hſiao⸗weͤn (Wei, 471—499) berühmt, unb folgte bem Kaifer 494 
von Tast'ung nad der neuen Hauptftadt Losyang, wo für ihn bet befannte Tempel Shao; 
linsffu > »k 3 errichtet wurde. In der umfangreichen Literatur fiber denTempel wird er 
nicht erwähnt. Er ift aber hoöchſt wahrfcheinlich ibenti(d) mit dem Mönch Pasto der Hier 
alg bet erfte Inhaber des Tempels genannt wird. Das ihm (don 639 sugefchriebene Bild 
von Lenten aud Fuslin fann nicht von thm fein, ba Fu⸗lin qum erften Male gwifchen 542 
und 552 erfheint (? D. K., f. o. Anm. 2). Hirth 65: ,, furnished the prototype for Buddhist 
demons of later artists“ ift ein Mißverſtaͤndnis. ? Shafyabuddha malte auf der Car 
feiner Zelle das Bild eines ,,bon génie“, das nod) 847 zu (eben war. Diefer war nach Taos 
hſüan fein Spiritus familiaris. 

Es folgt 252 ein Erfurs über den Shaoslinsffu und Bodhidharma, der dem Tempel 
feine fpätere Berühmtheit gegeben hat, denn hier foll der Schauplatz feiner gsjährigen Medis 
tation fein. Genauere Nachrichten über Dharma, die fih übrigens vielfach widerfprechen, 
finden (id) nicht vor dem älteren T'ang⸗ſhu des Lin Hi 318 (geft. 946, v Drudfebler 1) 
für M). Noch Tao⸗hſüan bringt nur einige vage Nachrichten; Dharma ift für ihn teine 
irgendwie hervorragende Perfönlichkeit. Hfhanstfang preift ben Tempel und erwähnt 
Dharma nicht. Noch 728 wird Dharma in ber gropen Anfchrift des Pei Tfui HEHE Aber 
ben Tempel nut als einer von vielen genannt. Die frühefte ung befannte Erwähnung findet 
fih im Lo⸗yang h’iehslansht M m Dau Ei ae (547 oder kur; darauf) des Yang Hfdans 
Oth ME, bet vor 534 Dharma felbft (ah und ión einen Fremden m aus Perfien 
nennt: Die Nachrichten Aber Dharma find alfo Legenden bet DhyanasSette. 

Gerade diefer Abfchnitt liegt unter einem Trommelfener oon wertvollen Nachrichten, 
Berichtigungen, Emendationen. Hervorgehoben feien nur ein paar Eunftgefchichtlich werts 
volle Notizen: 

Kanst’osli, Siles, inder qu intr., it nicht Gandhara, fondern eine Gegend in Indonefien. 

©. 246 Y. 2. Chavannes, Miffion ard. 1, 300, Note r bezieht (id) auf — die 
von Dhan Tat wR im 8. Jahrh. ausgeführt wurden. 

266 ff. Quelques modeleurs du début et du milieu des T'ang. 

Überfegung mit Noten von Teilen des dritten Heftes des Listaismingshuascht des 
Chang Densyfian (847, Hirth 105), Nachrichten über Skulpturen im Chingsaisffu ex se + 
(Lospang). 

Eine Statue des Shafpamuni unter bem BodhisBaume, nad) bem „Werke des Mais 
trepa” in Bodhgaya, von dem Bang Hiñtanst"l = +R eine Zeichnung mitgebracht hatte, 
665 (in Ton) modelliert (m) von Ehang Shou a Bund Sung Chao k W, Vergoldung (?) 
von li An 34% Derfelben Zeit gehört ber Modelleue Chang Chibstiang W E x, 

1) Nicht ohne Erſchütterung ftelle ich feft, bag Pellot, gang abgefeben von diefem Drudfehler, dreis 
mal anffatt vihärasvämin vihärasvamin (proh pudor!) unb einmal anftatt relief retief ſchreibt uſw., alfo feine 
eigene Mutterfprade nicht beberrfht. Für ble Kammerdicner der Wiſſenſchaft iff er damit zweifellos 
erledigt, val. etwa bie wunderbare Befprechung der Drudfebler in Cohns Indiſcher Platit“, mit der 
Here Charpentier feine gefinnungsverwandten Freunde beglädt bat (D. £ 3. 1924, Re. 6). 
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etwas 8 jüngerer Zeit (Ende 7. Jahrh. nad) anderen Nachrichten) bet Modelleur Tou Hung: 
fuo W 5L wan, ber Modelleur Chao Panschih mæ m ift zeitlich nicht näher beftimmbar. 
Liu Shuang wise arbeitet (31) Aureolen mit Buddhaformen (4t), Chang A⸗ch'ien sk 
hf &&, 715 einen großen Schirm (K W i) aus Kupfer, für den Li Cheng + ir, Wang Chiens 
liang += £ X unb Kuo Chienshii Mir + das Wachsmodell gefertigt hatten (22). Chang 
Asc) ten fommt noch einmal alg Wadhsmodelleur vor. Unklar ift bie Bedeutung eines 
Ch’En Yungsch’eng 80 k 3, der in Verbindung mit Chang Chihstfang genannt wird, 
und eines Mao P’oslo = š g (an(djeinenb fein Chinefe D. K.), der die Zeichnung (24) für 
das große Räuchergefäß der Kaiferin Wu (t.684— 705) fertigte (f. u.). Die ganze Stelle 
bietet erhebliche Schwierigkeiten, die auch Pelliot nicht überwinden fonnte. Vieles bleibt 
dunkel. 

284. Der oben erwähnte Sung Ch'ao ift vielleicht identiſch mit Sung Fa⸗chih y y 
den Wang Hans" è erwähnt und der 664 für Hſüan⸗tſang ebenfalls eine Bodhi⸗Figur 
im Ehiasfhoustien X W fertigte. 

287. Von ben oben erwähnten Bildhauern fommen Sou Yungstuo und Mao Poslo 
auch im 9. Hefte des Listaismingshuascht als Bildhauer (Maler) und Affiftenten an ben 
Hofwerkftätten (tà HA) unter der Kaiferin Wu vor. 

28s. An derfelben Stelle werden noch die folgenden Plaftifer (gugleid) Maler) auf; 
gezählt: Han Post’ung emi (Modelleur), ber nad) dem Tode des Taoshfüan (667) 
fein Porträt modellierte und vielleicht noch in bie SuisZeit hineinreicht, Chang Aizérh 
MESA (Hflensdh'iao ow), ein Nebenbuhler beg Wu Taostzu, Steinbildhauer, Yang 
Huishih H Mz (Modelleur), Pian Ming A & und Cheng Chin wx (Steinbildhauer, 
famtlih r. .°8. Jahrhunderts), unter der Kaiferin Wu der Gartendirettor Sun Jen⸗kuei 
MER, endlih um 780—800 bet General Chin Ehungsi $m &. Der bebeutenbfte von 
diefen ift Yang Huischih, von dem Werke im Paoshengffu Eu se (Wu a in fRiangfu) 
erhalten fein follen. Er bat nicht für Dhan Ming ble Tonmodelle geliefert, wie Giles 52 
überfegt. Als Holgbildhauer erwähnt Heft 3 des Listat ufw. nod) Li Fuchéng FIRR. 

©. 274 ff. Erfurs über die Reifen des Wang Hftanstf?E nad) Indien: r. Reife 643— 
646/47. 2. Reife 647/48. 3. Reife Ankunft in Bodhgaya s. 11. 660, März 661 gurüd. 
(Wahrſcheinlich) 4. Reife Winter 664/665. Dtto Kümmel. 


Ausftellung chinefifcher Runt im Mufée Cernufchi, Paris. 
(Mai—Aug. 1924, Sammlungen Wannied, Sirén und Lartigue.) 


Swelfellos bilden ble prächtigen, unendlid fein deforterten Bronjen der Tin Dynaftie (weite 
Hälfte des dritten Jahrhunderts vor Chr.), ble der befannte Parifer Kunfthändler Wannted von feiner legten 
Reife nad China mit heimbrachte, den Höhepunkt dtefer, mit Ausnahme der ebenermábnten Bronzen und 
von einigen anderen fün(terl(d) vollwertigen Stüden, größtenteils arhäologifh wichtigen Ausftellung. 

Die Bronzen famen antage bei einem Erbrutfh am Bergabhang bei Lisyü, einem Heinen Orte, 
der ungefähr 15 Ü mweftlih von der Stadt Hung⸗yüuan (go lt (übmoefifi von Tasttung, dem 9fudgangé; 
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puntte für bie Befidhtigung der PänstangsHöhlen) liegt. ES gelang den Bauern von Lisy ben größten 
und wohl wichtigſten Teil bed Bronzefundes qu verfteden. Der andere Teil geriet aber in die Hände der 
Chineſiſchen Behörde, von ber man ſchwerlich erwarten darf, daf fie ben ihr gugefallenen Bronzen eine (Hdne 
unb vor allem fidere Rubeftátte in einem Mufeum bereiten wird. Unter biefen Stüden befindet fid) ein 
außerordentlich impofantes, reich verziertes S(un, defen Dedel, leider in arg gerflörtem Zuftande, Herr 
Bannied erwarb. Eg gelang Herrn Wannied, nad) feiner Ausfage mit größter Mühe und Geduld, ble bet 
ben Bauern verftedten Stade gu erwerben. 

Das Schänfte an ben Bronjen ift die fein komponierte, bet einigen Stüden wahrlich meifterhaft 
ausgeführte Verzierung und die herrliche matte, rotbraune, bfaugrüne und paftellblaue Patina. Die 
Gefáfformen find bei einigen Stáden recht harmoniſch (ohne die Wucht der Chou⸗Bronzen ju erreichen), 
bei anderen Städen fehr zierlich. 

Das Ornament fegt (i gufammen aus Spirale, Hafen, Punttierung und Fledhtwerfbandern, und 
erhebt fih von einem Fond, der wohl fanm einen mm tieferliegt alg die Dberfládje der ebenerwähnten 
Verzierung. Die OrnamentsElemente find in (dàn fließenden, (ndrfelartigen Formen sufammengefaßt, 
wodurd ein flarfer und edler Rhythmus erreicht wird. 
| In gewiffer Beziehung ift ein langlides, auf vier Füßen rubendes Gefäß, das an ben Schmalfeiten 
mit zwei Henfeln verfehen ift, wohl das mertwárdigfte Städ der Serie. Die langgejogene Form wird durch 
zwei Ornamentfireifen in horizontaler Richtung noch betont. Der Dedel diefer Bronze ift an ben Schmals 
feiten mit zwei Dfen verfeben, während fih an ben Breitfeiten je ein rubender Ochſe befindet. Neferent 
entfinnt (if nicht, jemals in ben Abbildungswerfen eine derartige Brongeform gefeben gu haben. 

Nahe verwandt mit diefer Bronze find ein Paar Ting, deren Dedel mit drei ruhenden Dofen unb 
mit drei dDagwifden angebrachten Enten von pradtooller Modellierung verziert find. 

Spezielle Erwähnung verdient ein 20 cm langes Opfertier, plaftif von großer Bedeutung und 
áufetft fein otnamentiert. Beſonders hervorragend iff bas 3ufammengeben von Ornaments unb Forms 
rhythmus; dadurch wird ein Ganzes von feltener Harmonie erreicht. 


Man begegnet unter den älteren Bronzen dergleichen Tieren meiftens alg Tfun; (le werden aldbann 
R HR Hi Cun genannt. In der Sammlung Sumitomo 3. Y. gibt c8 deren zwei (Sensota (eishd, 2. Aufl. 
Mr. 34 und 158). Weil das Städ des Herrn Wannied fein Gefäß ift, fann man es einfach alg Hi bezeichnen. 
Db das Dpfertier ein ftifi(terte8 Mind ober, wie 3. B. Bufhell gemeint hat (Chinese Art I, fig. 55 und p. 83), 
ein Rhinozeros darftellt, tE wohl ziemlich gleichgültig. 


Schließlich (ei von dieſen Bronzen noch ein liegender Stier, ziemlich naturaliftifch behandelt, aber in 
feiner Urt recht (hin, erwähnt. 


Von den Sachen Heren Wannied's beanfpruchen des weiteren wohl fpesiell die Skythiſchen Bronze⸗ 
objette, die in ben gerftörten Städten nörblich ber Mündung des gelben Fluffes aufgefunden find, befonderes 
Sntetefie. Unter ber früheren Grabferamit fallen eine febr (hin bemalte Dedelvafe und eine Tufchepalette 
in ber Form einer Schildkröte auf. Beide Stüde find von Herren Sauphar angefauft worden. Ein Drache 
aus Bronze, mit Silber infruftiert, Mat 1923 wohl ziemlich mitgenommen beim Pefinger Palaftbrand und 
nachher „gerettet“, ift plaftifch hoͤchſt intereffant. Leider ift die Oberfläche wenig gefällig. 


Unter der echt intereffanten, bie unb ba febr fehönen Reramil befindet fid) vieles, das in Kaslu 
(f. Pelliot, Troung pao, Dez. 1923, p. 377) jutage gefommen tft. Zur Zeit iff Paris Aberfirsmt von einer 
rabmfarbigen Art Keramif von Kü⸗lu, deren ferami(der und Afthetifcher Wert wohl fehr überfhägt wird. 

Here Sirén wird e$ hoffentlich nicht Abel deuten, wenn die quantitativ reihe Sammlung, die er ¿nt 
Seit im Cernufhi aus(tellt, für eher arhdologifd als tanftlerifh wichtig erklärt wird. Wie fid Herr Sirén 
jur Ehinefifhen Plaftif verhält, wird wohl bald erfichtlich werden aus feinen großen, bei Benn und van 
Heft tm Erfcheinen begriffenen Publikationen. Sobald diefe erfdienen fein werden, wird es möglich fein 
feftzuftellen, ob ber eifrige ſchwediſche Gorí(der fi mehr von der arhänlogifhstunfthiftorifhen oder nad 
der Fünftlerifhen Seite chinefifher Skulptur angezogen fühlt. 
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Die Kleinplaftil in vergoldeter Bronge ift, mit Ausnahme einer tanzenden Z'ang/gigut, nicht bes 
ſonders intereffant. Die Gteinplaftif beanfprudt (don eher Intereffe, enthält aber, mit Ausnahme einer 
recht ſchoͤnen Bubdhiſtiſchen Trinität (ble Figuren find febr gut, bas Ornament ift aber weniger gelungen, 
könnte von einer anderen Hand fein), fanm hervorragendes. 

Die Malereien mäffen unbedingt abgelehnt werden. Mas hier gezeigt wird, foll fogar nod) dag Belle 
bet Semáldefammiung Heren Girén’s enthalten. Wahrfcheinlich verftebt fih Herr S. weit beffer auf chis 
ne(t(de Stulptur alé auf die Malerei des Mittelreiches. In dieſer Beziehung ift er allerdings in guter Gefell; 
(daft, denn bie meiſten, fonft höchft verdienftvollen weſtlichen ForfHer auf bem Gebiete chinefifher Kunſt 
haben ſtets wieder bewieſen (nod) gang kürzlich), bag das Studium chinefifcher Malerei gu ben gefährlichften 
Gebieten des Studiums offa(lati(er Kunft gehört. 

Unter den Gegenftánben aus Sabe gibt es einige Stüde von (Hiner Farbe. Den Beins (oder Elfens 
bein?)s Objeften, bie bie Verzierung ber EhousBronjen zeigen, flebt man, vielleicht aber gu Unrecht, 
etwas (fepti(d gegenüber. Derartige Objette in ber archänlogifhen Sammlung der Univerfitdt su Kyoto, 
im Louvre und beim Kunfthändler Haafe (früher Bing) machen einen mehr Chousartigen Eindrud, 

Dag in die Zeit ber drei Dynaſtieen angefegte tinerne Modell einer Grabfammet, ein reich bemaltes 
Städ, iff gewiß von großem, fpeziell fufturpiftori(dem Yutereffe. Derartige Gegenflände find vorläufig 
nod ziemlich feften. 

Die Spiegel find nicht febr gut in diefer Sammlung vertreten. Unter ben gablreichen Heinen Sachen 
aus Bronze befindet (i aber ein Hervorragend (Hines Fragment Ornament von hellgráner Patina, das 
man yu ben beflen Städen der Sammlung rechnen möchte. 


Die Sammlung Lartigue befteht aus einigen wenigen, fehr heterogenen Sthden. Unter ber Keramif 
fällt eine Han⸗Vaſe von wuchtiger Form auf. Sonſt ift kaum etwas da, bas fpegiell erwähnt ¿u werden 
brandt. 

ES ift gewiß als großes Verdienft von Heren d'Ardenne be Tigac gu begeichnen, daf es Ihm gelungen 
ift, ble fehr bedeutenden Vronjen eren Wannieck's und die fonftigen intereffanten Sachen, bie bier aud: 
geftellt find, einige Monate lang in feinem Mufeum qu zeigen. Überhaupt verdient die erhöhte Sfftioltát, 
die im Mufee Cernuſchi taltet — nur möglich dant der unermübliden Werbefraft (eines Ronfervators —, 
uneingefórántte Anerfennung. $. Y. €. Viſſer (Haag). 
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Befpredhungen. 


Ludwig Badj$ofee, Ehinefifhe Kunfl. (Feders 
manng Bücherei. Abteilung: Bildende Sunft. 
Herausgegeben von Wilhelm Waeholdt). Breslau 
1923 (§erdinand Hirt) 8°, 80 Seiten, 20 Abs 
bildungen. 

Das anfprudslofe Büchlein verfudt, in 
gebrängtefter Form einen Überblid über die Wefenss 
art ber chinefifhen Kunft während der verfchiebenen 
Zeitperioden gu geben. In neun Abfchnitten bes 
handelt es zunächft das Geräft der Geſchichte Chinas 
(wobei allerdings eine Reihe von Mißverftändniffen 
mit untergelaufen find), ben Unterſchied zwiſchen 
der Geiftigfeit und befonder8 der künſtleriſchen 
Anfhauung des Abendlandes und Hftafiens, bie 
dinefi(de Architektur und bann ble bildende &unft, 
vornehmlich die Malerei in ben Selten der Han, bet 
(nördlichen) Wei, der Tang, der Sung, der Huan 
und ber Ming. Ein Schlußwort, eine Zeittafel, ein 
fiteratursVerjeiónid und ein Gchlagwortvers 
geichnig füllen ben Neff. 

ES ift felbftverftandlid, daß bei bem geringen 
jur Verfügung (tebenben Naum auf bie einzelnen 
Teile bed Buches nur wenige turje Ausführungen, 
oft nur ein paar fennjeiónende Site entfallen, 
aber um fo bedachtſamer ift der Verfaffer in der 
Wahl feiner Worte getoefeu, und man merkt den 
Inappen Sågen beutlih an, bag fie, man mag 
ihnen juftimmen oder nicht, das Ergebnis langer 
Mberlegung und getoiffenpaften Studiums find. 
Bachhofer will das Skelett einer chineſiſchen Kunſt⸗ 
gefhichte fchaffen, indem er, wie er im Vorwort 
fagt, „den befonderen Stil einer Epoche herausholt“. 
So verfuht er, mit einigen wenigen Worten bie 
fünftlerifhe Eigenart bet verfchlebenen Seltabs 
ſchnitte zu ffiggieren, Indem er die Wurzeln in bet 
politi(en und fulturellen Entwidlung auffucht, 
alfo eine ftreng Hiflorifhe Methode antoenbet. 
Er folgt damit nur dem gleichen Srundgedanfen, 
der an feiner Arbeitsftätte, bem von Prof. Sherman 
fo muftetbaft geleiteten ethnographiſchen Mufeum 
in Mánden, Aberhaupt beftimmend iff. Die Kunft 


eines Voltes ift ble hoͤchſte Blüte in feiner Kultur, 
unb fle fann deshalb and nur richtig verftanden 
und gedeutet werben, wenn ihre Gebilde nicht nad 
abfoluten, „überbiftorifchen” Begriffen gewertet, 
fondern zunaͤchſt einmal mit den Augen des Kulturs 
menfchen betrachtet werden, in deffen geiftiger Sphäre 
fie entftanben find. Über blefen Kulturmenfchen 
unb feine Anfhauung aber belehren die Gefchichte 
und die Ethnographic, und barum ift für bad volle 
Erfaffen einer fremden Kunft die Hilfe der Vslters 
funde nicht gu entbehren; ble Bewertung im Rahmen 
einer allgemeinen Kunftwiffenfhaft ift bann eine 
weitere Aufgabe. Nach diefem Grundfate Dat das 
Münchener Mufeum feine Sammlungen aufgeftellt, 
fowelt es bie fümmetliden Raumverhaltniffe ¿us 
ließen: die Kunft tritt bem Beſchauer vor bem 
natürfien Hhintergrunde der Ethnographie ents 
gegen. Auf diefem Wege Dat man für das viels 
umfirittene Problem des Verhdltniffes von Sunft 
und Bilfertunde dort bie LSfung gefudjt. (Man 
vergleihe aud den Eingang gu ber Schermans 
fGen Abhandlung Zur altdinefifden Plaftit 
in den Sigungsberichten der Lal. Bayer. 9(fabemie 
bet Wiſſenſch. PHhilof.spHilol. und pift. Kl. Jahrg. 
1915.) 

Yn biefem Zufammenhange der Methodologie 
gefeben, ift Bachhofers fleine Arbeit eine (Hagens: 
werte Leitung. Nicht jeder wird feinen Kenns 
jelónungen der einzelnen Seitftile quftimmen, aber 
einmal fällt das qunddjft nicht entfcheibend iné Ses 
wicht, und dann iff auch die Kenntnis der dines 
fifden Geiſtesgeſchichte nod viel zu gering, alg daß 
fid hier (hon enbgültige Urteile feftftellen ließen. 
Die Kennzeichnung der Han⸗Kunſt als ,crsdblende 
Kun (6.31) wird mehr Quftimmung finden 
als bet ,ftanjlsfani(/(üge Ofaube des Wels BuddHiss 
mus” (©. 38), ble „Einfählung in ble Natur” der 
SungsSeit (©. 46) mehr als das „übertrieben ful, 
tivierte Bürgertum” ber Ming (S. 52). Aber alles 
das (inb Cingelfragen, bie nod ffarguflellen fein 
werden; das Wichtigſte ift, bag Klarheit herrſcht 
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über bie Art des Zieles, bem alles Suchen gilt. 
SHoffentlid wird Bachhofer bie Möglichkeit haben, 
nun felbft den von ibm gegebenen Rahmen aud: 
füllen gu Deífen; babet ift zu toün(den, bag ibm 
finologifhe Hilfe zur Hand fein möge, bie ihn vor 
Yertimern fpradlider und gefhidtlider Art bes 
Htet. Dielleiht Hat Münden bid dahin endlich 
feine Profeffur für Sinologte. 
D. Frante (Berlin). 


Otto Kümmel, „Die Kun Ditafiens”, Bd. IV 
von „Die Kunft des D(tené", herausgeg. v. 
William Cohn. 6.—10. Tanfend, Bruno 
Caffirer Verlag. Berlin 1922. 

Wenn Kümmel ein oflaflatifhes Thema bes 
handelt, weiß ſowohl der Forſcher wie ber ernfthafte 
Liebhaber fernóftlider Kunft, bag ihn Bereicherung 
in Fänftlerifcher und kunſthiſtoriſcher Hinfidt ers 
wartet. Wer aber grimmig (ober nur ber Som 
junttur wegen) aufs Crpre(fioniftifde in Gprade 
unb bildender Kunſt cingeftellt iff, mag allerdings 
bet der Beurteilung einer Sümmel(den Schrift 
anderer Meinung fein. Ihm ift gewiß ble Bes 
fHaftigung mit — um mit Kümmel yu reden — 
bem „formlofen Etwas” oder bet ,moyfteridfen 
Ruine” in der oflafiatifhen Sunft (mit gu den 
Abbildungen dergleihen Werke gehörendem abs 
áquaten Terte) weit beffer betómmitó. 

- Dbiges gibt implizite gu erfennen, daf nur die 

im höheren Sinne fahlih zu nennende Weife, 
worauf Kümmel feinen Stoff zu hantieren verftebt, 
68dft tmillfommen if. Kümmel fpridt nur für 
den, bet gu laufen imftande ift unb ber verſchwen⸗ 
derifhen Zuhilfenahme efftatifcher Adjektiva nicht 
bedarf. 

Bei bem relativ noch niedrigen Stande unferes 
heutigen aflatifhen Kunftwiffens berührt diefe Zus 
tüdbaltung befonders ſympathiſch. Sie ¡ft vor: 
[áufig nod recht angemeffen. 

Allerdings vermag nur, wer die Kenntniffe und 
die Einfiht eines Kümmel befigt, Umfang und 
Intenfitát unferer oftaflatifhen Kunftunwiffenbeit 
ju beurteilen. Den bier gebotenen, in fnappfter 
Weife vorgetragenen Ertraft einer reihen Erfabs 
tung berbanfen wir wohl vor allem biefer tid); 
tigen Erfenntnig unferer Unzulänglichkeit in fern; 
oſtlichen aͤſthetiſchen Dingen. Lyriſche Ausführs 
lichkeit auf dem Gebiete oſtaſiatiſcher Kunſtſchreiberei 
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Beſprechungen 


bat ſich nur gu oft als langatmige Beteuerung 
abſoluter Inkompetenz erwieſen. 

Die Art und Weiſe, worauf Kümmel ſeine 
Materie behandelt, gefällt mir alfo recht gut. 
Gegen den Titel dieſes Buches trage ich aber Be⸗ 
denten. Dieſe Schrift bringt Kunſt Oſtaſiens, aber 
nicht „Die Kunſt Oſtaſiens“. 

Nicht durch den Verzicht auf eine flüchtige Skiz⸗ 
zierung des im Weſten febr überſchätzten japani⸗ 
ſchen Holzſchnittes, aber wohl durch die Ausſchal⸗ 
tung des oſtaſiatiſchen Geraͤtes (vor allem der 
majeſtaͤtiſchen frühen chineſiſchen Bronzen!), macht 
die zweite Auflage dieſes Buches, auch durch das 
Fehlen einiger Proben koreaniſcher Kunſt, keinen Au⸗ 
ſpruch mehr auf den Titel „Die Kunſt Oſtaſiens“. 
Was hier geboten wird, ift, unter Beifügung einiger 
Stichproben oftaflati(er Architektur, eine Überficht 
über Malerei und Plaftit von China und Japan. 

Obzwar eine bergleidje Überficht, befonders 
wenn fie in fo lobenswerter Weife geboten, im 
Rahmen der ausgezeichneten Folge „Die Kunft 
des Oſtens“ keineswegs überflü(fig zu nennen ift, 
wird bie eigentlihe Miffion diefer Serie Publis 
fationen doch wohl am beften durd bie Aufteilung 
des großen Gebietes in Eingelregionen, wie „Die 
oftafiatifhe Tufchmalerei” ufw., erfüllt. 

Am fchönften gelungen find wohl die Seiten, 
ble Kümmel der Malerei und Kalligraphie wids 
mete. Überhaupt ift innerhalb fo gedrungenen 
Raumes wohl felten fo viel Treffliches über diefe 
widtigften Zweige oftaftatifher Kunft ausgefagt 
worden. 

Gewiß entbehrt bie oflaflatifhe Bildneret, tole 
Kümmel es (darf ju formulieren verftanden Dat, 
vielfach „mirklich plaftifher Größe”. Oftafien vers 
mag einer fo etbabenen inbifdjen Arbeit, wie bie 
dretfdpfige Büfe Elephantas, nichts zur Seite qu 
fielen. Uber bod) Hate man fidh vor Unterífágung 
der oftafiatifhen Plafif! Es ift aud) gar nicht 
unmöglich, bag China noch Aberraſchungen bringt, 
bie unfere Anfidten über die frühe Bildnerei des 
fReidjed der Mitte ändern könnten. 

Am Ende find bie „gewaltigen Formen der 
Bronzen” der chinefifhen Frühzeit bod) aud Bes 
weife einer mit plafti(dem Können febr verwandten 
Begabung. 

‚ Was Kümmel über die frühe djinefifje Steins 
plaftit (wie wir fie jegt, fider recht unvollſtaͤndig, 
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kennen) ſagt, naͤmlich daß ſie „das Werk von Stein⸗ 
meten, nicht von Sánfilern” fei, it, mit einigen 
Ausnahmen wohl ganz zutreffend. 34 
diefen Ausnahmen möchte id 4. B. ben Löwen 
rechnen, bet im , Bulletin Archéologique du Musée 
Guimet'*, Fasc, 1, alg Tafel IV (Miffion Segalen) 
abgebildet ift. 


Wie (id bie oflaflatifche bubbbiftiffe &unft qut 
indifhen $unft verhält, ift m. €, in einigen Sägen 
recht glüdiid) fkisgiert. Nur möchte ich einen bireften 
Einfluß Indiens auf einige Werte Japans, ohne 
ble Etappe China alfo (©. 15, unten), nod) ftarfer 
in Frage fielen, wie Kimmel es tut. 


Das Problem der Abhängigkeit des amatore 
von China, iff von Kümmel (6.17, 18 u. 19) 
mehrfach geftreift worden. Aus Gründen ber 
Analogie iff wohl anzunehmen, bag China aud 
bier beteiligt war, aber ob es je gelingen wird, 
eine überwiegende Abhängigkeit des TofasGtiles 
von China fübetjeugenb beweifen gu fünnen, 
ffeint doch wohl recht fraglich. 

Gehen wir über gu ben Tafeln, Hier intereffiert 
uns vor allem bie Auswahl, Selbftredend ift man 
von Fall ju Fall entweder recht einverfianden mit 
dem Gebotenen, oder man hätte licher etwas 
anderes an feiner Stelle gefeben. Jeder wird eine 
bergleide Auswahl wieder anders geftalten, aber, 
wie Kümmel bemerkt, eine Auswahl if „um fo 
wertvoller . . . ., fe ent(diedener und offener fie 
ein perfönliches Urteil ausbrüdt". 


Die erfte Tafel (Zonftatuette eines Knaben, um 
Chr. Geb.) diefer zweiten Auflage finde ih, als 
Anfang des Abbildungstelles wohl qu verfteben, 
nicht recht glüädlich gewählt. Die ,Dubertüre^ bet 
eren Auflage war, mit ihren großartigen vors 
Hriftliden Bronzen, weit mächtiger. Solange man 
eben das Gerät nicht bringt, wird, Durch das Aus⸗ 
fallen der frühen dinefi(en Bronzekunſt, eine ber 
hddften Anferungen oſtaſiatiſcher Runft anto; 
matifh ausgefchalter, wird das Bild ber Kunfl 
Dftaflen$ unoollftdndig unb notwendigerwelfe etwag 
irreführend. Ich hoffe daher, bag der Abbildungs⸗ 
teil einer dritten Auflage, gang abgefehen davon, 
bag Kümmel uns mit einem befonderen Band 
fiber das Hftafiatifhe Gerät bereichern wird, dod 
tventgfteng mit einigen Neproduftionen vorzäglicher 
Bronzen (Sumitomo!) anfangen wird, ober.... 
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daß eben der Titel biefes Buches eine Anderung 
erfährt. 

Sn bem fohönen Detail ber Yumedono Kwans 
non (Taf. 5) ifl, wenn and febr befannt, Singus 
fügung einer Gefamtaufnahme wohl unerläßlich 
(eine ähnliche Bemerkung wäre bezüglich mehreren 
in diefem Buche reprodugierten Details gu maden). 
Bon ben Wandgemälden bes Höryusi (Taf. 8), 
jiehe id einen Ausſchnitt der Gefterhaltenen) 
Amida Trinitát ber Weſtwand bem Hier gegebenen 
Ausſchnitt vor. Das dazu benötigte Reproduttionss 
material ſteht jegt zur Verfügung. 

Daf ble HöryusiisMalereien „an Reinheit bet 
Linie und monumentaler Größe anfcheinend bod 
über ben erhaltenen indifden Wandbildern (Ajanta 
u(to.)" fliehen, unterfohreibe id gang. Das Wort 
„anfheinend” möchte id fogar fireichen. 

Ein Ausfchnitt des herrlichen Amida des $offedi 
(Taf. 32) in größerem Maßſtab, wäre feft gu bes 
grüßen. Die Neproduftion(en) einer anderen tot; 
züglichen Arbeit der buddhiſtiſchen Fujimaras Malerei 
wären in dieſem Rahmen ebenfalls hoͤchſt wills 
tommen (j. B. Baron Mafuda’s Fuldismen Kwans 
non, Fugen des UenoMuſeums). 

Vielleicht liefen fid) Doch einige, feit kurzem erft 
sur Verfügung fiehende Reproduftionen ganz Bete 
vorragender TofasMalereien, and in bet Nebs 
dgung, beffet reproduzieren, wie Kümmel meint. 
Das amato: braucht dann in biefem Buche 
nicht mehr „su Unrecht vernadlaffige werben” 
(S. 2). 

Wenn es nicht alju anmafenb ift, möchte ich 
befennen, bag ih mid) qu bem befannten Wafferfall 
(Taf. 78) ziemlich (fepti() verbalte. Auch für ben 
nicht weniger berühmten Fiſcher (Taf. 79) habe Ich 
mid nicht fo begeiftern finnen, wie es (ifj wohl 
gehört. Dasfelbe gilt von bem Buddha der Taf. 96. 

Befondere Freude macht es, ben prachtvollen 
Tlebsfual bed Pen Hut aufgenommen gu fehen. 
Daf Kümmel diefes Gemälde, daß von einer ges 
wiffen Kategorie chinefifcher, in Japan aufbes 
wahrter Malereien wohl eins ber beften ifl, au 
(haben verfteht, geht wohl daraus hervor, daß et 
auch einen Ausſchnitt bringt. 

Sd fehe nun der Crfdeinung von Sümmelé 
Band fiber das oflafiatifhe Gerät mit befonderer 
Spannung entgegen. Das in Ausſicht geftellte 
Bud wird gewiß eine fhöne und vor allem unents 


Jé 








234 


bebrlide Crgángung fein gu bem, was ung ber 
begabte Verfaffer in der oben befprodenen Arbeit 
geboten. 

Das Bild der Sun(t Dftafiend möge wegen der 
Bedeutung, Differenzierung und Ausdehnung bes 
Gebietes in einer nicht ju geringen Anzahl Bände 
der vorliegenden Serie von bandlidem Format 
unb für diefe Zeit höchſt lobenswerte Ausſtattung, 
aufgebaut werben. 

Es ifi dabei yu hoffen, bag Kümmel nod 
manden wertvollen Bauſtein beifterern wird. 
$. 8. €. Viffer. 


Der Hinefifhe Dharmafamgraha. Mit einem Ans 
bang über bas Pafffanafuttanta bes Dighanis 
tana herausgegeben von Friedridh Weller. Leips 
jig: H. Haeffel 1923. 198 ©. 4°. ([Lithogras 
pbiett. } | 

Sn forgfamer und mühenoller Arbeit hat Fries 
drid Weller den Tert des MMH BH arcis für 
ble Wiederherftelung bes Sanskrits Originales vers 
wertet und damit einen (hinen Beitrag sur hinefifchs 
indifen ferifograpbie geliefert. Auf diefem Ges 
biete bleibt nod viel qu tun übrig, um im Laufe 
der Zeit ein Wörterbuch gu erhalten, das für ble 
bubdhiftifchen Terte ein treuer Führer fein kann. 

$n der Einleitung erörtert der Verfaffer eins 
gehend die Stellung des chinefiihen Dharmas 
famgraba in der verwandten Literatur. Sm 
zweiten Teil erhalten wir bie Dberfegung des 
chineſiſchen Tertes in Sanskrit, foteit es Fr. 

Weller möglich erfhien; an ben Stellen, an denen 

es fi) um ganze Sage handelt, ift einfach die Übers 

fragung ind Deutfhe gewählt. Reichhaltige Ans 
metfungen geben auf Einzelheiten ein. Den größten 

Tell bes Werkes bilden die Indizes, ble von vers 

ſchiedenen Sefidtspuntten aus angelegt find, 

um das Material vielfachen Zweden dtenftbar gu 
maden. Den Schluß des Buches bildet cine Abs 
bandlung über das Satra von den sweiunddreifig 
lafsanas in ber chinefifhen Úberfegung des 

Madbyamägama. 

Die Brauchbarfeit bed Werkes würde (i nod 
erhöht Haben, wenn die äußere Anlage etwas 
glädlicher ware. Man bat qunádft einmal gewiffe 
Schwierigkeiten, fid überhaupt yurechtzufinden. 
Ich Habe lange nad bem chinefifhen Tert bes 
B UE A de MM geſucht und ſchließlich mit 
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großem Bedauern feftgeftellt, bag er entgegen ber 
Ankündigung auf bem Titelblatt, wo Mar und 
deutlich bad Wort , herausgegeben” fleht, gar nicht 
in dem Werf enthalten iff. Da es fid) bier um einen 
verhältnismäßig fleinen Tert Handelt, fann man 
eS nicht recht verfiehen, warum Weller ihn ung 
vorenthalten bat, trogdem er felbft weiß, wie 
fhwer es Halt, fid einen chinefifhen Tert qu vers 
fhaffen. Und blefer dinefiffje Tert wäre aud 
fohließlih für jeden, bet bad Bud benugt, ein 
Netter aus Not gewefen. Denn frog der vielen 
Indizes finde id ben, den ih am bringenbften 
brauchte, gerade nicht, nämlich ben Inder, bet guerft 
das Sanskrit Wort unb daneben bie inefifde 
Überfegung gibt. Statt deffen wird auf den Seiten 
79 ff. nur ein Ganstrits$nder mit Angabe der 
Stelle des überfeGten Terted gegeben. Hätte 
man nun bier wenigfiend ben chinefifchen Urtert, 
fo fame man, wenn auch auf unbequemen Umwegen, 
fchlieglih auf die dinefifhen Entfprehungen. Um 
zum Ziele gu gelangen, um beifpielsweife den chines 
ſiſchen Ausdrud für (tara feflsuftelen, muß man 
fih den umfangreichen, nod) Radifalen geordneten 
dinefifen Inder vornehmen und fo weit und fo 
lange darin fefen, bis man enbfid dag Glad Dat, 
das Wort foara zu entbeden und damit das dines 
fife Seiden E. ES wäre ein leichtes gemefen, 
jenen Inder durch Qubilfenabme einer dritten Spalte 
fo anzulegen, bag man auch gleich das chinefifche 
Zeichen Dat. 

Unangenebm für den Oudenben it ed aud, 
daf in bem Teile, bet die Überfegung enthält, ble 
Seiten oben feine Nberfhriften tragen. Wer alfo 
von einem Inder aus etwa auf XLIII, 20 verwiefen 
wird, findet wohl Mr. 20, iff aber nicht (idet, ob 
et in der richtigen Abtcilung iff. Das fommt ¿war 
nur far ein paar Abſchnitte in Frage; ba diefe fid) 
aber über ben weitaus größten Teil der Überfegung 
etftreden und daher am meiften werden nad; 
gefdlagen werden máüffen, wird man oft ärgerlich 
bin und ber blättern. Es bleibt nichts anderes 
übrig, als wentgftens die römifchen Zahlen aber 
den Seiten handſchriftlich nabjutragen. Cin 
feiner Schönheitsfehler Ift ed endlid, bag bie 
Sanskrit Wörter nicht einheitlich wiedergegeben 
find. 

ES ift gewiß fhwierig, in einem Werke, das mit 
bem einen Fuße in der Indologie unb mit bem 
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anderen in der Sinologte (lebt und gelegentlich aud) 
nod das Tibetifhe gu berädfichtigen hat, allen 
Beteiligten gerecht gu werden. Und wenn ich auf 
ein paar Mängel aufmerffam gemacht babe, fo 
foll bad nichts weiter alg eine Anregung fein, 
eine mábevolle Arbeit nod mnugbringenbet zu 
geftalten. Jedenfalls gebührt Friedrich Weller 
großer Dant, daß er mit feinem Buche unfere 
Kenntnis der Indifchschinefifhen Terminologie und 
ber Überfegungstehnit ber Chinefen gefördert 
bat. Nicht mit diden Büchern, bie nur journaliftifch 
jufammenftellen, was andere gefunden Haben, 
wird unfere Wiffenfchaft gefördert, fondern mit der 
filen unb oft entſagungsvollen Kleinarbeit, ble 
langfam aber ftetig Stein auf Stein fügt. 
Yoh. Nobel. 


DfhungeRuei, Bezwinger der Teufel. Altes 
hinefifhes Voltsbuch, zum erftenmal unmittelbar 
aus ber Urfprade überfegt und mit Nachbils 
dungen echter chinefifher Zeichnungen verans 
(daulidt, von Prof. Dr. med. du Boiss 
Reymond. Kiepenheuer Verlag, Potsdam. 
Ale Achtung vor der fleißigen, liebevoll ges 

machten Dberfegung. Es ift immer yu begräßen, 

wenn eine nene Perle aus bem Dean der Welts 
literatur gehoben wird. Und fider iff das interefs 
fante alte chinefifhe Volksbuch eine folde Heine 

Perle; es läßt uns einen lehrreichen Blid tun in 

bie chineſiſche Volkspoeſie und Voltsfeele. 

Der Verfaffer hat fi nun bei feiner wortges 
treuen, oft leider allgu tuortgetreuen Überfegung 
von bem einen Grundgedanfen leiten laffen, 
alles ChHinefifhe, auch die äußere Form ber 
Stliftif, des fo gang anders geatteten Gat; 
rhythmus unverändert beizubehalten, fcheinbar 
in ber Befürchtung, fonft das Lofalfolorit gu vers 
wifchen. Ein foídjed Prinzip ift zweifellos febr loͤb⸗ 
[id und (efr richtig, zumal wenn die Sulturfreife 
fo verſchieden voneinander find wie der chinefifche 
von dem deutfhen. Wenn aber die Spraden fo 
gewaltig voneinander divergicren wie bie dine; 
fifhe und bie deutfhe, bann muß ber Überfeger 
erft recht forgfam darauf achten, bag er die äfthes 
tifhe Grenze nicht Aberfchreite. Das aber ift bem 
Verfaffer nicht gelungen. 

Far wen iff das Buch gefchrieben? Far (ino; 
[ogi(d) Sintere(flerte oder für bie Allgemeinheit? 
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Die Sinologen werden (if an bem in ber Übers 
fe&ung gewabrten chinefifchen Stil mit feinen furgen, 
anf bie Dauer monoton toirfenben Sägen bald 
gewöhnen, aud in ber immerhin fremden Ges 
tvandung der beut(den Sprade, denn fo etwas 
geht mit ber Zeit ing Blut und gehört eben zur 
Ideenaſſoziation vom Chinefifhen. Aud Ethnos 
graphen wird es fo geben, denn diefe find nicht 
gewohnt, (tififti(e Anforberungen an ihre Quellen 
oder Überfegungen zu ftellen. Bleibt bie Ages 
meinbeit ber literariſch Sinterefflerten. Aber für 
diefe iff bad Buch — und denen foll eg bod wohl 
in erfter Linie gelten — aus ftilifti(en Orünben 
faum lesbar. Wir haben in unferer modernen 
deutſchen Literatur einen folden Hibepuntt bet 
Stilfunft erreicht, daß man beim beften Willen nicht 
mehr eine fo ermüdende Hdufung monotoner 
Sábe ertragen fann, wie fie y B. S, 33 die Crs 
sählung des FusTichh bietet: „... Darnah begab 
i$ mid zu Ko Shushan. In bem Sabre machten 
bie Barbaren einen Aufſtand. Schu⸗Han befahl 
dem An LusSchan, ben Krieg gegen fie gu führen 
(sic). Der nahm mid) in feine Streitmacht auf. 
Wider Erwarten miflang bem Lu⸗Schan fein 
Edladtplan, er wurde vom feindliden Heer ums 
singelt. Sid) war es, der, unbefümmert um Sterben 
oder Leben, ihn rettete und Detauébradjte. Ins 
Zeltlager zurüdgelehrt, wollte Ko Shushan ben 
Lu⸗Schan enthaupten laffen. Er rechnete nicht 
damit, bag bem Pang Kuei⸗Fei ihre Gun(t ge(dentt 
Hatte (sic!) Sie redete mit Ming:Suang. Sie 
fagte umgekehrt, bag der Feldherr die Schlacht vers 
loren babe, daran feien alle Unterführer, ble feine 
Befehle nicht befolgt hätten, (ufb . . . .* 

So etwas ift ftifi(tifd Heutzutage eine abfolute 
Unmöglichkeit. Das yu lefen verbietet einfach ber 
gute Seígmad. Manche Übertragungen von Eigens 
namen find ebenfo gefhmadlog, wenn nicht geradezu 
banal, wie 4. B. „Dhngleichens Teufel“, ,Raffer(!)s 
Teufel”, „Halsbrech⸗Teufel“ ufiw. So etwas ffingt 
nun mal nicht auf Deutſch. Nod viel (Hlimmer 
aber ift die Stelle auf ©. 111: „Bettlerteufel fagte: 
Ich möchte wegen des flammend heißen Wetters 
nad bem MWelcheluftwäldchen (sic!!) bin, um Rahs 
[ung gu genießen.” 

$ glaube, das genügt bereits an Proben. 
Mitunter vermeint man, der Verfaffer habe vers 
fut, den alten Volkston des Simpluiffimus qu 
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fopieten. Sollte das der Fall gewefen fein, fo 
laßt fih nur das gánslide Miflingen fonftatieren. 

Wer wird diefes Buch fefen? Sch meine, bie 
Allgemeinheit wird (Hwerlih dafür gu haben fein. 
Dagegen Studenten der GSinologte fann man es 
ohne jedes Bedenfen empfehlen als forgfaltige, 
völlig wortgetrene Überfegung, die fogar nod ben 
Boring fadlider und literarifcher Anmerkungen 
bietet. Sonft aber fragt man fif cui bono? 

Dr. Erich Schmitt. 


Otto Pelta, Japanifhe Toͤpferkunſt. Leipzig, 
Schmidt unb Günther. 1922. 143 ©., 16, 4. T. 
farbige Tafeln. 

Diefes Bud verdankt fein Dafein offenbar bem 
untolber(tebfiden Orange des Verlegers, für einige 
in England, hoffentlih vor dem Kriege, erworbene 
Klifchees eine Verwendung ju finden. Die Originale 
der Tafeln follen im Britiſh Mufeum fteben, alfo 
wohl in dem tounbetliden Department of Cera- 
mics and Ethnography, das jegt Hobfon verwaltet. 
Sd vermute indeffen, daß Hobfong liebevolle Hand 
diefe Meifferwerfe ingwifdhen in ble buntelften 
Schranteden oder bie Magazine verwiefen Dat, ba 
ble Orunbgefege des Britifh Empire den Beamten 
des Britiſh Mufeum eine nüßlichere Verwendung 
felbft folder Schäße gu verbieten (deinen. Su der 
japanifhen Töpferkunft haben fie jedenfalls nur 
geographifhe Beziehungen. 

Um oder vielmehr gegen die Tafeln, die ©. 143 
bid auf einige Abbildungen aud meinem niemals 
befonders gelungenen und heute veralteten ,Runft: 
getvetbe in Japan” und bis auf ein paar Bilder y. T. 
gang netter moderner Keramik unverblame abgelehnt 
werden, bat Dr. Otto Pelfa aud) einen Tert ges 
ſchrieben. Er ift nicht gang fo ſchlimm wie die Abs 
bildungen, die er nicht erläutert, — nicht beffer 
und nicht (hledter, alg bie anderen Mafferfchoffe, 
die die afiatifhe Mode gerade in Deutfchland fo 
üppig treibt. Vielleicht nimmt mich freilich ein 
wobhlwollendes SSatergefübI unbillig für den Vers 
faffer ein, denn fein Buch ift gu drei Viertetlen bem 
9fb(fnitte über Keramik in meinem ,Sunfigemerbe 
in Japan” (2. 9fufl., Berlin 1919, eine dritte foll 
1922 erfhienen fein), fagen wir, nachempfunden. 
Die Vorlage ift nicht alin loblich, aber vielleicht 
hätte ber fBerfaffet bod) beffer getan, das vierte 
Viertel nit aus anderen Sefhaften qu beziehen: 
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es hebt ſich ſelbſt von dieſem Hintergrunde nicht ſon⸗ 
derlich gut ab. Und ſicherlich hätte er beſſer getan, 
ſeine Vorlage ſorgfältiger auszuziehen. Weder bei 
Kümmel noch ſonſt gibt es einen Arzt Hakuande, ſo 
wenig ed einen Künftler Gallévafe gibt (S. 34), oder 
wird das Jzumo⸗yaki des Gombei mit feinem fehr 
fragliden Onibagt jufammengebradt (S. 81), oder 
werden bie von Dribe angeregten Getotüpfetelen 
mit bem jüngeren bemalten Dribespafi gleichgefegt 
(Š. 38) ufto. 

Diefem gefhichtlihen Ebo folgt eine Befchreis 
bung ber geläufigfien Stermotive, mit befonderer 
Berädfihtigung der in ber Tipferfunft (o gut wie 
nie vorfommenden, und eine Lifte von Marken, 
bie diesmal nidt Kümmel, fondern ben befannten 
Martenbüchern entnommen iff und getreulid bie 
Fehler der Vorlage nachbildet, einige aber felbs 
ftánbig hinzufügt. ©. 128 oben, Nr. 4 von I. heißt 
Maifo, nidt Wafuku (folte peifen Wafufen), 
©. 130 oben, Mr. 3, Banko (lebt auf bem Kopfe, 
bedgl. in der 2. Reihe Nr.4 Geifójan, ©. 132, 
2. Reihe am Ende beißt nidt Kichiji Watano, 
fonbern Seltofuen Watano ufw. Den Beſchluß 
macht auf nicht weniger alg 7 Seiten ein Kalens 
batium von ber Periode Datei ab — vermutlich 
weil Werke der japanifhen Töpferkunft faft nie 
datiert find, ficherlich nicht, weil and Kümmel ein 
folded Kalendarium bringt. D. $8. 


Lucian und Cheiftine Sherman. Im Strom: 

gebiet des Irawaddy. Birma unb feine 
Franenwelt. Mit 65 Driginalabbildungen 
MándensNeubiberg 1922 (Défat Schloß). 8°. 
132 Seiten. 

Profeffor Scherman und feine verftánbniéoolle 
Gattin geben in biefem hübſch audgeftatteten Buche 
einen Niederfohlag ihrer gemeinfamen Beobads 
tungen unb Studien auf ihrer in mehr alg einer 
Hinfidt fo außerordentlih fruchtbaren Meife in 
Hinterindien. (Bgl. auch die Arbeit von Scherman 
über „Wohnhaustnpen in Birma unb Affam” im 
Archiv für Anthropologie Jahrg. Neue Folge Bd. XIV 


6, 203 ff.). Mie ber zweite Teil des Titels fagt, bes 


ſchaͤftigt (id) bas Werk vornehmlich mit ber Frauenwelt 
Birmas, und gerade für diefen Gegenflanb mag bie 
Mitarbeit von Frau Scherman von hohem Werte ges 
wefen fein. Jeder, der die aflatifhen Kulturftaaten 
fennt, weiß, daß der weibliche Teil bet Bevdlferung 
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dort für ben Mann in der Regel unnabbar bleibt 
(tvennglei tn den Bergländern ObersBirmas bie 
Berbáltnifie nad) dtefer Richtung hin etwas eins 
fader zu liegen (deinen), unb bag nichts die Wege 
mehr zu ebnen vermag alg die Hilfe einer fugen 
Begleiterin. Zudem hat bie Frau fat immer ein 
fhärferes Auge für Eigenheiten der Kleidung und 
des Verhaltens ihrer fremden Schweftern als der 
Mann. So ift denn eine ungemein anjlebenbe 
Darftellung der Lebensformen in jenen entlegenen 
und für Dentfchland noch nahezu unbefannten Ges 
bieten ent(tanben. Bon reicher Fülle ift der Inhalt 
der fo befcheiden auftretenden Schtlderungen. Das 
gelebrte und gründliche Wiffen des gefehulten Ethno⸗ 
graphen bat (id mit ben liebevollen Beobachtungen 
feiner Mitarbeiterin verbunden, unb recht gute Auf⸗ 
nahmen, die wohl ebenfalls der Kamera von Fran 
Sherman gu banfen find, vervolftändigen die Ans 
ſchaulichkeit. 

Eine kurze Einleitung belehrt über Birma in 
ſeiner geographiſchen, ethnographiſchen und ſozialen 
Eigenart, und in den neun folgenden Abſchnitten 
wird dann eine bunte Völkerſchau gegeben über 
ble eigentlichen Birmanen, bie Träger bet Heimis 
ſchen ivilifation, die SchansStimme im Often 
unb Rordoften von DbersBirma und ble Bergs 
völfer, urfpränglich gewalttatige und völlig unabs 
hängige fletne Gruppen, die jegt aber durch bie 
englifhe Herrfhaft (Birma ift feit 1885 von England 
feinen indifhen Defisungen einverleibt) gezähmt 
und in ben Bannkreis ber Qivilifation der Ebene 
Dineingegtoungen find. Yn einm Anbange werden 
nod) einige Frauengefánge mitgeteilt, ble Or. Huber 
in München bearbeitet und in Noten gefegt hat. ES 
find ein Reisftampflied unb eine Licbesflage, beides 
Strophengefänge, erftere8 mit einem Chor. 

Der Inhalt if, wie bemerkt, ein fehr reicher. 
Mertuolle Mitteilungen über bie religiöfen Zus 
fände finden fid) neben eingehenden Angaben über 
ble bodenttoidelte Webkunſt ber Ghan unb bes 
fonders bet ftiegeri(en Katſchin im duferften 
Nordoften, Bemerfungen Aber die etbnologifche 
Gruppierung ber Vólter wechfeln ab mit Schilde, 
rungen des wirtfhaftlihen und fostalen Lebens 
im einzelnen. Und in allbem fpielt die Frau 
immer eine bemerfenswerte Rolle: fie ift eine eifrige 
Háterin der bubbpifti(den Glánbigfeit, fie leiftet 
den größten Teil ber Arbeit in ben Neisfeldern und 
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Teepflangungen, und vor allem ift fie durchweg die 
Kanfilerin am Webfiuhl. Was bier von ben Lets 
fiungen namentli ber Katſchin⸗Frau berichtet 
wird, iff erftaunlid, und die Schilderungen ber 
fBerfa(fet von der mit gang bürftigen Mitteln bes 
triebenen feinen Mufterweberei bei diefen nur mit 
Mühe befriedeten Bergftámmen (S. 103 ff.) wird 
manchem eine Überrafhung fein. Über die Bretts 
djentveberel in Birma unb ben SchansStaaten hat 
fid Sherman fon früher (f. Münchener Jahrbuch 
bet bildenden Kunſt 1913 ©. 223 ff.) ausführlich 
geäußert. Religionswiſſenſchaftlich tntereffant find 
ble Angaben über die Verquidung bes birmants 
(den Buddhismus mit der uralten einheimifhen 
Volt8religion (S. 36 ff.). Birma gilt neben Ceys 
[on und Siam als ein Land, bad Buddhas Lehre 
nod) verhältnismäßig rein bewahrt hat, aber aud 
bier, fo wenig wie in den Ländern bed Mahayanas 
Syftems, in Tibet, China, Korea, Japan, tft fie 
bes einheimiſchen Geifterglaubens Herr geworden, 
vielleicht aud gar nicht deffen willens getvefen. 
Die Verfaffer weifen mit Regt darauf bin, daf 
wer die bubbbifti(de Lehre in ihrer Meinhett aufs 
fuden wil, fie bet den Völkern, aud der fads 
indifen Kirche, nicht finden wird. Die „Nats“ 
(Gefpenfter) und die „Naga“s (Schlangengötter) 
fplefen überall ihre Molle unvermindert weiter, und 
bei den Palaung, einer der Mon⸗Khmer⸗Familie 
angehörenden Gruppe, wird bie Abflammung des 
ganzen Volkes auf eine Schlangenpringeffin zurück⸗ 
geführt, und awar in einer Legende (S. 73 f.) bie 
gang an die franzöflfhe Sage von ber SRelufine 
erinnert. Auch die bis nad Borneo verbreitete 
Sage von bem Verluft der durch ein göttliches 
Wefen verliehenen Schrift (S. 118 ff.) hat viels 
leicht hier an ben Grenzen von Affam thre Heims 
ftätte. So haben bie Katſchin ebenfo wie ble Palaung 
auf eine eigene Schrift verzichten müffen, und aud) 
die Scan haben die thrige von der birmani(den 
übernommen, allerdings mit erbebliden Verándes 
tungen, ES wäre der Mühe wert gewefen, wenn 
ble Berfaffer eine Probe der Schan⸗Schrift mitges 
teile hätten. 

Auf einige Einzelheiten möge nod) bingetolefen 
werden. Die auf S. 56 mitgeteilte Sewidtsfolge, 
ble bid an ben Atomen hinunterreicht, findet (id) 
aud bet ben vorbnungsfanatifhen Ebinefen, die 
in der Theorie ein Dunberttaufenbftel Tael fennen, 
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Daß das von ben Ehinefen fon febr früh ver; 
wendete Papier „augfchließlih aus Hadern ergeugt 
gewefen fei, wie auf ©. 6s angegeben, trifft nad 
der befannten Angabe der Späteren HansAnnalen 
niht gang au. Danach benugte Tat Lun, ber 
Erfinder des Papieres, außer Hadern aud Ninde 
des Maulbeerbaums, Hanf, Lumpen und Nege. 
Und nad) einer anderen Quelle follen diefe Stoffe 
eingeln benubt fein, um verfehlebene Arten von 
Papier herguftellen (vgl. Journ. Asiat. 1905! 
S.6). Worauf fi bie Vermutung gründet, daf 
die Papierergeugung durd Verfiljung ihren Aus; 
gangépunft an ber birmantfchschinefifhen Grenze 
gehabt babe, wird leider nicht gefagt. fi Lun 
war in Hunan daheim. Die dinefifhe Banknote 
aus ber frühen MingsZeit, ble das Britifhe Muſeum 
befigt (S. 67), ift nicht fo überaus felten. Wenn 
mid meine Erinnerung nicht täufcht, befinden (id 
im Hamburgifhen Mufeum für Kunft und Gewerbe 
eine oder gar mehrere Banknoten aus derfelben 
Zeit, tvenigftend haben fie mir vor Jahren einmal 
sur Prüfung vorgelegen. Während der Befehung 
Pelinge burd bie fremden Truppen 190 / oꝛ 
fanden plündernde amerifani(dje oder englifhe Gol; 
daten in bem Godel einer umgeftürgten. Buddha: 
Statue ein ganzes Bündel biefer Noten aus der 
Self 1368—1399. Eine davon ift abgebildet im 
Journal of the North-Chine Branch R. A. S. 1907 
©. 26. Das ,Funggefellenhaus” bel den Karen, 
von bem auf 6.97 berichtet wird, muß, wenn 
Duiftorp (Männergefellfhaft und Alterstlaffen im 
alten China in Mittlg. des Sem. f. Orient. Spr. 
Jahrg. XVII 9fbf. 1) recht bat, Aber den größten 
Teil bed fontinentalen Dfta(len verbreitet getoe(en 
fein. Er will in China bie ältefte Form des Männer; 
baufes in bem Pisyung tung, der konfuzianiſchen 
Ctublenballe, wiebererfennen. 

Man flebt (don aus diefen wenigen Anbeus 
tungen, wieviele Fragen ble Verfaffer in den Kreis 
ihrer Unterfudungen ziehen. Sie haben ihr Retfes 
gebiet alg fenntniérelde unb ſcharfſichtige Veobs 
adtet mit Liebe und Verſtaͤndnis für ble befuchten 
Voͤlker durchzogen unb bieten ihre Ergebniffe in 
geſchmackvollſter und bod anfprudslofer Form 
dar. D. Franke (Merlin). 


Ordhendra Coomar Gangoly, Kfhitindranath 
- Mazumdar. Calcutta ($. Mufhurji and Eo.) 


Befprehungen. 


1923. [Modern Indian Artits, volume one.] 8°. 
41 G., 26 Taf. 

Die Abſicht diefes Buches ift nicht fo febr, eine 
fritife Darftellung und Bewertung eines jungen 
indbifhen Künſtlers gu fein, als eine Lange, ges 
broden von einem alten literarifchen Vertreter bet 
„Modern School of Indian Painting“, für ben €t; 
folg diefer jungen Kunſtrichtung. „No elaborate 
analysis or profound criticism of the works of the 
artist is intended, The aim is to present through 
worthy forms of illustrations typical works of 
each of these artists, with just such a short guide 
as may help to make the approach of the works 
easy and pleasant,“ Der Verfaffer wendet fid) 
fat mehr an feine indifhen Landsleute als. an 
Europa, um blefe neue indifhe Kunft gegen bie 
europälfhe Kultur und deren toloniale Auswir⸗ 
tungen mit deren eigenen Waffen qu verteidigen. 
Er übernimmt bie Anfhauungen bed Weftens 
nicht, aber er wählt aus ihnen ble, fo bem Wefen 
der inbi(den Kunft nabefommen, ble der Präras 
phaeliten und Stufen. Die franzöfifhen Maler, 
die für ung fo tonangebend geworben find, werden 
glatt übergangen, und unter feinen Autoritäten 
fleben im Vordergrunde — Burne Jones und — 
Sanbinffp. Aber legten Endes werben bod) inbi(de 
Ydeale verfochten: Anaturalismus und Erpreffios 
nismus. Ibeallfierte Körper, tidealifiifche Lands 
(haften, idealifierter Ausbrud, deffen letztes Biel 
„Vergeiſtigung“. Ganz im Sinne der Práraphaes 
liten! Und er(itebt wird died mit ben äußeren 
Mitteln einer (i an die altindifhen Höhlenfresten 
unb die mittelalterliden Miniaturen der Majputen 
anlebnenden Zeichnung der Geftalten unb der Natur, 
ergänzt burd) offaflatife Einfläffe in der Lands 
(daftetei unb Farbengebung, und nod mehr buch 
folge der Englander, bie freilich mehr in der Art, 
wie das alteinheimifche Material umgeformt unb 
mobetni(lert worden iff, gum Ausdrud kommen. 
Aber es ift vielfach bod) nur ein Verfud, dies deal 
ju erreiden, wie ein Bergleid dtefer Thefen mit 
den Abbildungen, 26 pradtvollen Farbens unb 
Kupferdrudtafeln, ergibt. So raffiniert oft im 
eingelnen diefe Bilder fein mögen, gar gu häufig 
ſcheitern fie an der Unfähigkeit, ble erftrebten tlafs 
flíden Formen frei und lebendig gu meiftern, ja 
mandes, wie die Seichnung der Augen, mißlingt 
big ¿ur Karifatur, Und die Vergelftigung ift nicht 
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felten que Sentimentalität Derabge(unfen, nod) nicht 
kitſchig im populären Sinne, aber ſchwächlich unb 
traftlos. Es ift der gleihe Fall wie bel ben Präs 
raphacliten. Wenn der Verfaffer bie Urfade blefet 
Tendenz; in der Hinneigung ju der Myſtik Chats 
tanyag unb feiner im Gefühl (hwelgenden Hingabe 
an die bimmfi(de Liebe Radhas und Krifhnas (lebt, 
bürfte er wohl bas Ridtige getroffen haben. Hier 
Ehandidas und Chaitanya, dort Dante unb Franz 
von Afif! Hinter all blefem Semeinfamen bet 
Richtung tritt ber junge Maler in der Darftellung 
in ben Hintergrund. Vielleicht mit Met; denn et 
fließt fi mehr alg viele andere an die beiden 
Altmeifter, Abanindranath Tagore unb Nandalal 
Bofe, an. Nur daf die Mängel der Schule bel thm 
nod mehr hervortreten. Dem ftebt freilich eine größere 
Geſchloſſenheit feines Werkes jenen, die nod fo 
febe erperimentieren, gegenüber. Und mande 
feiner Arbeiten ſchwingen fi gu einer Größe der 
Snfpitation auf, ble nur einem Känftler gegeben 
fein fann, der noch mit voller religiäfer Inbrunft 
an die Mythen feines Volles und ihren tieferen 
Sinn glaubt, wie Kfhitindra Rath, deffen Ers 
ziehung, nod rein inbi(fj, nicht von der Kultur 
Europas beledt war. Die Illuſtrationen zur Kriſhna⸗ 
mythe mögen (88 erfdeinen, wer aber ble fo unenbs 
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lich 4atte unb füße Lyrik der mittelalterliden Bhaktas 
fennt, wird verfichen, daß fle nicht anders fein 
fonnten. In feiner Sarasvati wählt der finulich, 
üppige unb doch ſelbſtbeherrſcht⸗geiſtige Typus 
altindifher Góttinnen gu einer glühenden Viffon. 
Und am feinften vieleidt in &ompofition wie Aufs 
faffung das fleine Bild Chaitanyas, wie er feinem 
jungen Weibe bie Beweggründe feiner Weltflucht 
batlegt; fo edel ift diefe Darftellung ¿meter geiftig 
hochſtehender Menſchen, weil bier jedes Pathos, 
jede Sentimentalität fehlt, und nur eine keuſche 
Zurädhaltung wie ein Hauch über den Geftalten 
liegt. Aber fonft überwiegt das gemeinfame Tys 
pifhe. Auf ben erften Blid fpürt man bie ftarfe 
Cinwirfung der europáifden Sun(t, je weiter man 
aber eindringt, um fo mehr tritt bag Indiſche hervor. 
ES ift immer wieder ble gleiche €r(deinung. Der 
kulturelle Austauſch führt eben bod) gu keiner ers 
fegung der affatifen Kulturen. Sie fangen (if 
voll von aller weftlihen Überlieferung, fotveit fie 
ihnen wefensverwandt, um fle bann ¿ur Waffe 
der Gefbftbebauptung zu wenden. Und legten 
Endes wird die ganje Krife nur ber Ausgangs⸗ 


"punkt einer Erneuerung der alteinheimifchen Kultur 


werden, aud auf bem Gebiete der Sunt. 
Hermann Goes. 
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Velbagen und Klafings Monatshefte. Y. o. Le Eva. 
Die Bride swifhen bem Hellenigmus und 
dem Chinefentum (29 9fDb5.). 

Zeitſchrift fir Buddhismus V, 1924. 

Mrs. Rhys Davids, Die bubbbifti(de Lehre 
von bet Wiedergeburt. 

Th. Stherbalfty, Erlenntnistheorie u. Logit 
nad der Lehre ber fpäteren Buddhiſten. 

A. Hillebrandt, Yndifhe Einfläffe auf ble Deutſche 
Literatur. 


| Heimann, Die Lehre ber Upanifhaden als Grund; 


lage ber fpäteren indifen Syfteme. 

N. Kita, Über die Japaniſche Myſtik. 

H. 9 Karny, Ein Befudh beim Borobudur. 

W. Geiger, SamyullasMifana. 

Zeitſchrift Für Ethnologie, 55, Heft 5/6, 1923. 

9ofbifipo Koganet, Beſtattungsweiſe der Steins 
jeitmenfchen Japans. 

Zeitfcheift für Geopolitit, I, 5, 1924. 

Walther WA, Der ?amalémus als Meligionss 
form der Hodafiatifden Landfchaft. 

Zeitſchrift für Hiftoeifche Waffen und Koftäm« 
funde, Berlin 1924, Heft x: 

Hermann Goes, Der Zufammenbrud des Grogs 
mogbulreihes im Lichte ber Koſtümgeſchichte. 
(s Abb.) 

—, Die Tfholi. Ein Beitrag zur Oefdidte ber 
inbiffen Frauentracht (Sigung 28. Mov. 1923). 
(1 Abb.) 

Zeitfchrift fie Miffionstunde und Religionewiffene 
Schaft 39,2. 39,3. 

Devaranne, Die Mentalität Sapani(der Mads 
den. 

Witte, Buddhismus unb Córiftentum in China. 

Devaranne, Subiláum ber größten Japaniſchen 
Sette. 

Witte, Was lebrt uns die Miffionsgefhichte 
Chinas für bie Miffionsaufgabe der Gegenwart 
in Ehina? 


Sremöfprachliches. 
Acta Orientalia II, 3, 4, 1923—24. 
£. Woitſch, Beiträge aur — Serifograpble bes 
Chineſiſchen. 
W. E. van Wijk, On Hindu Chronology III. 
J. Ph. Vogel, Serpent Worship in ancient & 
modern India. 
L'Amour d'Art, Nr. s, Mai 1929. 


. 





— 


H. d'Ardenne de Tizac, L'exposition Chi- 
noise du Musée Cernuschi. I. Les bronzes. 

Bulletin of the Metropolitan Museum of Art, 
New York XIX, 6, June 1924. 

S. C. B. R., The Tuang Fang Sacrificial Table 

(4 ill). 

Journal of the American Oriental Society, 43. 

Ananda Coomaraswamy, Hindi Rägmälä 
Texts. 

Journal of the Royal Asiatic Society, April 1924. 

K. N. Sitaram, Dramatic Representations 
in South India. 

C. Phillips Cape, Some Words and Sentences 
illustrating the Argot of the Doms. 

F. W. Thomas, The Kundamala of Dignaga 

Acarya. 

D. L. R. Loriner, Notes on the Phonetics of the 

Gilgit Dialect of Shina. 

The Kokka. 

350. Harada, Ornamental Patterns on Korean 
Tiles, — Tati, Expression and Imitation in Pain- 
ting. — Yamai Sofhi, Bef. Sefido, Nagoya. — 
Kotuys, €, Fujiwara, Bef. Marau, Snoupe. — 
Amitabha, Bronze, bat. 593, ausgegr. fd. von 
Chaochon, feb. Sig. Tuan Fang. — Yafus 
nobu, eine von 12 Landfdaften, Bef. Vic, Atis 
moto, — €fifuben, Blumen und Vógel, bat. 
1829, Sef. Matfumoto, Ofafa. — Motubet, 
ganb(djaft, dief. Sammlung. — fiber die Infchrift 
des Bifhamon, Holy, im Geffeiji, im Be 5n Kreife, 
durd die die Figur nebft drei zugehörigen als Arbeit 
des Tanfet HE ME beflimmt wird. — Amida mit 
4 Vegleitern unb 2 Bodhiſattva, Bronze. 

351. Gatvamura, the Buddhist Sculptures 
in the Cave Temples of Ajanta I, — Derf., On 
Yajirö, an Engraver of the Higashiyama Period, 
— anata, On the ,,Shi-ch’ ü-pao-chi G 3E FE. 
— Moti Shutuya M A, Full, Bef. T. Hara, 
gotofama. — Kano Naizen, Xopofuni SRat(uti, 
Z£opofuni Jinja. — Kimura Tangen, Krabe 
auf bürtem Baume, Def. $, Gboji, Atita. — 
Wang Chienshang, awet von ra Landfdhaften, 
, Bef. M. Matfumoto, Ofata. 

352. Sawamura, Ajanta, Forti. — Watas 
nabe Rwajan, Fifche, bat. 1834, Bef. Bar. 
Ywafati. — Buddha aus Ajanta. — alien, 
Zopofuni Matfuri. — Körin, Kormoranfifden, 
Bef. Bar. Iwaſaki. — Kawakatſu Tfunemafa 


Zeitſch riftenfbhau 


Ji] RM iE, Dame beim Räucherfpiel, Def. T. Takeoka, 
Kobe. — Monkwan x M, Monju, dat. 1334, 
Tait. 

353. $tö, The Relation between Indian and 
Saracenic Architecture, — HoffefydsMollen, vor 
1238, Jifójt, Saitama. — Malan, jap., vor Mins 
do, Kydnenji. — Shakujs, verg. Bronze, China, 
Sung oder älter, Bef. Bar. Sumitomo, Ofata. — 
Gyokuſhä, Landfhaft aus Album, Bef. Bar. 
Sumitomo, Ofafa. — Noro Kaifeli, 2 Lands 
(haften, Bef. M. Matfumoto, Ofafa. 

354. Tafi, The Painting of Social Manners 
in Ancient China, — Yto, Relation, Fortſ. — 
Wen Paisjéen X fA, Landfhaft, Mat, Bef. 
Iwaſaki. — Porträt einer T'angsDame, Turfan, 
Bef, Otani, &poto. — Fuds, Mitte 12. Jahrh., 
Shörenin. — Miyamoto Niten, Taube auf 
Pflaume, Bel, Marqu. Hoſokawa. — Okada 
Belfanjin, Serbftfanb(djaft, bat. 1807, Bef. 
€. $ufata, Ofata. — Hotufat, Shati, bat. 
1844, Def. T. Takeoka, Rabe. 

355. Taft, An Exemple of the Earliest Indian 
Painting (Ajanta, Höhle IX, „possibly prior to 
the rst century"), — Gawamura, Manta, 
Fortſ. — Stier, Phan?, Bef. Bar. Morimura. — 
Skulptur aus Ajanta. — Bailtfu, Landſchaft, 
Bef. €. Yukawa, Ofafa. — Ti £'ai;sfan a KM, 
Frählingslandfchaft, bat. 1773, Bef. Bar. Iwaſaki. 
— CGujuribato, Soldlad, Löwe, KamakurasAfhis 
faga, Ruf. Xofpo. 

356. Tati, The Indian Type in the Temple- 
Building of Northern China. — Hamada, On 
Grape and Animal Patterns, — $wafafi, On 
Foucher's ,,Beginnings of Buddhist Art“ I. — 
— Landſchaft, 9üan?, Bef. Bar. Morimura. — 
Ioooatmige Kwannon, Kamatura, Bef. Kawaſaki, 
Robe. — 36 Priefferdidter, nad) 1347, Bef. R. Sas 
fati, Tokyo. — Kufhiro Unfen St X, Album mit 
Sanb(daften, dat. 1801, Bef. M. Matfumoto, 
Ofafa. — Iſhikawa Toffinobu, Schönheit, 
Def. T. Tafeofa, Kobe. 

357. Tafi, Indian Type, Fortſ. — Iwaſaki, 
Fouder, Sort. — Fwafa Katfufhige, Shins 
beit, Bef. Bar. Morimura. — Sötatfu, Schiem, 
Fader mit Sjenen aus den HögensHeijisfriegen, 
aif, Sammlung. — 2 Holgplatten mit den beiden 
Mandara, Bef. Bar. Morimura. — Keibun, 
Pflaumen, Fufuma, derf. Bel — Ebifuben, 





Seit(driftenfdau. 
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Album mit Landfchaften, bat. 1829, Bef. M. Mats 

fumoto, Ofata. — Lang Shihsning (Eaftiglione) 

unb T’ang Tai MB f$, Blumen und Vögel, Bef. 

K. Tanata. 

Koo- Hsio Chi-K’an. A Journal of Sinological 
Studies I, 3, july 1923. 

A. von Staél- Holstein, Remarks on an 18th 
century Lamaist Document. 

Pan Tsun-hsing, An Essay in Proto-Chinese. 

Ma Heng and Lo Chén-yü, A Note on the 

Fragment of the Stone Copy of the Classics in 
the year 175 A. D. 

The Modern Review. (Calcutta). 

January 1924: Rabindranath Tagore, 
Problem. 

Abu Rihan, The Caves of Kanheri. 

P. T. Thomas, The Indian Cotton Industry 
about 1700.  Jadunath Sarkar, Aurangzib’s 
Favourite Son. 

March 1924: P. T. Thomas, The Indian Cotton 
Industry about 1700 (Continued). 

A. C. Benerji, Gaganendranath Tagores New 
Indian Art. 

April 1924: R. D. Banerji, Gandhara Sculp- 
tures from Jamalgarhi (42 fig.). 

N. C. Mehta, India through Chinese Eyes in the 
4th century A. D. 

A. K. Maitra, Studies in the Sculpture of Bengal. 

May 1924: Jademath Sarkar, The first printed 
Life of Shivaji r688. 

—, Sources of the Life of Shivaji. 

June 1924: R. Gautain, Sipi Fair. 

M. Waine, The Sacred Places of Mysore. 

The Pennsylvania Museum Bulletin XIX, 84, 
march 1924. 

J. W. B., A Yung Cheng Vase. 

F. K. W., Persian and Indian Miniatures. 

Rupam, no. 18. april 1924: 

Ananda Coomaraswamy, Some Indian Sculp- 
tures in American Museums. 

J. Marshall, Influence of Race on Early Indian 

Stella Kramrisch, Influence of Race on Early 
Indian Art. 

M. A. Muusses, The Features of Indo- Javanese 
Images. 

Collection of Professor William Rothenstein 
(Indian Miniatures). 


The 


The Preservation of the Ajanta Frescoes. 
Two Images from Bharalpur. 

Svenska Orientsüllskapets II, &Stodholm 
Jarl Charpentier, L'Indianisme en Suède. 
—, Miniatures manichéennes de l'Asie Centrale, 
Toung Pao XXII, Nr. 4, Ditober 1923. 

Paul Pelltot, Notes sur quelques artistes des 

six dynasties et des T'ang. ©. ©. 225. 

Melanges: Le tombeau de l'empereur Tao-tsong 
des Leao, et les premiéres inscriptions connues 
en langue K’itan. 

Auszug aus Bulletin catholique de Pékin 
Nr. 118, Juni 1923, 236 ff. Das Grab bes 
Kaiſers (1055 — 1101) und feiner Raiferin, etwa 
25 von BEM Chingschou, Ber. HM Linshfl, 
etwa 44’ 7 nBr., 118% 40° 3. 2., wurde Anfang 
1922 von Ortsanwohnern mit großer Mühe 
geöffnet und enttodffett. Es war (don beraubt 
(wohl fon im 12. Jahrh.). Der Berichts 
erftatter (L. Ser) ließ duch drei Chinefen 
nicht ohne erbeblide Schwierigkeiten ble 9n; 
ſchriften fopteren (leider nicht abklatſchen), bie 
(i$ auf zwei am Boden liegenden Steinplatten 
von 4 ug Breite und 8 Soll Dide fanden. 
Die Sin(driftplatten waren gum Schuge mit 
anderen, gleich großen reich versterten Platten 
bededt. Die Inſchriften find zweiſprachig, hinefifch 
und Kitan (856 und 583 Seiden) Bisher 
waren nur s fidere KttansQeiden befannt. 

Livres nouveaux, 

MEN Linu Hſi⸗hai (geft. zwiſchen 1851 und 
1860) W W X78 Halstungschinähihshian, 
fer$geg. von fin Eb'engstan MAR KT und Lo 
Chen⸗yũ mit Hilfe wieder aufgefunbener Mff. 
und Abklatſche. Anfchriften aud Korea, Han 
bid Ming. 

Verdffentlihungen des Mufeums in Tientfin, 
darunter BERKER ER Chislu Sungsdh’t 
Sf‘ungelu, 1. Serie, Infchriften auf Toͤpfereien 
der Sungielt aus Ehásin (f. u.) ı H. 1 Tael 
50. — 8 Hefte (8 Taels) Aber Sin(driften auf 
Schildfrötenfhalen und Knochen (Yin⸗Oynaſtie). 

Dasfelbe, 5, Degember 1923. 

6. Mathieu, Le systéme musical. 

Y. Pelliot, Un nouveau périodique oriental: 
Nia Major. 

©. 356. Qu Haas, lunspá II, 16. And Pelliot 
füberfegt xk „s’appliquer a, s'attacher à“. 


1924. 
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©. 359. „Le texte actuel (bet SambussAnnas 
len) est un rifacimento des Ming.“ 
©. 362. Die ?anb(daft des Wang Hfischih 
(321—379) wird abgelehnt. 
©. 364. Über die unechten Teile des Shusching 
und bet Bambus; Annalen. 
©. 365, 367 Y. Das Š MM Ku⸗yũ Eu 
p'u (Laufer, Jade S—12) ift vielleiht „un faux 
qui, lors de sa présentation aux commissaires de 
K'ien-long, n'était peut-étre pas bien ancien“. 
©. 366. Über die „Anfchrift Oa des Großen“ 
(f. D. 3. VI, 265 f.), deren Echtheit mehr als 
zweifelhaft ift. 
©. 374. Die „Calligraphy of Wang Hsi-chih“ 
aud Quan. „C'est pure fantasmagorie d'y 
chercher un autographe — ou méme la copie 
d'un autographe — d'un écrivain célébre qui 
vivait au IVe siécle vers les bouches du Fleuve 
Bleu“. 
Mélanges. 
Y. Pelliot, La date des ,, Céramiques de Kiu-lou'*. 
Epástu IE M, Ehihli, wurde r108 vom Hoangho 
überfhwemmt und mit einer 20 Fuß diden 
Lößſchicht bebedt. Geit 1920 ift der Inhalt bet 
Sungfiedelung von ben Bewohnern bet Stadt 
ausgebeutet worden. „On extrait de là non 
seulement des céramiques, mais des bronzes, des 
pierres sculptées, des bols laqués, des bois, 
des objets en os, des fragments de mobilier, etc.‘ 
Datterte Töpfereien von 1092, 1103, 1108. Wiel 
it fhon ing Ausland gewandert, und Pelliot 
warnt mit Recht oor ben „faussaires et truqueurs'', 
aud an Ort und Stelle. 
Derf., Une „société d'études orientales“ en Chine, 
X39 $, zjunaͤchſt in Peting und Tientfin. 
. Qu der Note Aber „Alt⸗Kutſcha“ auf ©. 389 
mag die Bemerfung genügen, bag AltsKutfcha 
im Sufammenbange mit ber fpäteren Arbeit bed; 
felben Vf. „Tusca“ beurteilt werden mug. Wer 
Tusca fennt, wird ohne weiteres wiffen, wie 
es mit Alt⸗Kutſcha ftebt. 
Dasfelbe, XXIII (1924), Wt. 1. 
Paul Pelliot, Les classiques gravés sur pierre 


Derf., Manuscrits chinois au Japon. 





Zeitſchriftenſchau. 


sous les Wei en 240—248. Neuerdings aufge⸗ 
fundene Srudftide beweilen, daß das Shusding 
in blefer Nedaltion nod keines der 25 Kapitel 
des Met Tfé MLM und ebenfowenig bie ,, Vorrede 
des Kung Anstuo TL $ WI" enthielt. Diefe find 
Faͤlſchungen (S. 25) vielleiht von Wang Su 
EM (gef. 256). 


Derf., Rouo bio H Fan MERA, L r. 2, 


Snbeítéangabe des „Journal of Sinological 
Studies“. U. A. Auffag des Ma Héng E W 
über bie befannten „Steintrommeln“ in Peting 
(P. 3. VI, 213 ff.), die einem Farften von Chin 
zwiſchen 8. und 4. Jahrh. v. Chr. zugefchrieben 
werden. 

Sfapani: 
($e Veröffentlihungen. 1. ROMA Sin 
TofhOhon, ftégeg. von bet linibetfitát Kyoto, 
I. Sammi. (a. Lieder aus bem Shihahing, 
Tangs Rf. b. Kommentar qu Teilen bes Shih; 
ding, Tangs Mf. c. Kapitel 30 des MA Hans 
phan, Enzyklopädie von Chang Ch‘ushin MB S 
um 700, Nachrichten über das Ausland. Viele 
fonft verlorene Stellen alter Terte. d. Kapitel 29 
und 30 ded ERM Wang Po di [648—76]). 
2. Mj. aus bem Befite des Kanda Kögen (a. 
fSrudftüd des „Shushing in Kuswen WA”, 
vor 744. b. Bruhftüd aus Kapitel 29 des Shih; 
di, Tang. c. Srudftüde aus dem Shih⸗ſhuo⸗ 
pfinfóu EIER des Lin Jhing ARM 
[401—444], T'ang. d. Bruchflüd aud bem Wang 
Po di) 3. Srudftüde aud bem „Shusching in 
HX (vor 744) 4. Enjntlopábie bed Wang Po, 
41 Sthde, aus bem Shöföin, 707. s. Auszüge 
aus buddhiftifchen Schriften von der Hand des 
Kaifers Shömu, 731, fonft nicht erhalten. 6. 
„Formulaire de lettres“, vielleiht von Tu 
Pushin AH, von ber Hand ber Raiferin 
Komys (701—760). 7. Bruchſtücke des EM 
Yüspien von Ku Yebswang (543). 


Y. Bordardt, L'itinéraire de Rabbi Benjamin 


de Tudéle en Chine. 


Mélanges: An Ancient Seismometer (A. C. 


Moule). 





Kurze Mitteilungen. 


Hochfchulen, Vereine, Vorträge. 

Dem Sinologen, Pfarrer unb Miffionar D. Dr. 
Ridard Wilhelm in Peting iff ein Lehrauftrag 
für Chinafunde an der Univerfitát Franffart a. M. 
erteilt worden. — 

Der bisherige Dojent an der Univerfität Lyon, 
Henri Socilfon, Merfaffer des Buches l'Art 
bouddhique, wurde alg Nachfolger € 8 mile Males 
an bie Sorbonne berufen. — 

Sn der Berliner Gefellfchaft für Anthropologie 
fprah am 17. Mai Prof. Hubert Schmidt 
über „Prähiftorifches aus Ditafien”. — 

Dr. v. Glafenapp fprach im Már im Saale be 
BorsHaufes über „Andifhe Literatur von 
ihrem Anfang bis jur Gegenwart“. — 

Sm Mal wurde ble dentihsdinefifhe Tungs 
disUniverfitát qu Wufung bei Shanghai 
eröffnet. Ste umfaßt vorläufig eine tedni(de und 
eine medisinifhe Fakultät. — 


Veuerfheinungen. 

Der Verlag Erneft Senn, London fünbigt 
folgende oftaflatifche Neuerfcheinungen an: R. 9. 
Hobfon, The Catalogue of the George Eumorfo- 
poulos Collection of Chinese, Corean and Persian 
Pottery and .Porcelain (6 Bände); 
Cirén, Chinese Sculpture from the Vth to the 
XIVth Century; Albert Y. Roop, Early Chinese 
Bronzes; R. 2. Ho bfon, The later Ceramic Wares 
in China; $. de Y, Codrington, Ancient India 
(3 Bände); Alfred Salmony, Sculpture in 
Siam. — 

Ju Japan erfHeint eine neue Ausgabe des 
Tripitala in chinefifher Sprache, herausgegeben 
von den Profefforen Zafafu(u und Watanabe. 
Die Ausgabe iff auf 55 Bände qu je 1000 Seiten 
berechnet unb (off in vier Jahren vollendet fein. — 

Arthur Waley gibt ein Year Book of Oriental 
Art and Culture heraus, bad bei Venn, London, 
erfheinen wird. — Artibus Aftae if bet 
Name einer neuen Seit(drift für Slide Kunſt, 
ble, dv. Karl Henge, Antwerpen und Mlfred Sal 
mony, Köln herausgegeben, im AvalunsVerlag, 
Hellerau erſcheinen foll. 


Osvald 


Schließlich ift aud in Paris eine neue „Revue 
des Arts Asiatiques“ herausgegeben von €, Sfalour 
unb Florence Fels, erfhienen. Mit bem Biers 
mannfchen Sabrbude alfo olet neue Seit(doriften 
ble der aflatifhen Sun(t gewidmet find! — 

Arthur Waley bereitet eine Überfeguug des 
Genji Monogatari vor, deren erfter Band 
im Gebruar 1925 erſchienen fol. — 


Ausftellungen und Mufeen. 


Jn bem Indiſchen Pavillon der Ansftellung ¿u 
Wembley wurde eine Ausflelung indifder Kun 
eröffnet. Sie enthält an roo Bilder unb faf 
ebenfoviel Skulpturen, die bas India Ofice, Prof. 
William Notbenftein, €. Eumorfopoulos, Charles 
Ridetts u. a. m. ¿ur Verfagung geftellt haben. — 

Die bolländifde Bereinigung von Freunden 
bet aflatifhen Kunft bereitet für September: 
Ottober 1925 eine Ausflellung chineſiſcher Sunft 
in Amſterdam vor. — 

Fir den Wrübling 1925 wird in Paris eine 
Yusftelung affatifer Kun vorbereitet. — 

$n bet Abteilung für oftafiatifde Kunſt 
der Kölner Galerie Flechtheim folgte auf ble Aus⸗ 
Relung der chineſiſchen Farbholzſchnitte jegt eine 
Auswahl japanifcher Schnitte aus der Blütezeit 
diefer Sunft, bem fpdten 18. Jahrhundert, vers 
treten duch Siponaga, Utamaro und GCbarafu. 
Dagu fommen einige Proben von SungsKeramif 
unb fleine ladarbelten. — 

Das Metropolitan Museum of Art, New 
York verfendet feinen Bericht für das Jahr 1924, 
die Smithsonian Institution den ,, Report on 
the Progress and Condition of the United States 
National Museum, 1923“. — 

Sm Mal fand bei Felir Stößinger, Verlag 
und Antiquariat, Berlins&höneberg, Warts 
burgfir. 18 eine Meine Ausſtellung chineflicher 
Barbendrude fatt. — 

Die neu geordnete unb gefichtete oflaflatifche 
Abtellung des Hamburger Mufenms für 
Kunft und Gewerbe ift feit Oftern der Offents 
lichkeit gugänglich gemacht. — 
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Sm Mat fand bel Jofef Altmann, Berlin W 
Io, Sügotoufet 13 eine Ansftellung japas 
nifher Holzſchnitte vor allem neuerer unb 
neuefter Zeit aus der Sammlung des beutfchen 
Botfchafters in Japan Dr. Wilhelm Golf (tatt. — 

Sn Straßburg wurde im Mat eine „Exposition 
Chinoise d'Art ancien et moderne eröffnet. 
Y. a. fellten eine Anzahl in Frankreich (tudterender 
hinefifher Maler und Malerinnen aud, — 


Derfchiedenes. 


Der Deut(de Drientaliftentag findet in 
Münden in ber Zeit vom 1.—4. Ditober ftatt. — 

Frankreich Hat mit 9(fganiftan einen Vertrag 
abgefhloffen, wonad es in ben nddften dreißig 
Jahren das Recht haben (off, in bem Lande Aus; 
grabungen zu beran(talten. An ber Spige bet 
franzöfifhen Forfhungserpedition (tebt Profeffor 
YA. Fouder, bet im Mat 1923 eintraf und mit ben 
Ausgrabungen begonnen hat. — 

Der amerifani(e Arddologe E. W. Biſhop 
vom Smithſonian Ynftitute, Wafhington, bet qut 
Seit in China arbeitet, gab englifhen Preffevertretern 
einen Bericht Aber eine für bie Frühzeit der Hines 
ſiſchen Kultur geradezu — epodemadenbe Auss 
gtabung, deren Wert leider but@ das brutale und 
bedenfenlofe Vorgehen ber chineſiſchen Beutejáger 
zum großen Teil wieder illuſoriſch gemacht toot; 
den iff. Von Chongdhow, in ber Honanproviny, 
tourde er tfrslid) nad bem 27 Meilen entfernten 
HfinsEheng gerufen, wo wertvolle Diftori(e Funde 
gemacht worden feien. MIS er dort eintraf, fand 
et etn durch bie dort ftationterte Golbatesfa obers 
flaͤchlich durchwühltes Grab vor. Diefe hatte 
eine Menge Bronjefiguren und Töpfereien ans 
Licht gebracht, ble ¿um größten Teil bereits vers 
ſchwunden oder zerfhlagen waren. Nachträgliche 
Beftftellungen ergaben, daß die Totenfammer mit 
über Hundert Bronjefiguren, ble 4. T. vergoldet 
waren, mit Schmudftäden, einem tetlweife ver; 
golbeten Wagen, Valen, Töpfen, tieri(den Knochen 
verſchiedenſter Art u. a. m. angefüllt war. An den 
meiften Gtüden Hatten aber die Soldaten den 
Soldbefhlag abgeriffen, wertvolle Teile der Kleins 
Odien [odgettennt, bie Bronjefiguren mit Pidel- 
bieben zerſchlagen und die Menfhens und Tiers 
fnoden zerſtreut. Biſhop datiert das Grab auf 


— — —— — — — — — — — — — — —— — — — — — a — — —— —FPHÜ-—— 


Burze Mitteilungen. 


bie Zeit von 400—250 Jahre s. Chr. (Zeitungs; 
nachricht, die ſich der Nachprüfung entzieht). — 

Dr. Ing. A. Hoenig ſprach im September 
1923 im Muſeum ju Batavia über „Das Forms 
problem des Borobudur“. Wie die „Deutſche 
Wacht“ berichtet, vertrat der Vortragende im 
Gegenſatz zu den bisherigen Anſchauungen die 
Anſicht, daß zwei verſchiedene Bauſtile zu unter⸗ 
ſcheiden ſeien. Die fünf unteren vieredigen Galerien 
gehörten bem einen, ble obere Hälfte bem anderen 
an. Man müſſe zwei Bauperioden annehmen, 
zwiſchen denen bie Bautdtigteit unterbrochen ges 
weſen fel. Man wird abjutvarten haben, wie (16 
die Fachleute gu diefer Hppotbefe fellen. — 

Die Kgl. Bibliothek von Kopenhagen bereitet 
den Katalog einer wertuollen chineſiſchen Baders 
fammiung vor, bie ihr son bem in China vers 
fiorbenen Dänen Kuudfring vermadt wurde. 
Die Sammlung umfaßt 20000 dineftfhe Bader, 
fowte eine Anzahl feltener Werke und buddhiſtiſcher 
Manuffripte. — 

Eine Dentfchrift des Preußifhen Kultus⸗ 
minifferiums vom 30. 4. 1923 batte fih für die 
Eingliederung des Seminars für orientalifche 
Spraden in die Univerfitát Berlin ausgefprochen. 
©. Sampffmeper hat biefen Plan in einer Flugſchrift 
(„die beut(den Uuslandsintereffen und das Seminar 
fär orlentali(de Gpraden zu Berlin”) befümpft, 
D. Franke ihn verteidigt („dag Seminar für oriens 
talifhe Sprachen und feine geplante Umformung”). . 
Die Ausführung des Planes iff anfcheinend aufs 
gegeben, vielmehr, wie wir annehmen möchten, 
aufgefhoben worden. Denn, wenn Frante (dteibt: 
„Die Unterhaltung einer wirfliden Auslands⸗ 
hochſchule ift heute eine glatte Unmöglichkeit”, 
unb am Schluffe ble Folgerung zieht: „bie wiſſen⸗ 
fhaftlide Anslandstunde wird in Deutſchland 
binfort in ben Univerfitäten betrieben werden, 
oder fle wird überhaupt nicht mehr betrieben wers 
den”, — fo ift es nicht gang leicht, (i) ber Einficht 
ju verfchließen, daß er Redt hat. — 

In ben nád(ten Heften der D. 3. werden a. a. 
Horansfidtlid Folgende Autoren qu Worte fommen: 
£. Y. Arne (Stodbolm); 9f. Forte (Hamburg); 
H. v. Stafenapp (Berlin); Cri Hánif (Berlin); 
Dtto Kämmel (Berlin); DB. Rathgen (Marburg); 
Roorda (Leiden); $. $. €. Viſſer (Haag). 

Abgeſchloſſen: r. Auguſt 1924. 
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Shang Yang W BR, Dang von Shang ift fo genannt von der Landfchaft Shang 
in Gübtoeft Gden(t, mit welcher er qut Belohnung für feine großen bem Sin Staat ges 
leifteten Dienfte belehnt wurde. Vorher wurde er gewöhnlich als Wet Yang ¡Er BR, das 
beißt Yang von Wei bezeichnet, denn er war ein illegitimer Sohn aus bem Fürftenhaufe 
Wet. Diefes führte ben Familiennamen Thi E. Shang Pangs Familienname war der 
für Baftarde übfide Kungsfun (Entel des Herzogs), er hieß alfo mit vollem Namen Kung: 
fun Yang Z FR. Wir fennen fein Geburtsjahr nicht genau, wohl aber fein Tobesjabr, 
das Jahr 338 v. Chr. Da er (hon 361 geheimer Rat und (chon längere Zeit vorher Beamter 
gewefen war, fo wird er wohl um 400 $. Ebr. geboren fein. 

Gang Yang begann feine glänzende Laufbahn in febt einfachen Verhältniffen. 
In feiner Jugend befhäftigte er (i mit bem Studium des Nechts und zeigte große Begas 
bung. Seine bedeutenden Fähigkeiten machten auf den Kanzler von Wet DE, Kungsfchu 
Tio Z M X, der ihn als (einen Gebilfen anftellte, einen tiefen Eindrud. Noch auf (einem 
Sotenbette riet diefer feinem Herren, bem befannten König Hut von Liang, Shang Yang 
entweder zu feinem Nachfolger gu machen, oder ihn töten gu laffen, damit er nicht in einem 
andern Staate feine großen Talente gegen Wet verwenden könnte, aber ber König befolgte 
blefen Rat nicht, fehr qu feinem Nachteil, wie et (pater erfahren follte. Schang Yang begab 
fif von Wei nad) bem aufftrebenden THin, wo et bei bem Herzog Hſiao, welcher tüchtige 
Beamte fuchte, Anftellung fand. 

Zunaͤchſt (lug et bem Herzog vor, buch Nachahmung bet alten Herrfcher bie Königs⸗ 
würde yu gewinnen. Sfesma Sen bezweifelt die Aufrichtigkeit diefes Ratſchlags, bet noch 
gang im Geifte ber Konfuzianer gehalten war und von Mängstfe immer wieder gegeben 
wurde. Wie bem auch (el, als Shang Yang mit blefem Worfchlage wenig Anklang fand, 
entwidelte er Plane, wie der Herzog butd) Eroberungen bie Vorherrfchaft im Reiche erlangen 
fónne. Dazu war der Herzog bereit, ernannte Shang Yang im Sabre 361 qu feinem geheimen 
Rat und beauftragte thn 359 mit der Einführung von Reformen. Shang Yang erfannte, 
daß, um erfolgreich Kriege führen zu können, der THin Staat, welcher damals nod) wenig 
stotlifiert war, fulturell gehoben werden mü(fe. Der ganze Qivils und Militárdienft war 
umsugeftalten und vor allem war Geld qu befchaffen. Dabei zeigte (id) fofort fein großes 
organifatorifches Talent. 

Mit welchen Schwierigkeiten Shang Yang gleich au Anfang zu fümpfen hatte, erfeben 
wir aus bem erften Kapitel feines Wertes, in welchem die Gefpräche überliefert find, welche 
et felbft und zwei andere Großbeamte Aber die Einführung von Reformen mit bem Herzog 
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batten. Der Hauptinhalt ift in ble Biographie des Shang Yang, Schistchi Kap. 68 übers 
gegangen. Während an bem Althergebrachten fefthielten und jede Neuerung vers 
dammten, forderte Shang Yang die Anderung der Gefege von Sin. Wenn man swelfele, 
fagt er, bringe man nichts Großes zu Stande und bei der Anderung der Sefege brauche 
man fid um bie Kritifen des Volfes nicht ju fümmern. „Die Taten großer Männer werden 
immer vom Volte verurteilt und ble Gedanken der allein Wiffenden von den Lenten vers 
leumbet.... Die Toren find blind fogar für fertige Tatfachen, ble Klugen feben fie (on 
bevor fie hervortreten.” Die Weiſen, fo führt er weiter aus, richten fid) nicht nach bem Althers 
gebrachten, wenn fie ein Volt ftarf machen können, und, wenn fie ibm nügen fünnen, fo 
weichen fie wohl auch von der Gitte ab. „Nur gewöhnliche Menfchen bleiben beim Altges 
wohnten und Pedanten (Hwimmen tm Strom ber öffentlichen Meinung” X BA BK tk 
3⁄4. BG Bi P BB. Auch das Altertum ift nicht ftationár geblieben. Shang Dang gibt 
Beifpiele, wie (id) aud in alter Zeit Gefege, Sitten und Gewohnheiten geändert haben. 
Selten hat ein chinefifcher Denter bie übertriebene Vorliebe feiner Landsleute für das Alters 
tum, wie fie namentlich Konfugianer und Mebiften gut Schau tragen, mit fo guten Gründen 
betámpft. 

Die von Sang Yang mit Suftimmung feines Fürſten getroffenen Maßnahmen 
waren außerorbentlich einfchneidend unb der Wider(prud, welchen fie heruorriefen, wohl 
erflaclich, griffen fie bod) in liebgewordene Sitten und in das innerfte Familienleben ein. 
Das noch heute herrfchende patriarchalifche Syftem, wonach auch verheiratete Söhne im 
Vaterhanfe verblieben und ber väterlichen Gewalt unterliegen, wurde abgefchafft. Die Fas 
milien mußten (i in fo viele Haushalte trennen, wie Verbeiratete da waren, und jedes 
Familienhaupt hatte getrennt Steuern gu entrichten. Auf die Befteuerung fam es Shang 
Pang wohl befonders an, zugleich wollte er wahrfcheinlich Durch Beichränfung bet váters 
[iden Gewalt bie Selbftändigkeit und ble Tattraft ber einzelnen Bürger ftärken, denn fie 
follten gu tüchtigen Kriegern werden. Diefem Zwecke folte auch bie Kollettivverantworts 
lichkeit dienen, welche in China von jeher eine große Molle geipielt hat. (Versi. ME Ti Kap. 7o 
unb meine Überfegung S. 110). Fünf Familien wurden qu einer Gruppe und gehn Gruppen 
yu einem Verbande zuſammengefaßt. Die Angehörigen eines Verbandes hatten (id) gegen; 
fettig gu überwachen und für einander einzuftehn. Wer einen Verräter nicht angab, wurde 
hingerichtet und, wer ihn benungette, wie für die Tötung eines Feindes belohnt. 

Mit der Aufhebung bet großen patriarchalifchen Familie ging bie Abfchaffung der 
gemeinfamen Felderbewirtfchaftung, des Neun-Felder Syftems parallel. Alles bebaute 
Land wurde vermeffen, ble Grenzen wurden feftgefegt unb die einzelnen Parzellen wurden 
alg freies Eigentum an die einzelnen Familien verteilt, welche dafür alg Grunbtare den 
Sebnten gu entrichten hatten. Durch diefe Maßregel gelang es, in das noch wenig bevdlferte 
Sin, welches noch große Streden unbebauten Landes batte, Anfiedler aus ben benads 
barten Staaten, in denen Landmangel herrfchte, heranzuziehen. Dadurch wurden auch die 
Einheimifchen für den Kriegsdienft frei, indem bie Fremden den Boden bebauten, und es 
bildete fih daraus eine Kriegerfafte, welche bem Thin Staat in feinen auswärtigen Kriegen 
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sum Siege verhalf, ohne daß dadurch die Wirtfchaft des Landes Schaden nahm. (R. t. 
Rofthorn, Sefchichte Chinas, 1923 ©. 37.) 

Die für die Kriegführung nötigen Gelder famen durch verfchledene Arten von Steuern 
auf, in erfter Linie durch bie Grundftener, dann aber auch burd) Forfts und FifchereisAbgaben, 
durch Salgs und Eifenzölle, und es konnten große Referven zurüdgelegt werben. 

Der Aderbau unb das Kriegswefen wurden auf jede Weife gefördert. Wer bes 
fonders viel Getreide oder Seide produzierte, wurde von jeder Fron befreit, umgefebrt 
wurden Müßiggänger und Mittellofe, die durch eigenes Verfchulden in Not gefommen 
waren, mit ihren Familien in die Sklaverei verfauft. Verdienfte im Kriege wurden durch 
Verleihung von Titeln und Adel8rang belohnt. Nur Leiftungen brachten Ehre und felbft 
Verwandte des Herrfcherhaufeg, welche feine folche aufzumeifen hatten, wurden wie gewöhn⸗ 
lihe Bürger behandelt. 

Zu Shang Yangs Zeit umfaßte der THin Staat sooo Duadrat Lt, von denen aber 
nur 2000 bebaut waren. Da auf roo Duadrat Lt 50000 Perfonen leben fonnten, muß 
Thin damals ungefähr eine Million Einwohner gehabt haben. (Schangstfe IV, 17.) 
roo Duabtaf Li hatten ro ooo Mann Soldaten zu felen, alfo muß Thin ein Heer von 
ungefähr 200 ooo Mann gehabt haben. (Schangstfe II, 20.) Far ble Landesverteidigung 
be(onbet8 ben FeftungStampf waren die Gtteitfráfte in drei Heere eingeteilt, das eine wurde 
gebildet aus fráftigen Männern, das andere aus fráftigen Frauen und bas dritte aus 
fchwachen und alten Männern und Frauen. Das Männerheer gut genährt und sum Kampf 
angefenert, erwartete den Feind in der Schlachtordnung. Das Frauenheer gut genährt 
(anb bet ben Befeftigungswerfen. Beim Herannahen der Feinde führten fie Erdarbeiten 
aus, um Hinderniffe qu errichten. Sie gruben Fallgruben und (Hlugen Brüden, riffen Häufer 
nieder, fchleppten fort, was fih fchleppen ließ und verbrannten das Übrige, damit es nicht 
in ble Hände der Feinde fiel und ihnen nicht beim Angriff nügte. Der Landſturm (Schwache 
und Alte) weidete bie Minder, Pferde, Schafe und Schweine, (ammelte Grad und Früchte 
sum Füttern und forgte für die Verpflegung des Manners und Frauenheers (Schangstie 
III, 40.). Daß es ein Frauenheer gab, welches bei bet Verteidigung tätig war, toi(fen toit 
auch aud MEsTi (Überf. ©. 606). 

Durch firenge Geſetze wollte Shang Yang das Bolt beffern und beherrfhen. Er 
ftieß Dabei auf ftatfen Widerftand ſowohl beim Volt als auch bet den hohen Beamten. Fenes 
fand bie Gefege yu graufam, diefe nahmen daran Anftoß, daß ihnen feine privilegierte 
Stellung eingeräumt wurde und fie genau fo wie Leute aus bem Volke beftraft wurden. 
Wer einen Verräter nicht anzeigte, bem wurde bet Leib burdjgebadt: BE ET. Wenn jemand 
einen andern hinrichtete, fo erhielt er zur Belohnung eine Nangerhöhung oder ein Amt 
mit einer Pfrände von so Zentnern, wenn er ¿wet Perfonen den Kopf abichlug, (o wurde 
er mit ¿wei Rangerhöhungen oder mit einem Amt und einer Pfründe von roo Zentnern 
belohnt. Diefe Nachricht ffingt nicht fehr glaubwürdig; fie ftammt aus Han Selstfe XVII, 6 o. 
unb diefer hat Recht, wenn er fagt, daß gute Scharfrichter (i) nicht qu Beamten eignen. 
Wer größere Doppelfchritte machte als 6 Buß, erhielt eine leichte Strafe. Vermutlich galt ba 
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übermäßige Ausfchreiten als unfchidlich, oder als ein Zeichen befonberer Arroganz. Wer 
Niche auf ble Straße warf, erhielt eine förperliche Züchtigung. (Hfinshfü BAT AF des Lin 
Hitang, 1. Jahrh. v. Chr.) Die Strafe ift su hart, aber babutd), daß er ble Verunreinigung 
bet Straße unter Strafe flellte, war Shang Yang feinen Seltgenoffen mehr als zweitauſend 
Sabre voraus. Noch heute herrfcht in China ble gute alte Sitte, allen Schmuß auf ble Straße 
ju werfen. 

Als Shang Yang einmal am Ufer des Wei oon Verbrechern fprach, (off nad) ber 
Tradition bas Wafer des Fluffes fih plöglich blutrot gefächt haben, ein Hinweis auf feine 
Blutgefege. Aber (o graufam fie auch waren, fo waren fie bod) nicht härter, als in jener Seit 
allgemein üblich war, und fie wurden in gerechter Weife ohne Anfehn der Perfon angewandt, 
was bamalé als etwas ganz Ungemwöhnliches empfunden wurde. In feinem Gerechtigkeits⸗ 
fanatismus fchredte Shang Yang auch vor ben allerhöchften Perfönlichkeiten nicht guräd, 
$09 fi dadurch ihren unauslöfchlichen Haß gu unb legte babutd) den Grund ¿u feinem 
Untergang. Ws der Kronprinz felbft bie Gefege gebrochen hatte, wurden feine beiden Lehrer 
dafür gebrandmarft. Sie dienten als Prügelknaben und hatten dafür gu büfen, daß fie ihren 
Zoͤgling nicht beffer unterwiefen hatten. MIS (pater Pring Tch“ien, der Vormund des Krons 
pringen sum zweiten Male das Gefeg übertrat, wurde ihm die Nafe abgefchnitten. So etwas 
war bis dahin in China einem Prinzen wohl nod) niemals gefchehen. Den anfänglichen 
Widerftand des Volkes brad) Shang Yang mit áugerftet Strenge. Später (aD es ein, daf 
die Gejege gut waren und gang unparteiifch gehandhabt wurden. Das Ränberwefen hörte 
tolfftánbig auf und nach sehn Jahren nahm niemand mehr etwas auf, was ein anderer 
auf der Straße verloren hatte. — Außer ben alg Richter fungterenden Territorialbeamten 
gab es noch in jedem Kreife und in jedem Diftrikte einen gefegfundigen Beamten & E, 
welcher in Progeffer von bem Richter unb von den Parteien nach bem Recht befragt wurde. 
Die Gefege und Verordnungen wurden jedes Jahr gefammelt und in Geheimarchiven aufs 
bewahrt. (Schangstfe V, 80.) 

Die Reformen des Shang Yang hatten den Erfolg, bag das Volt (kets genug sum 
Leben hatte unb tapfer im Kriege war. Thins materielle und mifitári(de Hilfgquellen 
waren fo gewachfen, bag im Jahre 341 v. Chr. ber König ber Tihon Dynaſtie bem Herzog 
Hfiao ben Titel eines „Leiters der Fúrften” verlieh. Alle andern Fürften famen ihm Glad 
ju wünichen. Auf Shang Dangs Rat wurde 340 das von Tht beftegte Wei (Liang) anges 
griffen, butd) Verrat feines Oberfeldherrn beraubt und geſchlagen. Sein König, welcher 
feiner Zeit bie Dienfte des Shang Yang verfehmäht hatte, (ab fic) geswungen, ein großes 
Städ feines Gebiets an Stn abzutreten. Sum Dante bafür erhielt Shang Yang als 
Dotation bie Landſchaft Shang, ble aus rs Städten beftanb und ungefähr soo Quadrat Li 
umfafte, unb wurde sum Fürften erhoben. Geit diefer Zeit trat er wie ein regierenber 
Fürft auf. 

Im Jahre 338 flatb Schang Pangs Gönner, der Herzog Hftao. Sein Nachfolger, 
König Huiswéen, wollte wegen der Beftrafung feiner beiden Lehrer an Shang Yang Made 
nehmen unb lich ben Verleumbungen, welche feine vielen Feinde ausfprengten, ein williges 
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DHr. Shang Yang floh nad) Wei, das er mit Krieg übergogen hatte, wurde aber von dort 
wegen feines Verrats gurüdgetrleben. Auf der Flucht fuchte er in einem Gafthaus in TH in 
ein Unterfommen, aber der Wirt wies ibm ble Tar, weil er nicht im Befige eines Paffes war, 
den nad) einer von ibm felbft erlaffenen Verordnung jeder Neifende haben mußte. Shang 
Pang kehrte in fein Fürftentum zurück, nahm mit feinen Anhängern ben Kampf gegen feinen 
Herren auf, wurde aber gefhlagen und fiel. Sein Körper wurde noch nachträglich auf Befehl 
des Könige von fünf Pferden in Gtüde geriffen und feine ganze Familie wurde ausgerottet. 
(Bergi. ble Lebensbefchreibung des Shang Yang von Eb. Piton, The Six Chancellors 
of T“sin (China Review Vol, XIII, ©. 104—113) nach bet Biographie im Schistchi, Kap. 68.) 

Mach bem Hansichu ſchrieb Shang Yang ein Werk in 29 Kapiteln. Von diefen waren 
im 12. Jahrhundert 3 Kapitel verloren. Wir haben jet nod) 26 Kapitel, die fi auf s Bücher 
verteilen. Diefe 5 Bücher werden auch im Suisfchu erwähnt. Von den 26 Kapiteln find aber 
in Wirklichkeit nut 24 noch vorhanden, von einem Kapitel haben wir nur nod) den Titel. 
ES ift nicht anzunehmen, bag Shang Yang das unter feinem Namen gehende Werk felbft 
geſchrieben hat. Su jener Zeit waren nod nicht einmal zünftige Dhilofophen fehriftftellerifch 
tätig, geſchweige denn mit Sefchäften überhäufte Staatsmänner. Vermutlich wurden feine 
Ausſprüche nach feinem Tode von feinen Anhängern, befonders folchen, welche fid) für Recht 
und Verwaltung intereffierten und im Staatsbienft fanden, gefammelt. Unter den Kapiteln 
befinden fih auch Sefpräche, welche Shang Yang mit feinem Fairften hatte. (Sap. x Æ 2X 
und Kap. 26 E ZF). Einigen Kapiteln feinen amtliche Berichte, welche Shang Yang 
erftattete, yu Grunde gu liegen. (Kap. 6,9 und 14. Der Ausdrud El und Ei BH deutet auf 
einen Bericht.) WS fpátere Interpolationen máfien vielleicht einige Abfchnitte betrachtet 
werden, welche unverftändlich find und feinen Sinn geben. (Kap. 4 Jx A, Kap. 19 KA 
und Rap. 20 HR.) 


Die Srund(abe bes Shang Yang. 
I. Sein Amoralismudsd. 


Sang Pang (Hast die Moral unb die Kulturghter, deren Erlangung den Konfus 
sianern als das höchfte Lebensziel erfcheint, nicht nur nicht, fondern hale fie dirett für (Hadlid 
unb nimmt wie Niegich e eine Ummertung aller Werte vor. So wird das Gute sum Schlechten 
und umgefehrt: „NRedegewandtheit und Einficht“, (agt er „find ble Gehilfen der Rebellion, 
Sitte unb Mufit Zeichen von Ausichweifung unb Zügellofigfeit, Güte unb Wohlwollen 
ble Mütter ber Vergehn, Zuverläffigkeit und Ruhm die Ratten der Verderbuis’: + I. M 
ZRUBRBBSERZUHBCHZ ER FEX XX Z BW. (Schangsiell, x t.) 
An einer andern Stelle (prit et von (ed 8 Laufen ober Parafiten, welche ben Staat ju Grun⸗ 
be richten, führt bann aber neun an, nämlich: 1. Sitte und Muftt, o. Shifting und Schufing, 
3. Pflege des Guten, 4. Kindliche und brüderliche Liebe, s. Aufrichtigkelt und Treue, 6. Reins 
beit und Befcheidenheit, 7. Wohlwollen und Gerechtigkeit, S. Verdammung des Krieges, 
9. Scham gu fümpfen: X fk E Ie. EI B W. Fl ME EL Ayt El MAR 
W. E C š. H JE X. H 2E. (Schangstfe III, 5 0.). Die Nachahmung bet Alten führt 
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gu nichts, benn jede Zeit hat ihre befonderen Verhaltniffe, denen fie fid anpaffen muß. Eine 
bloße Nachahmung des Altertums ift 9tüdftánbigfeit. Die Tſchou Dynaſtie war nicht 
lediglid eine Kopie ber Schang und die fla Opnaftle nahm fid) nicht der Kaifer Ya als 
Mufter. (S. II, 6t.) | 

Gang Yang verfegt jedem guten Sonfuglanet einen Stich ing Herz, indem er feine 
Ideale, Schiking und Schufing, findlide und brüberfidje Liebe, Wohlwollen und Gerechtigs 
feit, Sitte unb Muſik als Läufe bezeichnet, unb ein ähnliches Gefühl hat ein glaubiger Chrift, 
wenn Niegihe ihm fagt, daß alle Ziele der Chriften ſchaͤdlich und nur, was fie baffen, gut fet 
und bie driftlide Moral alg Sflavens oder Herdenmoral begeichnet, welche die Menfchheig 
verdorben habe. Nietſche veradtet ble hriftlichen Tugenden: Gemeinfinn, Wohlwollen, 
Rückſicht, Fleiß, Maͤßigkeit, Beicheidenheit, Mitleiden, namentlich (olde, welche ein Zurück⸗ 
drängen der eigenen Perfönlichkeit und ber eigenen Intereffen qu Gunften anderer besweden 
wie Demut, Grgebenbeit, Gelbfterniebtigung. Ebenfo verurteilt Shang Yang bie ent; 
fpredenden konfuzianiſchen Tugenden und, was fie am meiften haffen, nämlich Kriegsluſt 
unb Kampfesfreude erſcheint ibm als ble hoͤchſte Tugend. Er will nıcht Weisheit lehren 
und nicht die Tugenden, welche einen klugen Gelehrten zieren, ſondern eine heroiſche Moral, 
wie ſie die alten Germanen beſaßen und ihre Nachkommen verloren haben. 

Shang Yang verſteigt fi) gu ber Behauptung, daß nicht ble Guten, ſondern die 
Boͤſen regieren müßten. Allerdings definiert er böſe nicht als laſterhaft oder verbrecheriſch, 
ſondern nennt ſo diejenigen, welche ihre Mitmenſchen trennen und maßregeln, während 
die Guten einigend und verföhnend wirkten. (©. II, rt.) Wenn ber Herrfcher bie Guten 
verwendet, fo hält das Volk zu feinen Verwandten, und wenn er (id) auf die Böfen fügt, 
fo Halt fih das Volk an die Verordnungen. Herrfcht das Gute, fo verbirgt fi) die Schuld, 
und wenn man ben Bofen bie Macht im Staate verleiht, fo werden ble Vergehn beftraft. 
Im erften Fall beflegt das Volt das Gefeg, im zweiten befiegt das Gefeg das Voll, Sept 
fih das Volt über das Gefeg hinweg, fo fommt der Staat in Verwirrung, herrſcht das Recht 
über das Volk, fo erſtarkt das Heer. „Daher ſagt man: wenn gute Menſchen regieren, gibt 
es Verwirrung, die zu Gebietsverluſten führt, wenn böſe Menſchen regieren, herrſcht Ord⸗ 
nung und der Staat wird far“: KAUR RA > 8 = Al. DI X E. d ^ 26 = sg. 
(S. II, ır.). Liebt man die Kraft, fo ift ein Staat ſchwer anzugreifen, (Hast man das 
bloße Reden, fo ift das Volt leicht zu beflegen. Kämpft man nut mit Worten, fo find Nieders 
lagen unvermeidlid. (a.a. D.). Gang Pang fennt nur eine politifche Moral. Alleg, 
was den Staat fördert, ibn reid und mächtig macht, ift gut, alles, was ihn (Hadigt, tft bófe. 
Folglich ift böfe jede Schwäche und alle aus der Schwäche geborenen agfetiihen Tugenden 
find verwerflid. Hier trifft (i) Shang Yang wieder mit Nietfche, der ebenfalls ben Grunbs 
(ag verfiht, daß alles, was aus Schwäche (lammt, ſchlecht ift. 

Mit Wohlwollen und Gerechtigkeit [dft fid) die Welt nad Shang Dangs Anficht 
nicht regieren. Dazu muß man die richtige Methode fennen, welche wichtiger ift alg alle 
Tugenden. Diefe gibt uns das Recht an ble Hand, das fih in Strafenund Belohnungen 
auswirkt. 
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II. Strafen und Belohnungen als Negterungsmethode. 


Mit Strafen glaubt Shang Yang alles im Staate erreichen gu können: bad Volt 
fol babutd) eingefhächtert und im Baume gehalten und qugleld) auch jur Tugend anges 
fpornt werden. Die Strafen find das Alheilmittel, Belohnungen find von geringerer 
Bedeutung. „Strafen haben einen militärifchen, Belohnungen einen bürgerlichen Charakter. 
Am Bürgerlichen und Militärtfchen if das Recht verantert”: LK K IC +h. MERE. 
CRAS E ZH 4. (8. TII, 60.) Sm einem wohlgeordneten Staatswefen wird viel mehr 
geftraft als belohnt. Ein tüchtiger Herrfcher ftraft neunmal, während et nur eine Belohnung 
erteilt; in einem gerfallenden Staate werden neun Belohnungen verteilt, während man nur 
einmal eine Strafe verhängt (©. II, 6 0.). 

Wenn die Entfcheidung Aber Strafen unb Belohnungen vom Bolte getroffen wird, 
erreicht bet Staat ble höchfte Blüte, wenn ble Beamten enticheiden, ift ber Staat nur mächtig 
und, wenn die Entfcheidung nur beim Farften liegt, (toad). Das Volk entfcheidet allerdings 
nut im Herzen, aber ber Fürſt mug dem Volfsempfinden Rechnung tragen unb fid) damit 
in Einklang fegen. Nur fo ift bet Gag gu verehen: „In einem wohlg otbneten Staatés 
wefen hört man bei ber Regierung nicht auf ben Fürften und das Volt folgt ben Beamten 
nidt^: RAH Z H. MAMA. RR VE Ë (SI, 20) Shang Yang liebt es, fid) 
möglichft parador auszubräden und die Antithefen auf ble Spige gu treiben. Aud hierin 
seigt et eine getoi(fe Ähnlichkeit mit Nietzſche. Natürlich laͤßt er fid) mit deffen fehr fompligterter 
Sefamtperfönlichkeit nicht vergleichen und hinter bet Überfülle feines Geiftes bleibt Shang 
Yang weit qutüd. Shang Yang (tebt inmitten ein t verhältnismäßig einfachen Kultur, 
Nietzſche ift Defabent unb fin de siècle, abet trogdem find gerade einige Grundtdcen 
beiden gemeinfam. 

Strafen führen legten Endes ¿ur Tugend, denn Strafen, (agt Shang Yang, „ers 
seugen Kraft, Kraft führt zur Macht, Macht gu Anfehn, Anfehn ¿ur Tugend, alfo wird die 
Tugend aus Strafen geboren: MEN TER BERKER ARAN 
(©. II, 2t.). Und weiter beißt es: „Bon Hinridtungen und Strafen ausgehend febren 
wir aur Tugend zurüd, während die Rechtfchaffenheit yu Verbrechen führe”: E A 22 M x 
Ra ifi 3E £r RR (6, II, 7 t.). Tugend ift natürlich in Shang Yangs Sinne als jede 
Handlung im Staatsintereffe yu verftebn, während Nechtfchaffenheit ble von ben Konfus 
stanern gelehrte Tugend bedeutet. 

Yn bet Strafrechtspflege ift jede Milde unangebradt. Die Strafe tft eine Medizin, 
welche, um wirffam gu fein, fräftig fein muß. Ihre SSitterfeit muß um des Swedes willen 
mit in den Kauf genommen werden. Shang Yang ift nicht graufam in dem Sinne, daf 
et an dem Leiden bet Schuldigen feine Freude hätte, oder daß et für das begangene Unrecht 
Rache nehmen wollte, er will nur vorbeugen und durch die Strenge ber Strafen die Vers 
brechen überhaupt unmöglich machen. Selbft leichte Vergehen, meint er, feien ftreng qu 
beftrafen, denn dann würden die Menfchen von diefen abgefchredt unb von ſchweren Strafs 
taten noch mehr. Würden alle Verbrechen nur nad) der Schwere beftraft, dann wärden 
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leichtere Vergehn nicht fortfallen unb fohwerere auch nicht. Durch ein Überhanbnehmen 
bet Straftaten toütbe ein Staat geſchwaͤcht, butd) einen Wegfall geftártt (©. II, r v.). Immer 
ift es bet Staat, auf den alles anfommt, nicht ber Einzelne, nicht die Familie, nicht ble Gefells 
(daft, bet Gtaatégebanfe läßt alle andern Erwägungen zurücktreten. 


Ebenfo wie Shang Yang gertrümmert auch Nießfche den Edpfeiler der buddhiſtiſchen 
und criftliden Moral, das Mitleid, weldhes nad) ihm bie Tugend der Schwächlinge ift. 
„Shone deinen Nächften nicht!” und „Werdet hart” (agt er im Zarathuſtra. 

Strafen für vollendetes Unrecht halt Shang Yang für nuglos, denn fie befeitigen es 
nicht, und Belohnungen für vollbradtes Gute ebenfalls für zwecklos, denn fie hemmen die 
Vergehen nicht. ES muß (chon die Abficht, Unrecht qu tun, beftraft werden, bann fommt es 
zu feinem gropen Unrecht, und diejenigen, welche geplante Vergehen qut Anzeige bringen, 
máfien belohnt werden, dann bleiben auch Kleine Vergehen nicht verborgen. (GC. II, 7 t.) 

Bet der Verhängung von Strafen will Shang Yang weder Vorrechte privilegierter 
flaffen anertennen noch aus irgend welchen Gründen Begnadigungen eintreten laffen. 
Vom Minifter bis ¿um einfachen Barger haben alle biefelbe Strafe qu erdulden, ein Srunds 
(at, bet (i) mit bem Rangklaſſenſyſtem des Konfusianismus fehr fchlecht verttug. Auf Übers 
fretungen oon Serotbnungen des Königs und von Regterungsverboten fteht Todesftrafe 
für alle ohne Gnade. Selbft geringfügige Vergehen werden mit bem Tode gefühnt, denn 
die Härte ber Strafe fol von der Begehung abfchreden. Auch mit früheren Verdtenften 
fann bei der Gtrafgume(fung nicht fompenfiert werden. Wenn lonale Beamte und kindliche 
Söhne (id) vergehen, (o erhalten fie ebenfalls bie feftgefegte Strafe. Beamte, welche im Dienfte 
irgend welche Veftimmungen nicht zur Ausführung bringen, werden ohne Erbarmen hinges 
richtet. Sin (hweren Fallen erftredt (id) die Strafe auch auf die drei Familien = I, die des 
Vaters, bet Mutter und bet Stati, deren Mitglieder wie bet eigentliche Schuldige befttaft 
werben. 

Untergebene, welche gegen ihren Vorgefefiten, der ein Verbrechen plant, Anzeige 
et(tatten, erhalten als Belohnung deffen Amt und feine Einkünfte sugewtefen. Schang Yang 
ift der Meinung, daß unter folhen Umftänden das Volk keine Verbrechen mehr wage und 
Strafen Aberfläffig würden (S. IV, 4r.). Sinfofern fann man (agen: „Durch Strafen bes 
feitigt man die Strafen, daher find auch harte Strafen angebrade : A M E F. EHEM 
A 45. (S. IV, 51.). Shang Yang ift ein Anhänger der Abfchredungstheorie in ihrer 
ertremiten Form. Wenn er butd) feine Methode auch nicht ein vollftändiges Aufhören aller 
Verbrechen hat bewirken können, fo wurde thre Zahl bod) febr Derabgebtüdt, und es fragt 
fi, ob die graufame Beftrafung Schuldiger nicht burch die Leiden, welche Unfchuldigen 
babutd) erfpart blieben, reichlich aufgewogen wurde. 


III, Aderban unb Wehrmadt die Säulen des Staats. 


Sym Innern der Acker bau und nach augen der Krieg find ble Grundlagen bed Staates 
(©. II, 5 v.). Aus bem Nderbau zieht man Vorteil, durch den Kampf gewinnt man Ruhm. 
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Wenn das Land nicht brach liegt unb dte- Feinde beflegt werden, wird ber Staat reich und 
mächtig (©. II, 4t.). 

Der Staat hat eine einigende Kraft, ble er auf ble Produktion und auf ble Auss 
bildung der Wehrmacht anwendet, und eine vernidtende, welche et gegen ble Feinde 
richtet und gegen bie eigenen Bürger, indem et fle durch harte Strafen vom Böſen abjus 
(dteden und bem Guten gugutoenben (ude (S. III, 1 0.). 

Vorausfegung für die Entfaltung von Kraft unb Macht ift bie Einigkeit. Nur 
wenn bie Regierung diefe herbeiführt, können bie Bürger Erfüllung Ihrer taufend Wänfche 
erhoffen, denn jeder Vorteil ent(pringt aus dtefer Einigkeit. Der Erfüllung ber Wünfche muß 
aber bie Erfüllung bet Pflichten totauégeben. (S. II, 2t). Schwierigkeiten nehmen 
bie Menfchen nicht gern auf fih, aber fie ftählen die Kraft und ducch ihre Überwindung 
werben fie fo ftatf, bag fein Feind ihnen mehr flandhält (a.a. D.). 

Shang Yang wirft ben Fürften feiner Seit vor, daß fie bem falfchen Belfptel des 
Yao und Shun folgten, flatt den tatfráftigen Herrfchern Tang und Yå nachzueifern. 
Sie vernachläffigten bie Madtfrage unb verließen fid) au feher auf das bloße Reden. 
Durch Reden würde wohl die Selbfttultur möglich, aber man habe damit wenig Erfolg 
im Staate. Wenn ble Gelehrten, welche Aber das Schufing und Schiking redeten, bie 
Dolitifer, die Bravos, die Handwerker und Kaufleute die erfte Molle fpielten, fo blieben 
bie Felder unbeftellt und die Kriegsmacht ginge zurück (©. II, 4 t). Der Staat, heißt es, 
gedeiht nur durch Aderbau und Kampf, aber die Leute wollen nichts davon wiffen und 
ttogbem Spfrünben und Ehrenpoften erlangen. Deshalb (tubleten die Angefehenen Gus 
fing und Schifing. Auch Kaufleute und Handwerker lieben den Krieg nicht und verfuchen 
durch gefhidtes Reden und burd) Beftechungen vorwärts qu fommen. Es ift nicht einmal 
tat(am, fluge und talentoolle Manner als Beamte anguftellen, denn fle migbrauden melft 
ihre Fähigfeit in ihrem eigenen Intereffe und leiften nichts für den Staat. Durch die Klafs 
fifer werden die Tugenden gepflegt, aber wenn der Staat zehn folche Kenner der Klaffiter 
als Leiter bat und bet Feind fommt, (o haben fie es gewöhnlich an ben nötigen Vorkehrungen 
fehlen laffen und der Staat geht zugrunde, und kommt er nicht, fo wird der Staat atm, 
denn die Förderung der Produktion liegt ihnen nicht genügenb am Herzen. Daber ift es 
beffer, (oldje Leiter zu befeitigen. Kommt bann ber Feind, fo fchlägt man ibn mit Sols 
daten gurhd, und kommt er nicht, fo erbläht der Staat. Der Mäctige wird nicht leicht 
angegriffen, denn man fürchtet ibn, und er fann (i frei entfalten. 

Gelehrte alg Beamte, bie nur gut bisputieren können, fordern direkt einen Angriff 
heraus (S. I, 5 v.). Wenn der Staat in Not ift, wird von ben Gelehrten qu viel geredet, 
aber nicht gehandelt. Gie vernadhläffigen gewöhnlich ben Aderbau unb ble Kriegseins 
richtungen, was gum Verderben führen muß (CG. I, 69.). 

Whe Vorteile im Inland máfien den Bauern und an den Grenzen den Soldaten 
gugetoenbef werden, um als Anreiz gu dienen. Wenn dagegen Dialektifer und Gelehrte 
geehrt, umherreifende Beamte angeftellt und bie Verfünder nener Lehren berühmt werden, 
dann verliert das Volf das Intereffe am Kriege, und menn die Bauern arm, Kaufleute 
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unb Handwerker dagegen reich find, bann wird der Aderbau vernadlaffigt. Um das Volt 
sum Landbau angutreiben, mü(fen ble Lebensmittel teuer und die von den Händlern ers 
bobenen Marftabgaben bod) fein. Dann wendet fi) das Volt bem Iufrativen Aderban 
gu und Handel unb Gewerbe gehen zurück (S. V, 40.). 

Durch Belehrung, durch Beifpiel, Durch Belohnung und Strafe will Shang Yang 
das Volt für den Krieg, von bem ebenfo tole vom Aderbau feine Grifteng abhängt, ersleben. 
Er tft der Überzeugung, daß, wenn ble Tapferen belohnt und bie Zeigen hingerichtet werden, 
ble erfteren bereitwilligft in den Tod geben unb die legtern ebenfalls tapfer werden. Ein 
Reih mit folhen Bürgern fünne die Vorherrfchaft erringen (S. II, 1 0.). Bet richtiger 
Belehrung feien alle für ben Krieg. „Die vornehmen Familien ziehen in den Kampf; bed: 
halb beglückwünſcht fih das Volk, wenn es vom Kriege hört. Wo ble Lente gehen und 
ftehen und bei ihren Gelagen fingen fie vom Kriege: HtA Z PJ 2 Hit 5. E. #& 
E BH Bi. MAA EV fX Rc. Pr AA WA h. (S. IV, 40) „Wenn das Volt 
den Kampf anfieht wie ein Hungriger Wolf ein Stück Fleiſch, bann", meint Shang Yang, 
„läßt es (id) verwenden; RZ FB W& 4. Am RIB Z B Bg. BR AR. 

Wie Shang Yang fo er(djeint aud) Niegfche der Krieg nicht als etwas Verwerflides, 
das man auf jede Weife vermeiden muß, wie in China faft alle Gelehrten, in unferer Seit 
aber Pazififten und Wölkerverbrüderer annehmen, fondern alg etwas Hohes und Ebeles. 
Der Wille zur Macht iſt auch nad) Nietzſche der ftártite Inſtinkt. Nicht Zufriedenheit ift qu 
et(tteben, fondern mehr Macht, nicht Frieden, fondern Krieg, nicht Tugend, fondern Tüchtigs 
feit, oot allem Kriegstüchtigkfeit. „So will id) Mann und Weib”, fagt Satatbufita, „kriegs⸗ 
tüchtig den Einen, gebartadtig das Andere.” 


Zur Würdigung Shang Yang. 


Daf ein Mann wie Shang Dang, welcher die Ydeale der Konfusianer für nichts 
geachtet und ben von allen verabfcheuten Krieg verherrlicht bat, von feinen Landslenten 
aufs fchärffte verurteilt werden würde, ift fefbftoerftánbfi. Sfesma Thien weift nur 
auf feine Fehler hin. Sein Eharafter fet hart und graufam gewefen und fein Werk, von 
bem er ¿wet Fapiteltitel zitiert, entfpräche feinen Taten. Der fihlechte Ruf, ben et nad) 
feinem Tode genoffen habe, fet durchaus verdient. Die Kommentatoren des Schistchl 
beben außer feinen Fehlern bod) auch bie Verdienfle des Shang Dang um den THin 
Staat hervor. Das Penstich lun Mm, Sap. 7. HR 1. Jahrh. v. Chr. bringt 
ein Kapitel, in welchem ein Staatsmann unb ein Gelehrter über ble Verdienfte bes Shang 
Yang diskutieren. Der Staatsmann bewundert ihn und rühmt feine Taten, der Ges 
lehrte verdammt ihn. Ws Wortführer ber ftrengen Konfuzianer tritt Su Tungspo auf, 
welcher Shang Yang ein befonderes Kapitel widmet. Darin wendet er (i zunächſt gegen 
Sfesma Then, der ble Taten des Shang Yang gelobt haber foll, was gar nicht bet 
Fall ift, da er fie lediglich berichtet. ES (et ein Kleiner Fehler des Geſchichtsſchreibers, baf 
er Huang Ti und Laostfe den Klaffitern oorgog und Abenteuerer höherfiellte als ftille Ge; 
lehrte, aber ein (eft großer, Daf er die Taten bes Shang Yang unb des Sang Hungspang 
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RELE rüfmte. (Sang Hungsyang, berühmter Finangreformer, So v. Chr. hinges 
richtet.) Seit der Han Zeit haben die Gelehrten fid) gefhämt, thre Namen in den Mund 
zu nehmen; ble Fürſten haben (id) öffentlich ¿war nicht gu ihnen befannt, aber heimlich 
thre Prinzipien geübt. Daß Thin reich und mächtig wurde, ift nicht Shang Vangs Vers 
dienft, behauptet Su Tungspo, fondern das feines Herren, der febr energifch, umfichtig 
nnd (parfam war. Daß aber Thin vom ganzen Bolt wie ein Wolf oder wie Gift gehaßt 
wurde, fol Shang 9ang8 Schuld fein: „Der Name beider Männer ift in der Welt wie 
Slegenbted, wenn man von ibm fpricht, befudelt man fih Mund und Zunge, und, wenn 
man oon ihnen (dteibt, be(dmugt man das Papier, Wendet man ihre Prinzipien an, 
fo jerftdrt man den Staat, vernichtet das Volk, rottet bie Verwandtſchaft aus und verliert 
felbft das Leben"; — + Z #, #£ X TF 3 WIR MER BUS Z BJ ë H w. ZA 
t5 fü WW. — + Z $s ml gd % I 52 E. 3 KCE . (Tusche this 
thing BARRE FESR Rap. 441). Su Tungspo bat für bie Größe des 
Shang Yang fein Verftdndnis, denn er war ein febr großer Mann, ein Mann 
bet Tat, wie China nut wenige aufjumweifen hat, unb zugleich ein Denker von 
eminenter Kühnheit. Seine Prinzipien haben den Thin Staat nicht sugrundegeridtet, 
fondern im Gegenteil thn aus der Barbarei empotgeboben unb ibn ¿um maͤchtigſten und 
angefehenften Staate in China gemacht. Zugleich haben fie den Grund gu feiner (páteten 
Größe gelegt, fo bag ein Jahrhundert fpáter fein Fürſt der Seubalberr(djaft ein Ende 
machen, gang Ehina unter feinem Zepter vereinigen und als erfter Kaifer den Thron bes 
fteigen fonnte. Dafür, bag die Thin Dynaftie fehr bald wieder sufammenbrad, fann 
man nicht Shang Pang verantwortlich machen. Die Qtadfommen großer Herrſcher pflegen 
in bet Regel das ihnen überfommene Erbe nicht sufammenhalten gu können. Die Ins 
ftitutionen der Tchin Dynaſtie, welde auf Shang Yang qutüdgingen, waren gut und 
wurden vom Katferhaufe der Han, welches die Erbfchaft der Thrin antrat, einfach übers 
nommen. | | 

Shang Pang hat tole Nietzſche das große Verdienft, eine Wahrheit erfannt gu haben, 
welche erft in unferer Self allmählich begriffen wird, nämlich daß die Moral trog aller 
(heinheiliger Beteuerungen des Gegenteils in der hohen Politik nicht gift und daß die 
Beziehungen der VHlfer nur burd) den Willen qut Macht und den Krieg beftimmt werden. 
Kriegstüchtigkeit muß babet als bie höchſte Tugend gelten, denn in dem Kampfe ums 
Dafein, welchen jedes Volt beftändig mit ben Nachbarftaaten gu führen hat, hängt davon 
Sein ober Nichtfein des Staates und jedes Einzelnen ab. Daraus darf man aber nicht 
wie Sang Yang unb Niegfche es getan haben, ben unridtigen Schluß giehen, bag man 
nun bet Moral ganz entbehren könne unb bag fie nur von Übel (ei. Dem Feinde gegens 
Aber find ble militärifchen Tugenden am Plage und unbedingt notwendig, aber nicht tm 
Verkehr mit den Mitbúrgern, ihnen gegenüber mäffen ble bürgerlihen Tugenden in Ans 
wendung tommen. Das fann natürlich leicht gu Sonfliften führen. Güte, Mitleid, Des 
mut find feine gute Vorfchule für Brennen unb Morden, was bet Krieg erfordert. Buddha 
unb Laostfe würden in einer Sturmfolonne wenig am Plage fein und Achilles ober Stegs 
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fried in einer firdliden Verfammlung eine traurige Rolle fpielen. ES muß swifchen den 
bürgerlichen unb ben kriegerifchen Tugenden ein Ausgleich gefunden werden, wie es in 
den großen Kulturftaaten auch ftets geſchehen tft. 

Shang Yang hat nicht wie Niegfche Tibermen(djen ¿Aten wollen, aber er war felbft 
ein Übermenfch, ber das Niveau feiner Seitgenoffen weit überragte, und er Dat bem größten 
Mbermenfchen, den China hervorgebracht Dat, dem erften Kaifer der THin Dynaftie ble 
Wege geebnet. Beide Getoaltmen(den haben für bie Erhaltung Chinas mehr getan als 
irgendeiner ber Literaten, welche fie mit ihrem mwätenden Haffe verfolgten. THin war 
das Bollwerk gegen die beftánbigen Angriffe ber nördlichen und weftliden Barbaren, ble 
China zertrüämmert hätten, wenn Thin nicht fo Friegstächtig gewefen wäre. Hätte Shis 
buangsti nicht bem Feudalwefen ein Ende gemacht und das Reih geeint, fo hätten (id) 
ble einzelnen Staaten untereinander gerfleifcht und China wäre an Innerer Schwäche und 
duch den Anfturm feiner äußeren Feinde gugrunde gegangen. 


Die vierte der Sünf großen Seimfuchungen Chinas. II. 
Von €, Hauer. 


Wir fommen nun gu der vierten und fángften ber fünf Heimfuchungen, bem Auf; 
flanbe des Li 46d) êng, bet auch ſchwerwiegende politifche Folgen hatte, indem er bie eins 
heimiſche Mingdynaftte ftürgte und ble fremde Mandſchudynaſtie auf ben chinefifchen Kaifers 
thron brachte. 

Die einheimifchschinefifhe Mingdynaftie, welche die Stembberr(djaft der Mongolen 
in China geffütgt und von 1368 bis 1644 regiert hat, ift ble unbebeutendfte aller größerer 
DOynaftien gewefen, die China gefeben hat. In ben 276 Jahren ihrer Herrichaft find von 
I6 Kaifern nut bet etfte und bet dritte tüchtige Männer gewefen, bie übrigen haben fid) alle 
nach außen saghaft unb nach innen ſchwach gezeigt. Die tatfächliche Negierungsgewalt lag 
in den Händen von Sünftlingen, Haremsbamen unb Eunuchen, ble (id) lieb Kind yu machen 
oder fonft Einfluß qu gewinnen mußten, und eine unfägliche Mißregierung und Lottermwirts 
fhaft war die Folge. Seit bem Jahre 1583 beftanb dazu Kriegszuftand mit bem jugend; 
ftáftigen Jägers und Hirtenvolt der Mandſchus, weil gelegentlich einer Fehde zwiſchen ¿wet 
Mandſchuparteien chinefiihe Hilféteuppen ber einen bei der Einnahme des Gtábtdjené 
Sure den Vater und den Großvater des Mandfchuhäuptlings Nurhaci getötet hatten. 
Diefer (Hwor Rahe und wurde der unerbittliche Feind der Ming. Nachdem er bie verfchies 
denen Stämme bet Mandfchug vereint unb die benachbarten Mongslenftämme angeichloffen 
hatte, nahm et am Neujahrstage des 44. Jahres Wan Li der Ming, bem 17. Februar 1616, 
im Alter von 58 Jahren den Titel MA 71 E 3 Hj Eb TE fu⸗yũ⸗ liebstuo yingsming 
huangsti „Alle Nationen be(dügenber und nährender, glängendleuchtender fatferlider 
Herr“ an. Sym April des folgenden Jahres nahm er die chinefiiche Srenzftadt Susfhun 2), 
Im April des Jahres 1619 (lug er, als (id) das Mingreich gu einer großen Aktion gegen 
den unbequemen Nachbar aufgerafft batte, in der berühmten Schlacht von Sarhü 3) mit 
feinem fleinen Heer 200 ooo in vier Kolonnen antüdenbe Mingfolbaten unb eroberte im 
Herbft die Städte Paispúan unb Tiehsling nördlich oon Mufden. Sim April 1620 eroberte 
et ble Stadt Sheͤn⸗yang (das fpätere Mutben) und bald darauf aud) Liaosyang, worauf 
fih 70 größere und Kleinere Städte in Liantung ben Mandfchug ergaben. Jm Mat 1620 
verlegten bie Mandſchus ihre Hauptſtadt von Penden nach Liaosyang. Jm Februar 1622 
eroberten ble Mandſchus die 150 km weftlid von Mukden gelegene Grenzſtadt Kuangsning. 


1) 40 km 8ftfló von Mufden. — *) 60 km dflih von Mukden. 
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Sm April 1625 verlegten fie ihre Hauptftadt von Liaospang nach SiRufben. Am 3o. Seps 
tember 1626 ftatb Nurhaci im neuerbauten Kaiferpalafte in 9 Rufben und erhielt ben poft 
bumen Chrennamen T’aistfu Wushuangsti, bet fpäter in Daict(u Kaoshbuangsti umgeändert 
wurde. Sein achter Sohn Abahai, mit pofthumen Ehrennamen in bet Geſchichte £'aizt(ung 
MWenshuangsti genannt, folgte ibm in der Herr(haft. Er unternahm im Frühjahr 1627 
eine fiegreiche Erpedition gegen bag China tributáre Königreich Korea und jog im Sommer 
gegen die Gren;ftábte Ehinschou und Ningsyhan, die etwa 160 und roo km nördlich oor bet 
Großen Mauer bei Shanshaistuan liegen. Zwar mußte die Belagerung von Ehinschon 
aufgegeben werden und der Streifjug nad) Ning⸗yüan blieb ohne greifbaren Erfolg, abet 
bie Mandfchug hatten mit diefen Zügen gezeigt, daf fie Einlaß herrfchend an die Tore Chinas 
pochten. 

Go ftanden bie Dinge an ber Nordgrenze, als der legte Mingtaifer 7k Hy Br Chu 
Yuschten im September 1627 den Thron feiner Vater im Alter von fechzehn Jahren beftieg. 
€t war ber fünfte Sohn des Sal(et8 Kuangstfung, der unter bet Jahresbezeichnung Tai 
Chang acht Monate des Yahres 1620 hindurch regiert hatte. Der neue Kaifer beftimmte 
alg Namen feiner Regierungszeit ble Zeichen Eh’ung Chéng, was „Hohe Glücksbedeutung“ 
beißt, — eine Ironie des Schidfald. Man nennt den Kaifer gewöhnlich nad) bem Namen 
feiner Regierungsperiode ben Kaifer Eh’ung Eheng. Sein pofthumer Chrennamen ift RB. 2x Zi 
Sfestfung Liehshuangsti, WE Huaistfung oder HE ALEK Chuangslich Minshuangsti. 
Die beiden erfteren Namen find ihm von den nad) feinem Tode als Kronprätendenten aufs 
ttetenben Mingpringen gegeben worden, ber legtere und offizielle von dem Manbfchufaifer 
Shun Chih. 

Das Anfangsjahr der Negierungsperiode Chung Eheng, das Jahr 1628, war ein 
Jahr ber Mißernte in Nordehina. ES wurden babet nicht nut ble (ogenannten „Sefchente”, 
eine Art verhällter Tribut, an ble Stämme außerhalb von Kuangsning und Chischen !), 
b. b. an die Mandſchus, eingeftellt, fondern auch den Bitten der hungerlcidenden Stämme 
um Korn nicht flattgegeben. Der Abfchlag diefer Bitten war der eigentliche Grund für ben 
Einfall, bet die Mandſchus im folgenden Jahre bis nach Peting führen follte. Befonders 
bitter war die Hungersnot in der Proving Schenfi. Das notleidende Proletariat forte 
Menterer und Deferteure bet an Proviant und Sold Mangel leidenden faiferliden Truppen 
ftrómten in hellen Haufen fech8 Bandenführern gu, die fid zu gleicher Zeit erhoben hatten. 
Einer von ihnen, mit Namen Kao Yingshflang, war ein Bruder der Mutter unferes Helden 
St $46: Eng. Cr nannte (id) FEIE Ch’uang Wang, „Prinz Drauflos”, und vererbte (pater 
biefen Titel auf feinen Neffen. Li Tzesch’eng war um das Jahr 1606 im Kreife Mischihs 
Often *) der Proving Schenft aus bäuerlichen Stande geboren worden und hatte in feiner 
Jugend für einen wohlhabenden Bürger der Kreisſtadt ble Schafe gebütet. Wis er erwachfen 
war, diente et als Soldat in der Poftitation Pinsch’uansyi. Er war ein vorzüglicher Reiter, 
Bogen(Habe und echter unb ein großer Nichtsnutz. Als er wegen mehrfacher ſchwerre 


1) Ehischen, ber Grenzſchutz Chi, i bad moderne Departement Ehischon BIS von Peting, 40° os”, 
117? 22’, — *) 37? 52’, 110°, 
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fBerftüfe gegen ble Gefege hingerichtet werden follte, entwifchte et und wurde Megger oder 
Schmied. Später (dfof er (id) der Bande feines Oheims an. 

Im 2. Jahre Eh’ung Eheng (1629) fchlug gwar der nenernannte Generalgouverneur 
Yang Hao mit feinen Unterführern bie Nebellenhaufen und befam drei der Anführer gu 
faffen, ble er tópfen ließ. Dafür menterten aber die Soldaten bet Gouverneure von Schanfl, 
Nordſchenſi und Kanfu, liefen auseinander und fchloffen (id) den Gbriggebliebenen Rebellen 
an. Yn ben Jahren 1628/29 wurden auch bie Küften bet Provinz Tſchekiang von Seeräubern 
aus der Proving Fukien ſchwer heimgefucht: ein Beweis der Ohnmacht der Senttaltegietung 
im ganzen Reihe. Die Aufmerkfamteit der Pefinger Regierung mußte allerdings auf ben 
drohenden Feind im Norden gerichtet fein. Am 4. Dezember 1629 hatte bet Mandfchufaifer, 
hauptfächlich wegen der ausgeblicbenen Subfidien, einen großen Strafiug gegen bie Ming 
befchloffen. Am ro. unb rr. Dezember drangen feine Truppen in ¿wet Heerfäulen durch 
ble beiden sich von Peting gelegenen Päfle der Gropen Mauer Lung⸗ching⸗kuan unb 
HungAhansPon und eroberten am 17. Dezember die 140 km dflih von Peking gelegene 
große Departementsftadt Tfunshuaschon. Am 3. Januar 1630 ftand Taistfung vor Peting 
und bezog ein Lager vor dem Tore Tésfhéngsmén, bem weftlichen Tore in bet Norbmaner 
der Stadt. Die Pefinger Sarnifon wurde mit leichter Mühe in bie Stadt gurüdgefchlagen. 
Am 13. Jannar eroberten ble Mandſchus die Kreisftadt Liangshfiangshfien weftlid von 
Peting und opferten an ben nahebet gelegenen Gräbern der Kinkaifer, bie fie als ihre Bors 
fahren anfahen. Am 29. Januar (Hlugen fie ble anrüdenden Entfagtruppen vor bem Tore 
Yungstingsmen, bem mittleren Gübtore der Aufenftadt, traten aber am 7. Februar ben 
Rückzug nad) Dungsdhou an, weil fie bei bem Mangel an Artillerie ber Riefenmauern Pefings 
nicht Here werden konnten. Auf ihrem Rückmarſche durch die Proving Tſchili eroberten 
fie nod) die Städte Hungsp'ingsfu 1), Luanschou 2) und Ehriensanschon ?) und febrten 
am 14. April nad) Mufden zurück. Jm weiteren Verlaufe blefe8 Jahres 1630 wurden in 
Schenfi nene Steuern ausgefchrieben: ble neue Kornftener, ble (og. Proportionalftener und 
die nene Gebäudefteuer. „Infolge davon erhoben fid) allenthalben wie Bienenfhwärme 
Rebellen, die entweder Schenfi plünberten oder oftwärts nad) Schanſi einbtangen und unter 
Metzeleien Städte und Fleden eroberten, die (id) entweder ergaben oder den Tod fanden, 
bald ausgelöſcht wurden und bald wieder auflobten” fagt die Gefchichte ber Ming. Fu der 
Präfektur Pensanzfu *) der Proving Schenft brachte Li Tzösch’eng’s fpäterer Rival Chang 
Hftenshung gleichfalls Haufen qu(ammen. Er ftügte fih auf achtzehn fefte Gebirgsdoͤrfer 
unb nannte fih Pastaswang ,Grofer Pring Acht”. 

Sm 4. Jahre Chung Ehéng (1631) tritt Lt Tjésh êng sum erften Mal unter dem 
Namen [S] 4 Eh’uangschlang, „General Drauflos“, alg Unterführer feines Oheims Rao 
Yingshfiang in Erfcheinung. Die Plünderungen und ble Kämpfe mit den Negierungstruppen 
in bet Proving Schenſi dauerten fort. Die Mandſchus eroberten am 21. Dftober diefes 
Jahres ble Stadt Taslingsho, 25 km norböftlih von Ehinschon, nachdem fie am 22. Seps 


1) 36° 50’, 118* 50’. — *) 39° 48,118? so” — ?) 40% 05”, 218° 44'. — *) 36° 42’, 109° 28’. 
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tember ben antüdenben chinefifhen Cnt(aGttuppen eine ſchwere Niederlage beigebracht 
batten. Die Lage ber Ming wurde Immer vergmeifelter. 

Sm 5. Jahre Ch’ung Chéng (1632) brachen die Rebellen in vier Kolonnen von Schenfi 
aus in die Proving Schanft ein und eroberten verſchiedene Departements und Kreife. Die 
Mandſchus unternahmen in dtefem Sabre einen Zug gegen ble Tihaharmongolen und 
brandfchagten auf dem Rüdmarfch von Kueishuasch’eng!) (Sufuboton) aus bie Práfefturen 
TasPungsfu 2) und Hiñanshuasfu 3) im Norden der Provinzen Schanft und Tſchili und 
fehrten am 8. September nad) Mufden qurüd. 

Im Frühjahr des 6. Jahres Chung Chéng (1633) tüdten ble SXegletungétruppen in 
Schanft vereint vor unb fchlugen kräftig gu. Sie errangen in verfchledenen Gefechten ftets 
große Erfolge unb töteten nacheinander ſechs Bandenführer. Eine Abteilung ber Rebellen 
überfchritt inbe(fen das öftliche Grenzgebirge der Proving Schanft und plinderte bie Pras 
feftuten Shunstésfu 4) und Chengstingsfu 5) der Proving Tſchili. Sm Juli diefes Jahres 
famen bie Dber(tlentnant8 Rung Yuste und Séng Ehungsming, ble fih gegen den Kaifer 
empört, Nordfhantung geplünbert und aus eigener Machtvollkommenheit gum Generals 
fefbmat(djall und gum General ernannt hatten, von Têngzhousfu °) an der Nordtáfte 
Sdantungs über das Meer nad) bet gegenüberliegenben Halbinfel von Liaotung unb ſchloſſen 
fi) mit ihren Leuten als willfommene Verftärkung ben 9Ranb(d)ud an. Sym Auguft eroberten 
ble Mandſchus Lü⸗ſhun⸗k'ou, das moderne Port Arthur, an der Gübfplge ber Halbinfel 
von Liaotung. 

Sm Frühling des 7. Jahres Chung Chéng (1634) (ette der Kaifer einen befonderen 
Generalgouvernenr für ble Provinzen Schanft, Sdenfi, Honan, Hufrang und Szetſchuan 
ein, bet (id) augfchließlich mit ben Rebellen befaffen follte. Der Gouverneur von Nordſchenſi, 
Chen Eh’isyä, wurde dazu ernannt. ES gelang ihm, die Rebellen zurädzudrängen, und 
Rt Tjés êng, der Hier gum erfien Mal als felbftändiger Heerführer genannt wird, in bet 
Wagenkaſtenſchlucht des Hfingsan-Gebirges einzufchließen. ES traf fi), bag zwei Monate 
lang ftarter Regen fiel. Die Pferde litten unter Futtermangel und gingen größtenteils ein, 
die Bogen und Pfeile verdarben. Li TjésH'Eng ließ burd) einen Vertranten die Umgebung 
Ehren Chisnh’s beftechen und ergab fih zum Schein. Eh’en Eh’isyä nahm die Rebellen 
leicht unb fagte ihnen gegen das Verfprechen, heimkehren und wieder ordentliche Bürger 
werden gu wollen, Schonung und Marfchverpflegung durch die Lofalbehörben zu. Sobald 
bie Rebellen aus der Klemme heraus waren, verheerten fie unter Mord und Totichlag 
fieben von ihnen durchzogene Departements und Kreife. Chen Eh’isyä wurde mit Dienfts 
entlaffung befttaft und Li Tzösch’Eng’8 Name begann befannt yu werben. Li S46:d) êng 
plünbette nun sufammen mit feinem Obeim Kao Pingshfiang ben Nordweften der Proving 
Schenſi und ble angrenzenden Teile der Proving Kanſu, fehlug zwei kaiſerliche Generäle 
und belagerte über vierzig Tage [ang die Stadt Lungschon 7) in Schenft. Vor antüdenben 


1) 41° 112°. — *) 40° 06’, 113° 13’. —*) 40° 37’, 115° 08°. — *) 37°07’, 11439. — *) 38° 20°, 
114° 40. — — °) 37° 45', 120° 42’. — 7) 34° 48’, 106° 58’. | 
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Verftártungen der Negierungstruppen widen Li TjésH êng und Kao Yingshfiang nad) 
Güben aus und brachen nach Honan ein. 

Die Mandſchus unternahmen in diefem Jahre einen Kriegszug gegen ble Tſchahar⸗ 
mongolen und fielen von der Mongolei aus wieder nad) China ein. Am o. Auguft lagerten 
fie vor Hfüanshuasfu, am rr. Auguſt vor Tasfungsfu. Am 28. September überfchritten 
fie wieder die Grenze bei Shangsfangspu und kehrten am 9. November nad) Mufden zuräd. 
Am rs. März des folgenden Jahres 1635 nahm bet SRanb(duberr(der Traistfung ben 
Titel AKUTE Kuanswéen jen⸗ſheng huangsti „Sroßmätigsleutfeliger, gütigsheiliger 
Katfer” an und legte feiner Oynaftie ben Namen TasEh’ing „Große Reine” fowie feiner 
Regierungszeit vom nächften Jahre an den Namen Chung TE „Erhabene Tugend” bei. 

Om Februar 1635 trafen (id) in ber Kreisftadt Jung-yang-hffen 1) bet Proving Honan 
dreisehn Stebelfenfübtet, darunter Kao Dingshflang, Li Tzesch’Eng und Chang Hflenschung, 
um über bie Dffenfive gegen die Negierungstruppen gu beraten. ES wurde beichloffen, 
bap zwei Führer den Szetſchuan⸗ und Hutuangtruppen entgegentreten, zwei Führer ble 
Schenfitruppen abwebren, swei Führer den Oberlauf des Huangho halten, Kao Singzbflang 
mit Chang Afienschung und Li Tzesch’eng den Often plündern unb die übrigen bet einen | 
oder andern Gruppe nad) Bedarf zu Hilfe eilen follten. Kao Yingshfiang und Genoſſen 
wandten fih von Honan nad) Anhui, verbrannten bie Departementsftadt Shouschon *) 
und eroberten die Präfefturftädte Dingschousfu 3) und Fengsyangsfu $). Ste verbrannten 
die bei Feng⸗yang⸗fu gelegenen Gräber der Eltern und Großeltern des Grinders ber Mings 
dynaftie Chu Pünnschang, worauf der Kaifer in Peking Trauerkleider anlegte, bie Mebs 
flage erhob unb butd) Beamte im Ahnentempel das Ereignis melden ließ. Große Truppen; 
anshebungen gu einem Strafjuge gegen bie Rebellen wurden vorgenommen, Li Tzösch’eng 
verlangte von Chang Hflenshung aus bet gemeinfamen Beute einen jungen Eunuchen 
von der Verwaltung der Kaifergraber, der frefflich gu muſizieren verftand. Chang Hftens 
dung gab thn nicht her. Li Tze⸗ch'eng wurde zornig und ¿og mit Kao Dingsbfing anad 
Schenfi ab, während fih Chang Hfienschung oftwärts wandte. Der nenernannte kaiſerliche 
Oberbefehlshaber Hung Ch’engsh’ou brachte Li Tzesch’eng bei Weisnanshfien 5) und 
Lin⸗t'ung⸗hſien °) in Schenfi gwei ſchwere Niederlagen bei, (o daß er nad) Dften abziehen 
mußte. €t vereinigte (i) in Honan wieder mit Kao Ping-hfiang, der fih in Schenft aud) 
verfchiedene Schlappen geholt hatte und thm gefolgt war, und plinderte den Winter über in 
Honan. Ste (Hlugen zwei Eaiferliche Generäle, eroberten einige Städte und erlitten ſchließlich 
bei Eh’üehsfhanshfien ?) felbft eine Niederlage. 

om Frühling des Jahres 1636 griffen Kao Dingshfiang und Li Tjésd Eng ble Prás 
fefturftadt Lüschousfu £) in Anhui an, ohne fie gu nehmen, und eroberten bie Städte Hans 
ſhan⸗hſien °) und Ho⸗chou 1°) in Anhui. Dann belagerten fie Ch’uschon!!). Der Gouverneur 
von Hutuang Lu Hfiangsiheng fam perfönlich an der Spige von drei Generdlen qum Ents 

1) 34° 53, 113° 35. — ?) 32°34’, 116° 43. — *) 32°58’, 115% 57. — *) 32°54’, 117° 35”. — 
5) 34° 29” 109? 27’. — *) 34° 20”, 109% — ?) 32°51’, 114° or’. — °) 31° 50”, 117° 15% — °) 31° 47, 
118° 03’. — 1?) 31% 42, 118° 25’. — 1) 32°15’, 118° 20’ 
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fag und brachte ben Rebellen bei Ehuslungsch’iao eine (were Niederlage bet, fo dap bie 
Leichen bad Wafler des Fluffes fanten. Die Stoßfraft ber Rebellen war erfchöpft; fie teilten 
thre Haufen unb fielen wieder nach Schenfi zurück. Li TjésH'Eng ging nad) Huanshfien 1) 
in Kanſu. Bald batauf wurden die Megierungstruppen von thm am Berge Loshiasfhan 
gefchlagen und verloren alle Leute, Pferde, Gerát(daften und Waffen. Li S46d)éng^$ 
Macht verbreitete wieder Schreden. Er rüdte sur Belagerung von Suistöschon *) in Nords 
fohenft vor und wollte den Huangho überfchreiten, wurde aber von den Schanfitruppen 
daran gehindert. Er 40g wieder nach Weften und plünderte ben Kreis Mischihshfien, in bem 
et geboren war. Er ließ ben Kreisvorſteher Pien Tasfhou vor fid) tommen und (ptad: 
„Dies tft meine Heimat. Tu’ meinen alten Eltern fein Leid!” Dann hinterließ er Ihm 
Geld mit bet Weifung, dafür den Sonfugtudtempel ansgubeffern. Sm Herbſt nahm der 
neuernannte Gouverneur von Schenſi, Sun Eh’uansf’ing, Kao Pingshffang gefangen und 
fchidte thn qut Hinrichtung nach Peting. Darauf erhoben die Rebellen an feiner Stelle Li 
Tjésh êng zum Chuang Wang und oberften Führer. Die Mandſchus hatten in dtefem 
Sabre Ruhe gehalten, fie waren mit Korea befchäftigt. 

Sm ro. Jahre Chung Chéng (1637) eroberte Li Tjésb'Eng zwei Kreisftäbte ber 
Präfektur Hflsansfu in Schenfi und fiel dann nad) Szetſchuan ein, wo er mehrere Depars 
tements und Kreife eroberte. Er griff ble Provingialhauptftadt Eh’engstu fieben Tage lang 
an, fonnte fie aber nicht nehmen. Der Gouverneur Wang Weischang wurde beftraft, weil 
ibm nachgewiefen wurde, bag er vor ben Rebellen geflohen war. Die Mandſchus vollendeten 
in ole(em Jahre ble Unterwerfung Koreas. 

Im Frühling des rr. Jahres (1638) vereinigten fih Hung Ch’engsch’on und Sun 
Eh’uanst’ing sum Schlage und brachten Li S46 êng in ber Ebene von S4ést'ungsb(ten 3) 
in Sjetíchuan eine ſchwere Niederlage bei. Lt Tzesch’Eng verlor alle feine Lente und brad 
allein mit gwei Vertrauten und fechzehn Neitern durch. Er floh und verftedte (i im Ges 
birge. Sim diefem Jahre ergab fid) Chang Hflenschung, ber bisher mit feinen Spießgefellen 
bie Provinzen Hupeh unb Anhui ausgeplündert hatte, Lt Tzösch’eng’s Einfluß ſchwand 
immer mehr. Hung Ch’engsch’on wurde gum Seneralgouvernenr von Chis Liao $) ernannt 
unb Sun ChuansPing gum Generalgouverneur von Paostingsfu. Nach bem Fortgange 
diefer beiden Männer befam Li Tgesch’Eng Ruhe. Der Premierminifter Hfiung WenstPan 
trieb auch gerade eine Polttif der Milde und Verfühnung und wurde, als Spione den Tod 
$i Tesch’ êng’ 8 meldeten, nod) nachfichtiger. Der Mandfchufaifer Taistfung hatte tm Marg 
diefes Jahres bie Kalgamongolen unterworfen. Am 30. September brachen die Mandfchus 
pringen Dorgon und Soto in ¿wet Kolonnen qu einem Zuge gegen ble Ming auf und fielen 
dflih von Peking durch ble Tore der Großen Mauer bei Chrtangshesling und Ch'ing⸗ſhan⸗ 
Pou nad) China ein. Um möglichft viele feindliche Kräfte von Ihnen abzuziehen, tüdte Dats 
Hung felber im November anf drei Straßen gegen Shanshatstuan vor und fam bis Ehungs 


1) 36? 39’, 107° 07. — 5) 37° 38°, 110° 03’. — 2) 32°73’, 105° 16’. — *) b. i. das Departement 
Chi⸗chon in Oftt(hili und Liaotung, ſoweit es (id) nod in chineſiſchen Hånden befand. 
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hous{o, 60 km tot Shanshaistuan. Der linte Flügel bet Invaſionsarmee unter bem Prinzen 
Dorgon, einem älteren Bruder des Katfers, ging nörblich an Peling vorbei und wandte 
fid) dann nad) Ehoschou, 35 km (übtveftfic von Peking. Dort teilte er fid) in acht Kolonnen, 
von denen eine am Fuße des Srenzgebirges von Tilt, eine am Salferfanal und die übrigen 
fech8 in der Mitte zwiſchen diefen beiden nad) Süden sogen. Nach bem Berichte des Prinzen 
wurden in einem Gebiete vor soo km weftlich von Peting ſechs Präfekturen verbeert, ble 
Grenze von Schanft erreicht, dann nad Süden gegen Shantung abgefchwentt, bet Lins 
db ingshon*) der Kaiferfanal überfchritten, die Provinzialhauptſtadt Tfinanfu erobert 
und auf bem Rüdmarfch Tientfin geftteift. Über 40 Städte waren erobert, die Übergabe 
von ſechs Stäbten entgegengenommen, bet Feind in 17 Gefechten geichlagen und 257 Soo 
Menfhen gefangen genommen worden. Der rechte Flügel bet Invafiondarmes unter bem 
Prinzen Dudun hatte neun Städte erobert, ble Unterwerfung von ¿wet Städten entgegen; 
genommen, den Feind in 16 Gefechten gefchlagen, gwei Generalgouverneure und über 
100 höhere Offiziere getötet. Drei Faiferliche Prinzen waren gefangen, 204 423 Menichen 
su Gefangenen gemacht und über 4000 Ungen Gold und mehr als 977 400 Umen Silber 
etbeutef worden. Die Mandſchus verführen ebenfo grandlich wie ble Rebellen. Am r6. Mat 
des folgenden Jahres febrten fie nach Mukden zurück. 

Sm Sommer des 12. Jahres Chung Chéng (1639) empirte fih Chang Hfienschung 
wieder, und ¿war im Kreife Kusch’engshfien?) der Präfektur Hflangsyangsfu in Hupeh. 
Li Taesch’eng freute (i darüber febr. Er fam gum Vorfchein und fammelte Haufen, ble 
wieder in großer Stärke sufammenfamen. Der Seneralgouvernenr Eheng Ch’ungshfien 
(Hidte Truppen, ble fie umzingelten; Lt TjésH êng entfam aber burd eine läde und 40g 
su Chang Hfienschung. Diefer wollte ben unbequemen Nebenbubler aus dem Wege fchaffen, 
bod) befam Li Tzösch’eng rechtzeitig Wind und machte fi davon. Yang Sfesch’ang, bet 
die faiferlichen Truppen bei Itſchang am Yangtze fommandterte, ließ ihn zur Übergabe 
auffordern; Li Tjesh êng antwortete verächtlih. Er wurde aber von den Regierungss 
truppen in ben Bergen von K’ueischousfu 2) in Szetſchuan umjingelt unb fam in (o große 
Not, daß et fih felbft töten wollte und nur durch die Zureden feines Pflegefohnes Li Shuangs 
bff baton abgebracht wurde. Von ben Unterfüheren verließen viele die Berge und ergaben 
fi. Liu Tfungsmin, und andere ber Anführer wollten fih, obwohl fie die mutigften und 
fübnften waren, auch ergeben. 9i Tesh êng ging mit ihnen in einen verlaffenen Tempel, 
blidte fie an und (prac) feufjend: „Die Leute fagen, bag ich Sohn des Himmels werden (ell, 
Warum follten wir nicht bas Los befragen? Ft ble Antwort nicht gúnftig, fo (Hnetdet mit 
den Kopf ab und ergebt euch dann”. Liu Tfungsmin und Geno(fen waren einverfianden. 
Dreimal wurde das Los geworfen und alle drei Male war ble Antwort günftig. Lin Tfungs 
min fehrte ing Lager qurüd und tötete feine beiden Frauen. Er fprach gu Lt Tés êng: 
wi fterbe im Gefolge meines Herrn”. Ws die behergteren Lente des Haufens das hörten, 
töteten viele von ihnen auch ihre Frauen und Kinder und erklärten fih bereit, qu folgen, 


1) 37° 03°, 115° 50”. — *) 32° 18’, 111? 40°. — 5) 31° 10°, 109° 35’. 
J8° 
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wohin ed auch immer fel. St Tjésd'Eng ließ die ganze Bagage verbrennen und führte feine 
Schar als leichte Reiter über Yånshfien +) und Ehünschon 2) in Hupeh nach Honan. Dort 
war gerade große Hungersnot, ber Scheffel Korn foftete 1000 Supferfá(d). Einige zehntauſend 
Hungerleider fchloffen fid) (ofort an Li Tze⸗ch'eͤng an, der mit ihnen drei Kreisftädte ftürmte 
und bie Kreismandarinen niedermadte. Die Gefchichte ber Ming gibt an diefer Stelle 
folgende Schilderung des Mannes: „Li Tzösch’Eng war ein Mann mit hohen Badentnochen 5) 
unb tiefliegenden Augen in einem großen Kopfe. Er batte Eulenaugen und eine Storpionens 
nafe, feine Stimme war die eines Wolfes. Von Cbataftet war er mißtrauifch und graufam. 
Das Töten von Menfchen durch Abhauen der Füße und Augichneiden der Hersen trieb er 
alg Sport. Die Bevölkerung der von ibm burchzogenen Gegenden verteidigte ihre Dörfer 
und Fleden unb ergab fih nicht". We Li Tjésd êng auf Unraten feiner Vertrauten jest 
wiederum das Los über fein Schiefalbefragte, überreichte ibm Sung Hfienstf’E einen Bambuss 
fiteifen mit dee Prophezeiung: + /\ + + sp ſhih⸗pa⸗tzẽ hu (bën di „Here Achtzehn ift 
Herr des Katferthrones” 4), Li Dies êng war barüber hocherfreut und feine Anhänger 
wurden mit jedem Tage zahlreicher. Chang Hfienschung plünderte im Jahre 1639 Hupeh 
und fette fih bann an der Grenze von Hupeh unb Szetſchuan feft, um nad) Weften losins 
brechen. Jm Mary 1640 wurde Chang Hfienschung von bem General Tfo Liang-yü ges 
(lagen, feine Gattin und Nebenfrau gefangen genommen. Er 40g (id) nach einigen weiteren 
Schlappen nad) bem von Megierungstruppen entblößten Szetfhuan hinüber unb haufte 
dort in gewohnter Weife. Die Mandſchus erfchienen nördlich oon Shanshaisfuan vor ben 
feften Städten Ehinschou und Sungsfhan und fchlugen die Mingtruppen, die ihnen ent; 
gegentraten. 

Im 1. Monat bed 14. Jahres Chung Chéng (1641) griff Li TjésH êng die Stadt 
Hosnansfu in Honan an. Ein Bataillon bet SSefagung bandelte mit den Rebellen an und 
die Stadt fiel dann. Der in der Stadt refidierende Fu Wang oder Prinz Fu K % WJ 
Chu Eh’angshiün, ein Sohn des Kaiſers Shenstfung, wurde von ben Rebellen umgebracht. 
Er war ein fehr forpulenter Herr, bet über 300 chinefifche Pfund wog. Die Rebellen mifchten 
fein Blut zu Hirfehragout und aßen davon. Sie nannten dies Gericht mit einem rohen Worts 
fiel Rd XR TK fucluschiu, was entweder „Gläd: und Segensſchnaps“ oder „Schnaps der 
Korpulenz des Prinzen Fu” bedeutet. Der ältefte Sohn des Springen, A Hi 3⁄2 Chu Dusfung, 
entfam mit fnappet Not; er ift bet fpäter unter bem Namen Fu Wang, „Prinz Ju”, befannte 
Lhronpratendent der Mingpartei in Nanfing, der 1645 von dem Mandfchugeneral Jide 
in Wuhu am Pangbe gefangen genommen und enthauptet wurde. Li Tzösch’eng verteilte 
das im Palais des Prinzen vorgefundene Gelb und Korn an die Notleidenden und ging 
sum Angriff auf die Provinzialhauptfiadt Paisféngsfu vor. Der dort refidterende Pring 
von Chou, K AK FH Chu fungsbflao, verteidigte jufammen mit dem Gouverneur E BJ By 


1) Das moderne Yünsyangsfu, 32° 49', 110? 42’. — 3) 32° 42’, 111? 08’. — ?) Nad chineſiſcher Wufs 
faffung ein Zeichen ber Graufamfeit. — *) Die Schriftzeichen + Hib „gehn“, Al pa „acht“ und FT- Gë , Here” 
bilden gufammengefegt das Schriftzeichen Æ Ü, ben Familiennamen Li Tjésd'Eng'8. „Herr Achtzehn“ tft 
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Kao Mingheng die Stadt fo hartnädig, bag bte Rebellen nad) einem fiebentägigen vergebs 
[iden Sturm in der Nacht absogen und lieber die Kreisftadt Mishfien 1) maſſakrierten. 
Jetzt fchloffen (ich die beiden in Honan heimifchen Bandenführer EXT 2o JustPat und 
Xm P Dhan Shihschung mit ihren 200 ooo Mann an Li Tzösch’eng an. Der Kaifer 
machte ben getoe(enen Minifterpräfidenten f8 2 8E Fu Tfungslung gum Genetalgoucerneut 
von Schenſi mit bem Auftrage, fih ausfchließlich mit Lt Tzösch’eng gu befaffen. Fu Tfungs 
(ung wurde mit den ibm unterftellten Generälen bet ber Kreisftadt Hfinstf’aishfien 2) in 
Honan von ben Rebellen gefchlagen und bei einem Durchbruchsverſuch ergriffen und getötet. 
Bald darauf ſchlug Li Tresch’eng aud) ben Amtsnachfolger Fu Tfungslung, den ftellver: 
tretenden Generalgouverneur ZE E Æ Wang Eh’iaosnien bei Hflangsch’engshfien 3) und 
tötete thn. Li Tzösch’eng ließ bei biefer Gelegenheit allen Graduterten, ble in feine Hände 
gefallen waren, insgefamt rgo Mann, bie Nafen und die Füße abfchneiden. Dann eroberte 
er 14 Städte im füdmweftlichen Honan und febrte zur Belagerung der Provingialbauptftadt 
Katefeng-fu zurüd. Aber diefe berühmte Belagerung weiß die Gefchichte ber Ming folgendes 
gu erzählen: „Der Gouverneur Kao Mingsheng und der General BRA Mi €pén Yungsfu 
wehrten die Rebellen nach Kräften ab. Ein Pfeilſchuß traf Li Tzösch’eng ins Auge und ein 
Geſchütz tötete EX BE Shangsfienslung und andere Führer. Li Tiésh êng wurde immer 
toütenber. Er bediente (id) bei den Angriffen auf die Stadt niemals bet alten Sturmleiters 
unb Sturmbodmethode, (onbern ließ nur Ziegelfteine aus ber Mauer nehmen. Hatte der 
Mann einen Ziegelftein herausgeklaubt, fo febrte er ing Lager qutüd und war an biefem 
Tage von weiterem Kampfe dispenfiert. Wer zögerte ober qutüdblieb, wurde unweigerlich 
enthauptet. War das Fortnehmen bet Ziegelfteine beendet, fo höhlte man ein Loch in bem 
fepmtern der Stadtmauer aus. War das Lod gemacht, fo reichte es anfangs nur für einen 
Mann aus. Allmählich wurde es vergrößert unb nahm roo auf. Zehn Glieder reichten 
die Erde rückwaͤrts, um fie von Hand gu Hand heraussufchaffen. Alle drei bis fünf Schritte 
ließ man zwiſchen ben Höhlen Erdpfeiler fteben, die mit langen Striden umbunden wurden. 
Nah Syertigftellung der Höhlen zogen roooo Mann gleichzeitig unter Geſchrei taftmáflg 
an den Striden. Dann barften die Pfeiler und die Stadtmauer ftürgte ein.” Sm Marg war 
die Stadtmauer halb jerftórt. Die Rebellen ließen nun mit Schießpulver gefüllte Krüge 
an der Mauer erplodieren. Einige taufend Panzerreiter fprengten heran unter lautem 
Geſchrei und warteten auf den Einfturg der Mauer, um dann gleich in die Stadt eingudringen. 
Die Stadt Paisfeng,fu war früher bie Qaupt(tabt Pienstu der Sung gewelen und dann oon 
ben Kin nochmals ftart befeftigt worden $). Die febr diden 2ebmferne der Mauer frogten bem 
Feuer und viele der außen anreitenden Rebellen wurden vernichtet. Li Tjésh êng erfchrat, 
$og nad) Süden ab unb vermáftete einige Dugend Práfefturen, Departements und Sreife 
der Provinz Honan. Dann griff et Kaisfengsfu von neuem an und baute einen langen 


1) 34° 34', 113° 27. — *) 32° 46', 114° 58. — *) 33° 20, 114° 53'. — *) Kalsfengsfu war 
von 960 bis 1129 ble Hauptitabt bet Gungbpna(tle. HIS ble Sung von ben Kin vertrieben wurden, vers 
legten fie ihre Hauptflabt nach Hangschousfu in der Proving Tfcheliang, worauf Kaisféengsfu von ben Kin 
im Sabre 1158 neu befeftigt wurde. Bgl. Wieger, Textes Historiques ©. 1896. 
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Einſchließungswall rings um die Stadt. Der vom Kaifer gum Cnffag von K'ai⸗feng⸗fu 
geſchickte General Tfo Liangsyá wurde bet 7k AM SR Ehushfienschen, 40 km (übtoeftlid) der 
Stadt, (hwer ge(dófagen und mußte bie Flucht ergreifen; Kaisfengsfu war in höchfter Gefahr. 
Die Verteidiger befchloffen, den Huanghodamm qu durdftechen und ble Nebellen unter 
Wafer zu fegen. Die Rebellen durchſtachen gleichfalls den Huanghodamm an einer andern 
Stelle und wollten die Stadt überſchwemmen. Am 9. Dftober fiel ftarfer Negen, beide 
Damme barften zu gleicher Zeit. Unter Donnergetöfe breitete (id) bas Waffer aus, drang 
wirbelnd in bas Nordtor der Stadt und flog zum Shdofttor wieder hinaus. Cine Million 
Familien famen in der Stadt alefamt um. Retten fonnten (id) nur die Gemahlin des Prinzen 
von Chon unb fein Altefter Sohn fowie vom Gouverneur und Provingtalridter abwärts 
nicht ganz 20000 Perfonen. Von ben Rebellen ertranfen auch mehr alg ro ooo. Darauf 
hoben fie bas Lager auf und zogen nad) Säöweften ab. Der Kaifer hatte feine Hilfe mehr 
(iden fónnen, weil er alle nod) verfügbaren Truppen dringend sur Abwehr ber Mandſchus 
benötigte. In Hatsfengsfu fand aud) ein katholiſcher Miffionar feinen Tod, der Jeſuiten⸗ 
patet be Figueredo. Chang Hflenschung eroberte im Jahre 1642 mehrere Stäbte ber Proving 
Anhui und bildete fih auf bem Eh’aoshusSee Marinetruppen aus. Er ſchlug die beiden Genes 
tile 3X 18 3) Huang Tésfung und Pj E ffs Liu Liangst(o, wurde aber im Herbſt von ihnen 
feinerfetts (wer ge(dlagen und mußte nad) Hupeh zurückweichen, wo er mehrere Städte 
eroberte. Ws er im Srübjabr 1643 Huangschousfu 1) eroberte, waren die Männer alle 
geflüchtet. Da awang er die zurüdgebliebenen Frauen und Mädchen, ble Stadtmauer abzu⸗ 
tragen unb tötete fie bann alle, um mit ihren Leichen den Stadtgraben auszufüllen. Dann 
eroberte er ble Städte Masch’Engshfien 3) und Hansyangsfu 3). Von dort aus fette er nach 
bet gegenüberliegenden Provinsialdauptitadt Bush angsfu Aber den Dangbe und eroberte 
die Stadt. Er ließ den dort refidierenden Prinzen von Æ Chu im Yangke verfenfen und 
fämtliche Angehörigen bet faiferliden Familie ausrotten. Die jungen Burfchen zwifchen 
15 und 20 Jahren ffellte et als Soldaten ein, die übrigen tötete et alle. „Bon der Papagetens 
infel bis qum Taopriefterftrudel bededten fchwimmende Leichen den Strom. Über einen 
Monat lang (anb das Menfchenfett sollhod auf bem Waſſer und bie Fiſche und Schild; 
fröten waren nicht im ftande, es gu verzehren”. Chang Hfienschung gebärdete fih nun als 
fouverdner Herrfcher. Er nahm das von bem pringliden Haufe von Ch’u gegoffene Siegel 
mit bet Aufichrift „König des Weftens” an fid) und ernannte Minifterialpräfidenten, Milttárs 
gouberneute, Provinzialgouverneure und andere Beamten. Er veranftaltete eine Staatés 
prüfung und graduierte Gelehrte. Eh’ischon $), Huang-dhousfu fowie ro Departements 
und Kreife der Proving Hupeh ſchloſſen fid) ihm an. Wis Li DjésH'Eng, bet Damals in Hftangs 
pangsfu in Nordhupeh war, das hörte, wurde er von Neid und Zorn gepadt unb fandte 
. Chang Hfienshung ein Warnungsfchreiben 5), das einen folchen Eindrud machte, bag Chang 


1) 30° 26’, 114° 54’. — *) 31? 14’, 114° 52. — *) 32° 32’, 114° 14. — *) 30° 03’, 115° 25’, — 
5) Die Warnung lautete: , Laoshulshut Hat fih ergeben, TPao TPao und Genoffen find hingerichtet worden: 
bet Tod geht auf bid) los”. Laoshuishut „der alte Muhammedaner” und Z(ao Tao waren ble noms de 
guerre ¿weier Rebellenführer und Genoffen Si $46 engs. 
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Hfienshung mit feiner ganzen Schar nad) Yoshousfu 2) und Eh’rangsihasfu?) tn Hunan 
abjog. Die Seſchichte bet Ming erzählt: „ME er Aber den TungrPing:See feßen wollte, 
beftagte er das Drafel. Da ble Antwort ber Gottheit nicht aünftig war, (mig er ble Loss 
chale hin und láfterte fchredlih. MIS er im Begriff war übergu(egen, wehte ftarter Wind. 
Chang Hfienshung war tofifenb. Er band, um bet Gottheit ein Opfer zu bringen, tan(enb 
große Boote gufammen, belud fie mit Frauen und Madden unb ließ fle brennend in ben 
Gee treiben. Das Wafer glanste in der Nacht wie am hellen Tage”. Ehang Hfienschung 
baute (id) in Eh’rangsihasfu einen Palaft und plünberte Kiangfi, Hunan und Norbfuangs 
tung. Den Plan der Eroberung oon Kuangtung und Kuangfi gab et wegen der damit vers 
bunbenen Schwierigkeiten auf und ent(d)leb (id) für den Einfall nach Szetſchuan. 

Die Mandſchus hatten am 19. März 1642 bie Grensfeftung Sungsfhan erobert und 
babel den Generalgouvernenr Hung Ch’engsch’on und drei Generäle gefangen genommen. 
Am 2. April hatte Pring Ajige bel Hfingsfhan den General Wu Ganzfuel gefchlagen, bet 
sum Entfaß der felt einem Jahre von ben Mandſchus belagerten Stadt Ehinschon gefommen 
war. Am 8. April hatte General Tfu Tasfhou in Ehinschou fapitulteren máfien. Am r4. April 
fdidten bie Ming Gefanbte und baten um Frieden. V’aistfung lehnte unter bem Vorwande, 
bag kein forrettes Handfchreiben des chineſiſchen Kaifers an thn als gleichgeftellten Fürſten 
vorläge, alle Friebensverhandlungen ab, ba ibm die hoffuungslofe Lage der Ming durd 
feifches Zugreifen größere Beute qu verfprechen fehlen, als fie auf bem Wege von Verbands 
lungen gu erreichen war. Am ro, Mat nahmen bie Mandſchus die Feftung Trasfhan und am 
23. Mat ble Feftung Hſing⸗ſhan zwiſchen Ehinschou und Ningsyian. Am 6. November 
(didte Taistfung feinen Bruder Abatai als Großfeldherrn mit einem Heere gegen China. 
Das Heer fiel am 26. und 29. November bei ChiehslingsPou und HuangsyalsPon öſtlich 
von Peting durch bie Grofe Mauer nach Tilt ein und vereinigte fid) bei Ehischon. Während 
Pring Dodo, um bie chinefifhen Meferven zu feffeln, mit einem Korps gegen die Feftung 
Ningspúan, 65 km nördlich von Shanshaistuan, jog, drang Abatai bis nad) Yenschonsfu 3) 
in der Proving Shantung vor. Am 26. Juli 1643 kehrte er nad) Mufden zurück und meldete 
dem Throne: „Wir haben feds Faiferliche Prinzen getötet, drei Práfefturen, 18 Oepars 
tementés unb 67 Kreisftäbte, insgeſamt 88 Gtábfe erobert, ble Unterwerfung von feds 
Städten entgegengenommen unb bie feindlichen Truppen an 39 Plágen gefchlagen. 12 250 
Ungen Gold, 2 205 270 Umen Silber, 4 440 Unsen Koftbarteiten und Perlen, 52 230 Ballen 
Scidenftoffe, 33 720 (elbene Gewänder, rro Pelzkleider, über soo Zobels, Fuchs; und Panthers 
fele, 369 ooo Menſchen und 55 130 Kamele, Pferde, Maultiere, Minder, Efel und Schafe 
find erbentet worden”. Man (lebt: ble Ablehnung des Friedensangebotes hatte fih gelohnt. 
Am 21. September flarb Traistfung in Mufden unb fein neunter Sohn Fuslin wurde im 
Alter von 5?/, Jahren von ben Prinzen gum Kaifer erwählt. Die Prinzen Firgalang und 
Dorgon wurden für die Minderjährigfeit des Herrfchers qu Reichsverweſern ernannt. Ste 
feßten die Plane T?ai⸗tſung's gelbetougt fort und eroberten im November die beiden Städte 
Ebungshonso und Eh’ienst’unswei vor Shanshatstuan. 


1) 29° 18’, 113° 02’. — *) 28° 12’, 112° 47°. — *) 35° 47’, 116° 59’. 
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Li £46 d) éng hatte im Frühjahr 1643 bie Proving Hupeh bis qum Pangbe erobert. 
€t nannte (id) jest (efbft „Won Himmels Gnaden die Gerechtigkeit leitender Sroffelbs 
marfhall!) und feinen Kumpan Lo JustPat „Für den Himmel das Volk betreuenber, 
furchtbar wirtender Sroßfeldherr 2). Die Gefchichte der Ming erzählt: „Er teilte feine Scharen 
ein und nannte fie „Mufterlager”. Die Abteilungen der Truppenführer hießen vorderes, 
hinteres, linkes unb rechtes Lager. Jeder Truppenführer hatte über 30 Abteilungen. Die 
Mufterlager hatten weiße Banner und ſchwarze Feldgeihen aus Rindsſchwaͤnzen. Li $46 
hêng allein führte ein großes Feldsetchen aus weißen Roßſchweifen mit einer filbernen 
Pagode. Die Banner des linfen Lagers waren weiß, die bes rechten rot, ble des vorderen 
ſchwarz unb die des hinteren gelb. Die Lager hielten in firenger Zucht Tag und Nacht peins 
[fide Ordnung. Yn ber Nube und auf bem Marfche herrfchte ftraffe Disziplin. Deferteure 
nannten fie „welfes Gras” und serftiidelten fie. Wer 15 —40 Mann einbrachte, wurde 
Soldat. Ein ausgefuchter Soldat kontrollierte immer die Fourage, die Waffen und bie Koft 
von sehn Mann. Ein Heeresbefehl verbot den Erwerb und das Ser(teden oon Silber. Sn 
den durchzogenen Städten durfte fein Quartier in Häufern genommen werden. Die Frauen 
und Kinder waren vom Heere getrennt, andere Weiber durften nicht mitgenommen werben. 
Zum Ruben verwendeten fie nur Zelte aus einfacher Leinwand. Die wattierten Harnifche 
waren hundert Schichten did, Pfeile und Kugeln konnten fie nicht durchdringen. Feder 
Soldat hatte drei bis vier Pferde. Im Winter widelten fie die Hufe in Strobfledten ein. 
Sie fchnitten Menfchen den Bauch auf und machten darang Pferdetróge, um bie Pferde 
su füttern. Wenn die Pferde Menfchen faben, fletfchten fie gleich die Zähne und wollten 
beißen wie Tiger und Wölfe. Machte das Heer halt, fo rüdte man gu Wettrennen und Wett; 
fhiepen aus. Das nannte man , Abteilung in Nube”. In der Nacht zur vierten Nachtwache 
wurde die Streu weggeräumt, um die Befehle für ben nächften Tag gu empfangen. Hobe 
Berge und jibe Hänge ritten fie gerade hinauf. Von Waflern fürchteten fie nur ben Huangho. 
Was den Huai, den SE, den Ching und den Wei anbetrifft, (o fellten (id) die Sebntaufenbe 
der Scharen auf ben Rúdender Pferde oder fie faßten bie Mähne, umflammerten ben Schweif, 
beſchworen ben Wind unb (egten (o über. Der Widerftand bet Pferdehufe hemmte ben Strom. 
Sn der Schlacht waren 30 ooo Reiter in drei Linien aufgeteibt, ble jeden, der vorn Kehrt 
machte oder (id) nad) hinten umfchaute, niederhieben. Wenn der Kampf lange unent(doleben 
(djtvanfte, lodten bie Reiter durch verftellte Flucht bie Negierungstruppen hinter fid) bet, 
wandten bann plöglich um und hieben ein, fo bag es ftets ein großer Sieg wurde. Beim 
Angriff auf Städte wurde, wenn man entgegenfam unb fih ergab, niemand getötet. Far 
eine eintágige Verteidigung wurden drei Zehntel der Einwohner getötet und für eine zwei⸗ 
fágige fieben Zehntel. Für dreitägigen Miderftand wurde die ganze Stadt maffatriert. 
Die Leichen der Umgebrachten wurden verbrannt. Das nannten fie „Licht anfteden". Wenn 
Städte reif sum Fall waren, umftellten ro ooo Reiter die Stadtmauer und andere Reiter 
ſchwaͤrmten überall umber, fo daß niemand entfommen konnte. Chang Hfienshung, wenn 


1) 5 Ë A X GË fenge tench’ ang⸗i⸗ta⸗yũ an⸗huai. — 9) RR WEEKE taistiens 
fusminsweistestashlangschän. 
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auch im höchften Grade blutbürftig und herzlos, fam Li Trés êng nicht gleich. Die gemachte 
Bente wurde Haffifiziert. Fae Pferde und Maultiere gab es bie höchften Belohnungen. 
Bogen, Pfeile, Blei und Feuerwaffen fanden an zweiter Stelle, Seidenftoffe folgten dann 
weiter. Perlen und Gbelfteine galten am wenisften. Lt Tesch êng liebte weder Wein noch 
Weiber. Er enthilfte fi felber Korn und aß grobe Soft. Mit feinen Untergebenen teilte 
er alle Beſchwerden unb Vergnügungen”. 

Als Y TjésH'Eng Hflangsyangsfu 1) in Norbhupeh erobert hatte, ftellte et ben dort 
befindlichen Palaft des Prinzen von Hfiang wieder her und bewohnte ihn. Er gebärbete 
fi nun als Herrfcher, richtete neue Behörden ein, verlieh verfchiedenen Regierungsbesirken 
nene Namen und verteilte an feine Anhänger Ämter und Warden. Da er feinen Sohn hatte, 
zog et feinen Neffen EA Li Kuo und ben jüngeren Bruder feiner Gattin, B — H Kao 
kung, in feine Nähe und verwandte fie zu vertraulichen Angelegenheiten. Er hatte jegt 
22 Unterführer, ble er gu Feldherren und Generdlen ernannte. Er fette (ed)8 Minifterien 
ein, legte Plagfommandanten mit Garnifonen an firategifch wichtige Plage und erhob 
einige Mingpringen ¿t Grafen in feinen Landen. Er richtete (id) báuslid) ein und nannte 
fih nun OT MBE „Neuer (dem Himmel) gehorfamer König”. Die Pekinger Regierung 
taffte (i qu einer legten militärifchen Anftrengung gegen ben Rebellen auf. Der Generals 
gouverneur Sun Ch’uansting traf grofe Kriegsvorberettungen und verwandte die tidtigen 
Generäle Pai Kuangsen und Kao Chieh als Führer. Er wollte warten, bis bie Rebellen 
Mangel an Lebensmitteln litten, und dann (dfagen. Er marfchlerte Aber Lingspao-hften 2) 
ind Tal des Lo. Seine Vorhut (dug bie Rebellen bei Miensch’ihshfien 3) und Pao⸗feng⸗ 
hſien ©), nahm diefe Städte und erreichte Chiachfien 5). Li Tze⸗ch'eng febrte an der Gplge 
von ro ooo Reifern qum Kampfe zurüd, erlitt abermals eine Niederlage und wäre beinahe 
gefangen genommen worden. Zufälligerweife war gerade viel Regen gefallen, bie Wege 
waren grundlos und bie Proviantivagen famen nicht vorwärts. Li Tze⸗ch'eng ließ babet 
ben Regterungstruppen von feinen leichten Neitern die Verproviantierungsfirafen abfehnels 
ben. Sun Eh’uansfing teilte fein Heer in drei Gruppen, von denen eine bad Lager bes 
wachen unb bie beiden andern ben Proviantfolonnen entge gengehenfollten. Die im Lager 
gutüdgelaffenen Truppen verlangten auch fortgeführt gu werden unb meuterten, als blejem 
Verlangen nicht fattgegeben wurde, worauf bie Rebellen das Lager übettannten und alle 
niedermachten. Darauf wurden auch ble beiden andern Gruppen von ben Rebellen (wer 
gefchlagen. Die Regierungstruppen verloren fiber 40 ooo Mann; an Waffen, Serätihaften 
und Bagageftüden gingen Hunderttaufende verloren. Sun Ch’uansfing floh nad Tungs 
fuan 9), um das Eingangstor nad) Schenfi zu deden, Im November eroberte Li £464) êng 
Pungstuan, wobei Sun C uanzPing den Tod fand. Die Rebellen zogen nun bie Straße 
nach Hfisnansfu, eroberten unterwegs fünf Städte und erfchienen endlich oot der Provingials 
hauptftadt, bie ihnen ble Tore öffnete. Li Tze⸗ch?eng veranftaltete eine große Plinderung 


1) 32° 06’, 113% 05’. — *) 34° 42’, 110% 50°. — ?) 349 46”, 111? 41'. — *) 33° 55, 113° 06°. — 
5) 34° o4', 113° 10°. — °) 31% 09’, 105° 11'. 
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und gebot erft am dritten Tage Einhalt. Er taufte Hfisan in Eb'angsan 1) um und nannte 
es „Weftliche Reſidenz“ 2), (chidte große Mengen Volkes zur Wiederherftellung der Stabts 
mauer und sur Anlage von Heerfttaßen und begab fid) jeden dritten Tag perfönlich auf ben 
Erersierplag, um das Bogenfchießen ¿u befichtigen. Wenn die Leute feine gelbe Drachen, 
ge(dmüdte Standarte fahen, warfen (id) alle zur Erde nieder unb riefen: ES lebe ber Kaifer!” 
Am Schluffe des Jahres eroberten Li TjésH'Eng'3 Generäle nod) ben ganzen Ü Norden von 
Schenſi und ben angrenzenden Teil der Proving Kanſu. 

Zu Beginn des Yahres 1644, des legten Jahres der Mingdynaftie, ergibt (IÓ für 
das hinefifche Reich von Norden nad) Süden folgendes Bild: Mit Ausnahme bet einzigen 
Stadt Ning⸗yüan waren ble Mandfehug bie unbeftrittenen Herren von gang Liaotung bis 
gut Grofen Mauer und bis Shanshatsfuan. Die Provinzen Tilt und Shantung waren 
von Ihnen auf verfehiebenen Streifsügen gründlich ausgeplünbert worden. Li TjésH êng 
fand in Schenft und beherrichte ble Provinzen Schenfi, Dftfan(u, Schanfl, Honan und Yupeh 
bis Szetſchuan. Chang Hflenschung hatte ble Provinzen Hunan und Kiangft heimgefucht 
unb war auf dem Marfche von Nordfuangtung nad Get(uan begriffen. In Anhut, 
Kiangſu und Shantung sogen von ben beiden großen Führern unabhängige Aufftändiiche 
in Heineren Banden umber. Dem Mingkalfer war nur nod) die einzige Proving Tſchili 
untertan; der Süden des Reiches kümmerte fid) (on lange nicht mehr um ble Petinger 
Regierung. 

Am Neujahrstage des 17. und legten Jahres Eh’ung Eheng, bem 8. Februar 1644, 
protlamierte (i Li Tjézh Eng in Hflsansfu sum König, nannte feine Oynaftie Jc MA Ta Shun 
„Große Billfábrige”, feine Regierungszeit 3k Ej Yung Chang ,Emiger Glanz“ und verlieh 
feinen Vorfahren vom Urgroßvater abwärts poftbume Ehrennamen. Er umgab fih mit 
einem Hofftaat, fegte eine große Anzahl neuer Behörden ein und erhob von feinen Wns 
hängern ro yu Marquis, 73 gu Grafen, 30 zu Vicomtes und 55 gu Baronen. Fr die Liften 
feiner Heeresverwaltung waren eingetragen 400 ooo Fußgänger und 600 ooo Reiter. Sm 
2. Monat des Jahres jog et mit einer Armee durch Nordſchanſi auf Peking. Ws er nad 
Hfhanzhuasfu fam, das im Norden von Tſchili auf der großen Straße von Kalgan nad) 
Peting liegt, ging thm der dort ftationterte fatferlide General JE A Chiang Hſiang entgegen 
und ergab fih. Darauf jog Li TjésH'Eng nad) Süden unb erfchien vor dem Tore der inneren 
Großen Mauer auf der Höhe des NansPou:Paffes unb ben SSefefligungen von Ebúspungs 
fuan. Der kaiferlihe General Hf 3h Gang Sung und der Eunud FEZ # Tu Ehihschih 
famen ihm entgegen und ergaben fih. Der Weg in ble Pefinger Ebene war frei. Am r9. April 
verbrannten bie Rebellen die 30 km nördlich von Peking gelgene Departementftadt Changs 
p'ingzdou und zerftörten bie nördlich davon in einem weiten Gebirgstale gelegenen Manfoleen 
bet zwölf Mingtaifer, die in Peking regiert hatten. ES gefchah das aus einer abergläubifchen 
Vorficht, ba nad) chineftfcher Überzeugung bie Zerftörung von Ahnengräbern das Glad 
bet Nachfommen ber fo gefchändeten Ahnen zerftört. Als von Peking her Kavalleriepas 


1) So hatte Hfisansfu zur Zeit bet Hans und der T?angdynaſtie gebleßen. — *) Hfisching. 
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tronillen qut Erkundung erfchlenen, fnüpften die Rebellen fofort mit Ihnen freundſchaftlich 
an, fo daf die Reiter affefamt bergingen nnd fein einziger nach Peting gurüdfehrte. So 
tam es, bafi bie Muffldrungsreiter der Rebellen bis an das Tor Pingstfesmen von Peting 
famen, obne baf man in der Stadt ihre Anmefenheit abnte. Das Gros ber Rebellen folgte ben 
Aufklärern ungehindert. Am 23. April berief der Kaifer (eine Wärdenträger und fragte 
fie um Nat. Keiner antwortete, viele weinten. Plötzlich griffen die Rebellen die Stadttore 
an. Die vor ben Toren ftehenden faiferliden Truppen ergaben fih, ohne Widerfiand zu 
verfuchen. In der Reſidenz mangelte es (chon lange an Verpflegung und Sold. Nur wenige 
Verteidiger ellten auf bie Zinnen und bet unguoeríá(figen Stadtpoligei wagten die Behörden 
nichts zugumuten. Am 24. April nahm bet Angriff der Rebellen an Heftigkeit su. Lt S46 
d'éng fag auf einem Thronfeflel vor bem Tore Ehangspismén und fchidte einen gu Ihm 
übergegangenen Eunuchen FE S) Tu Hfün auf einer Stridleiter Aber ble Mauer in ble Stadt, 
um ben Kaifer aufjufuchen unb feine Ubdantung gu fordern. Ws der Eunuch (id) feines 
Auftrags entledigt batte, wurde et vom Kaifer zornig angelaffen unb hinausgewiefen. Der 
Kaifer erklärte: „Wir werden perfönlich kämpfen“. MIS es dunkel geworden war, öffnete 
bet Eunuch AL T€ Tao Huasch’un das Tor Ehang-pismen und die Rebellen zogen in 
die Außenfladt, die heute (ogenannte Chinefenftadt, ein. Der Kaifer verließ den Palaft und 
beftleg ben nördlich davon in einer Parkanlage belegenen Kohlenhägel!). Er fab ringsum 
den ganzen Himmel von Bener gerdtet und (prac feufzend: „Wehe meinem Volfel” Lange 
ierte er unentfchloffen umber. Dann kehrte et nad) bet Hauptaudtenghalle, der Palafthalle 
Tit x Chriensh’ingskung zurück und befahl, feine drei Söhne in die Privathdufer der 
ibm verfchwägerten Bardentráger A HE Chou Quei unb M Wj Tien Hung⸗yü qu 
bringen, bieb mit feinem Schwerte nad feiner dlteften Tochter und befahl ber Kaiferin, 
ihrem Leben ein Ende qu machen. Als am nddften Tage, wie gewöhnlich, bie Ofode gefchlagen 
wurde, um die Beamtenfchaft in bet Verbotenen Stadt zu verfammeln, erfehlen niemand. 
Mud die Wächter der Salfer(tabt hatten thre Poften verlaffen und waren verfchwunden. 
Der Kaifer ftieg tn Begleitung eines einzigen tren gebliebenen Eunuchen wieder auf ben 
Kohlenhägel, (hrieb einige Worte als feinen legten Willen auf ben Auffchlag feines Gewandes 
unb erhängte (id bann mit einer feibenen Schlinge in einem Kiosk des Hügels. Der Eunuch 
XE E Wang Chengsén erhängte fih an feiner Seite. Der legte Wille des Kaifers lautete: 
„Daß Wir Uns in Unferer mangelhaften Tugend unb armfeligen Perfon nach oben wider 
den Himmel verfündigt haben, liegt gang allein Daran, bag die Würdenträger allefamt Uns 
getäufcht haben. Wir haben ftetbenb nicht das Geficht, ben Ahnen iné Auge qu fanen. 
Sch habe felber die Krone abgetan und mit bem Haupthaar das Antlig verbedt. Syd) ftelle 


1) Ein fünfgipfliger Hagel, bet eine prächtige Ausficht Aber gang Peting bietet. Der Gage nad (oll 
et aus Steinfohlen befteben, ble dort far ben Fall einer Belagerung aufgeftapeit worden wären. In Wirks 
lichkeit befteht er aus ben Erbmaffen, ble gelegentlich der Anlage der künſtlichen Seen in den Weftgärten bes 
Saiferpalaftes ausgeboben worden find. Auf jedem der mit Nadelhölzern beftanbenen fünf Gipfel (tebt ein 
Kiosk, Der Hügel ift von einer vieredigen Mauer umfchloffen unb fleht mit bem Sorbtore bes Palaftes in 
Verbindung. ⁄ 
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ben Rebellen anheim, mid) in Stade gu reißen, wenn fie nur niemanden bes Volles vers 
legen“. 

Am 25. April jog €i £46 dy êng, mit einem Regenhute aus Filz und einem Delfblauen 
Gewande angetan, auf einem (hwarsgefledten Scheden butd) das fübliche Haupttor in ben 
Saifetpalaft ein. Seine Minifter, Würdenteäger unb Heerführer bildeten das Gefolge. 
Li $4,649 êng nahm in der Thronhalle E Es BW Huangschtstien auf bem faiferliden Throne 
Plage und befahl, Nachforfchungen nad) bem Kaifer und der Kaiferin anguftellen. Den biss 
herigen Beamten ber Ming febte er eine Stift von drei Tagen, um (id) ibm in Audienz vors 
suftellen und als neuen Heren anguerfennen. Einige vierzig Würbdenträger verfehmähten es, 
fid) bem Rebellen zu beugen und folgten ihrem Kaifer freiwillig in ben Tod. Die ältefte 
Drinzeffin war nach ihrer SSertounbung wieder ¿um Leben gefommen. Als ¿wet Mann fie 
angetragen brachten, befahl Li Tzesch’eng, für ihre Heilung gu forgen. Da erfuhr er erft den 
Tod des Katfers und der Kaiferin. Er ließ die Leichen einfargen und die Sarge vor bem 
Dfttote des Palaftes öffentlich ausfellen, Viele Paffanten konnten ihre Tränen nicht halten. 
Unterdeffen plünderte die Soldatesta die Stadt und beging die ſcheußlichſten Erseffe und 
Gtaufamfeiten, von denen uns einige Beifpiele in den Quellen erhalten worden find. Go 
wurden 3. B. in einer Nacht in den Wohnhäufern einer einzigen Gaffe 370 Frauen und 
Madchen gefchändet und umgebracht. Die Rebellen teilten bie Stadt in Duartierbegirke 
ein und beftimmten, daß immer fünf Familien einen Rebellen verpflegen und ffeiben mußten. 
„Da8 Bolt fonnte bie Sraufamteiten nicht ertragen und beging vielfach Gelbftmorb" heißt 
es in der Gefchichte bet Ming. Ebenda wird erzählt: „Als Li Tres êng den Eaiferlichen 
Thron beftieg, fab er plößlich einen weifigefleideten Mann von Riefengröße, der ein Schwert 
in der Hand hielt und zornig blidte. Die Klauen unb Mábnen ber Drachen am Throne 
bewegten fih alle. Li Tzesch’eng fürchtete fid) fehr”. Trotzdem befahl er feinem Reichs⸗ 
fanyler ^F @ E Niu Chinshfing, ein Zeremoniell für die Thronbefteigung aussuarbeiten 
und einen glüdlichen Tag dafür ausgufuchen. Er ließ (id) ein goldenes Neichsfiegel feiner 
Dynaftie gießen und Kupfergeld feiner Negierungsperiode Yung Chang prägen. Da hörte 
et, bag (id) die Truppen des Eaiferlichen Generals Wu Ganzfuel, der gegen die Mandſchus 
an der Nordgrenze ftanb, gegen ihn in Bewegung gefest hätten. 

Am 13. Mai hatte fih der Pringregent Dorgon von dem fechsjährigen Mandfchufaifer 
sum Großfeldherrn ernennen und als Oberbefehlshaber einer großen Armee gegen bie Ming 
ſchicken laffen, ohne zu toiffen, bag Peking (don am 24. April gefallen unb die Opnaftie 
geftürgt worden war. Am 20. Mai erreichten ihn an bem Orte Méngshou nórblid) 
von Shanshaistuan 9fbge(anbte des Generals Wu Sansfuei mit der Bitte um militärifche 
Hilfe gegen bie in Peking figenben Rebellen. Nichts fonnte den Mandſchus willfommener 
fein. Am 27. Mat zogen fie in Shanshaiskuan ein, nahdem Wu Sanskuet fie oot der Stadt 
empfangen unb fih unterworfen hatte. Über die Motive, welche ben chinefifchen General 
veranlaßt haben, den äußeren Feind sur Bewältigung des Inneren herbeigurufen und ins 
Land zu laffen, find die Meinungen geteilt. Während die einen glauben, bag et als treuer 
Diener bed angeftammten Herrfcherhaufes an ben Rebellen Rache nehmen wollte, um bann 
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ble Mandſchus mit einer Gelbbelobnung und territorialen Sugeftánbni(fen in bem fotolefo 
verlorenen Liaotung nad) Haufe qu (djiden, frauen ibm bie andern — unb bas trifft 
wohl yu — überhaupt feine politifchen Abfichten qu und erklären fein Handeln nad) bem 
Sage: où est la femme? Die Gefchichte der Ming fehreibt: „Wu Sankuei hatte anfangs 
"vom Kaifer Befehl erhalten, nad) dem Innern gu Hilfe qu tommen. Ws er Shanshaisfuan 
erreichte, fiel Peking. Er war unfchläffig und blieb ftehen. €i Tesh êng bemächtigte fich feines 
alten Baters A E Wu Hflang (der früher auch als faiferlicher General gegen bie Mandſchus 
gekämpft batte) und forderte Wu Sanstuet in einem Briefe auf, qu ihm qu fommen und (id) 
gu unterwerfen. AS Wu Sanstuei auf bem Wege zu Li Tze⸗ch'eng nach Luanschon ges 
tommen war, hörte et, daf der Rebellenführer Liu Tſung⸗min feine zärtlich geliebte Nebens 
frau BE Be Ch'en Pian geraubt und entführt hätte. Voller Wut febrte er nach Shanshais 
fnan zurück, überfiel ble dort eingetroffenen Rebellenführer unb (dug fie. Li Téc êng 
wurde zornig und ¿og mit einem Heere von roo ooo Mann nach bem Often. Wu Sanskuei 
geriet in Furcht und rief ble Mandfchug ¿ur Hilfe herbei.” Am o7. Mai fam es bei Shan; 
baistuan von den Bergen bis hinab qum Meere ¿ur Schlacht. Die Rebellen kämpften mit 
aller Macht unb (offen fi, wenn fie durchbrochen wurden, immer wieder gufammen, 
big eine glänzende Attade bet mandfchurifchen Kavallerie ben Tag entichied. „Als bet Kampf 
ziemlich [ange gedauert batte, ftürgten unfere Krieger rechts von der Schlachtreihe Wu Sans 
fue?s auch qum Angriff hervor und warfen (id) auf das Zentrum der Rebellen. Zehntaufend 
Roſſe (türmten im Galopp dahin und fliegende Pfeile fielen wie Regen. Der Himmel fchidte 
einen ftarfen Wind, Sand und Steine fchlugen den Rebellen wie Hagel entgegen. Lt $46; 
meng hatte (id) gerade auf einen Hügel begeben, um den Kampf zu beobachten. Als er 
unfere Truppen im Vorteil (ab, peitfchte er fein Pferd, ritt den Hügel hinab und machte 
fi davon. Unfere Truppen verfolgten über 40 Lis die Haufen ber Rebellen liefen alle aus: 
einander. Derer, ble durch gegenfettiges Zertrampeln ben Tod fanden, waren unzählige. 
Die Leichen lagen überall auf bem Felde und bie Wafferläufe waren ganz rot. Li Tyesch’Eng 
eilte nad) Dungzp'ing/fu, unfere Truppen hinter ibm drein. Bu Sanstuei erreichte in Ges 
waltmärfchen diefe Stadt suerft. Li Tesh êng ließ Wu Sanstueirs Vater Wu (lang, den 
et als Geifel bet fih gehalten hatte, köpfen unb eilte nach Peking zurück.“ Von ba an datiert 
der unverföhnliche Haß Wu San⸗kuei's gegen Li Tzesch’eng. Diefer ließ in Peking das von 
der Bevölkerung durch Stodprügel erpreßte Silber fowie die in den Gd)agfammetn des 
Kaiſerpalaſtes befindlichen Geräte und Schalen alle einſchmelzen und in Barren gießen, 
von denen jeder rooo Unzen wog. ES waren einige ro ooo ſolche Barren, bie auf Maultiers 
fatten nad) Hſi⸗an⸗fu abge(hidt wurden. Trogdem führte er bie Salferfomáble gu Ende. 
Am 3. Juni nahm er den Kaifertitel an, erhob fieben Generationen feiner Voreltern gu 
Kaifern und Kaiferinnen und feine Gattin, eine geborene Kao, zur Kaiferin. Er empfing 
den Hof mit der Krone auf bem Haupte, während Bewaffnete Spalier bildeten. Der Reiches 
fangler Niu Ehinshfing vollzog für ihn das feierliche Opfer für den Himmel in bet Vorfladt. 
Am Abend ließ er ben Kaiferpalaft und bie hölzernen Türme über ben neun Toren der Stadt 
in Brand (teden unb ¿og am nächften Morgen mit feinen Banden nad) Meften ab. Am 
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6. Sunti 1644 40g der mandfchurifche Pringregent Dorgon, vom Volke als Befreier begrüßt, 
in Peting ein. Von diefem Tage an datiert ble Herrichaft ber Mandſchudynaſtie über China, 
bie Bié 1912 gedauert hat. Dorgon (chidte ble Prinzen 9ffige und Dodo zuſammen mit 
Bu Sanstuet auf die Verfolgung Lt Tze⸗ch'èͤng's. Die abylebenben Rebellen wurden 
eingeholt und mehrfach gefchlagen, Li Tjésh Eng butd) einen Pfeilfchuß erheblich verwundet, 
Die Proving Tſchili war wieder fret und viele Departements und Kreife der Proving Honan 
fagten fi von Li Tés êng los. Diefer wandte fih nad Pingsyangsfu') in Schanfl. 
€t zeigte (id) fo retgbar und gtaufam, felbft gegen feine Vertrauten und Beamten, daf viele 
ihn verließen und ble Haufen abbrödelten. Sotnig und verbittert fehrte er nad) Hflsansfu 
zurück. Jm März 1645 eroberten bie Mandſchus T'ungstuan, ben Schlüffel zur Proving 
Schenfi. Lt Tjesh eng gab darauf Hfisansfu auf unb 40g nad) Hupeh hinein. Die Mandſchus 
verfolgten thn auf zwei Straßen und Degten thn ununterbrochen. Die Nefte der Rebellen 
wurden während diefer Jagd, bie fih bis Wusch’angsfu erftredte, achtmal gewaltig gefchlagen. 
Li Tjésh Eng quartterte fih in Wusch’rangsfur fünfzig Tage lang ein; feine Haufen zählten 
immer noch übet so ooo Mann. HIS aber bie Mandſchus erfchienen, ergaben fih bie Haufen 
größtenteils; einige entfamen und gerftreuten fih. Li Tesh êng floh mit wenigen Begleitern 
nad) dem Süden und verftedte (i) im Gebirge A E ılı Chiustungs(han, das die Provinzen 
$upeb und Hunan trennt. Sym Oftober verließ Lt TjésH'Eng feinen Berhan und ¿og mit 
20 Reitern auf den Staub von Lebensmitteln aus. Dabei wurde er im Gebirge von Dorf; 
leuten umzingelt. Einige (agen, die Dorflente Hatten gerade einen Wall gebaut, als die 
Rebellen erfchtenen. Nach futgem Wortwechfel feien fie auf fie losgegangen und hätten auf fie 
eingefchlagen. Li Tzösch’eng (el von einer Hade tödlich am Kopfe getroffen worden. MIS 
man fein Kleid öffnete, fei man auf Drachengewänder und goldene Siegel geftoBen. Mad 
genauer Betrachtung hätten dann ble Dorfleute einen gewaltigen Schreden befommen 
und gefagt, es wäre Li Tjesh Eng. MIS bie Mandſchus Leute, die Li Tzesch’Eng perfänlich 
gefannt batten, an Ort und Stelle (chidten, um den Leichnam yu identifizieren, war ble 
Verwefung fon fomett fortgefchritten, bag nichts mehr gu erfennen war. Unzweifelhaft 
it der Erfchlagene aber Li Tjesh "Eng getoefen, denn er ift feitbem (purlos verſchwunden. 

ES erübrigt (id) noch, gu (eben, was aus Chang Hflenschung geworden ift. Diefer 
hatte fid) (eit bem Frühjahr 1644 mit ber Eroberung der Proving Szetihuan beihäftigt 
und batte gerade bie Provingialhauptftadt Eh’engstusfu erobert, als Li Tzösch’Eng auf bet 
Flucht von Peking nad) Hflsansfu zurückkehrte. Er nahm darauf ben Titel „König des 
großen Meftreiches" an unb nannte feine Negierungspertode K MA Ta Shun „Große 
Wilfahrigkete”. Er baute bas in bet Stadt belegene Palais des Prinzen von Shu 
sum Palaft aus, nannte Eh’engstn „Weftliche Stefibeng" und beftleg am 4. Dezember ben 
felbftgesimmerten Thron. Er ernannte swei Reichskanzler und fette ſechs Minifterien, ein 
Genetalfommanbo der fünf Armeen und andere Behörden ein. Dann vertrieb er alle Bes 
borden und Beamten, ble Li Tgesch’Eng feinergeit in Szetſchuan eingefeGt hatte. Lt $46; 





1) 36° 06’, 111? 33’. 
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d'éng!$ Truppen wurden abgefchlagen. Chang Hſien⸗chung beherrfchte gang Get(d).uan 
» €t hatte ein gelbes Geficht, einen langen Leib und Tigerfinnbaden. Man nannte thn ben 
„Selben Tiger”. Von Charakter war et hinterliftig und falich. Er liebte das Morden. Wurden 
an einem Tage feine Menfchen getötet, fo war et gang unruhig und verftimmet. Um feinen 
Grimm an ben Ihm opponierenden Gebilbeten ausgulafien, veranftaltete et Staatspräfungen, 
verfammelte 30 ooo aus der ganzen Proving sufammengeftrömte Kandidaten im EEE 
Eh’ing-yang-kung und ließ fie bis auf ben legten Mann niebermadjen. Die Pinfel und ble 
Zufchftüde bildeten Hügel. Er ließ Leute aus Chengstu im Sentralpatf lebendig begraben 
unb bie verfchledenen Milisbeere, denen er nicht traute, indgefamt 980000 Mann, töten. 
Ferner fchidte er feine vier Feldherren ¿ut Abfchlachtung ganzer Präfekturen und Kreife aus. 
Das hieß „Unkrautausrotten”. Wenn bie Würdenträger ¿ut Morgenaudiens erfohienen und 
fi qu Boden werfend ble Ebrbesengung erwiefen, rief Chang Hflenschung einige Dugend 
große Hunde und (didte fie ble ¿ur Thronhalle führenden Stufen hinunter in den Hof, wo 
ble Beamten auf bem Baude lagen. Wen die Hunde berochen, bet wurde als verdächtig 
binausgeführt und fofort enthauptet. Das nannte er „Tod auf Himmelsbefehl”. Außerdem 
erfand er eine neue Methode des Schindeng bet lebendigem Leibe als Zobes(ttafe. Den - 
Führern und den Soldaten wurden ihre Verdienfte nach der Anzahl der getöteten Menfchen 
gerechnet. Nach unb nach wurden es Aber 600 Millionen Männer und Weiber. Einige bet 
Mebellenführer fonnten es nicht mehr mit anfehen und erhängten fih. Zwei Militärgonvers 
neure und ein paar Dugend Offisiere wurden mit bem Tode butd) Schinden beftraft und 
ihre Familien abgefchlachtet, weil fie gu wenig Menfchen getötet hatten. Die Otenef und 
Untaten alle aufjugeichnen ift fein menfchlicher Bertand fähig. Ferner ließ er den Fluß 
Ehinschiang 1) (pftemati(d) ableiten, das Bett troden legen, eine tiefe Grube aushöhlen 
und rooo Unzen Edelmetalle und Koftbarfeiten darin begraben. Dann wurde ber 
Damm burdjftoden und die Strömung darüber geleitet. Das nannte er feinen „Waflers 
trefor” unb fagte triumphierend: „Das wird feinem nad) mir gehören“. Gerade gu jener Zeit 
brachten einige Führer Fretwilligentruppen zuſammen und erhoben (id) gegen den £prannen. 
Darum trieb Chang Hflenschung das Hinrichten und Morden noch ärger als zuvor”. Das 
Bolt in Szetfchuan wurde ausgerottet und blidte ſehnſüchtig nach Hſi⸗an⸗fu, wo jest ble 
Mandſchus fanden. Jm 3. Jahre Shun Chih (1646) brannte Chang Hfienschung den Palaft 
und ble Privathdufer in Ch’engstu nieder, fchleifte die Stadtmauer und ¿og mit feinen Scharen 
nach bem Morden von Szetſchuan ab. Er wollte noch die eingeborenen Szetfhuantruppen 
ſchnell umbringen. Als deren früherer Führer Y $É E. Liu Ehinschung davon hörte, floh 
et mit ben ganzen Truppen qu ben Mandſchus. Ws diefe $anzdungsfu 2) in Schenſi erreichs 
ten, fam Lin Ehinschung herbeigecilt und erbot fih, ben Wegweifer machen gu dürfen. Die 
Mandſchus marfchierten gerade früh morgens in einem ftarfen Nebel durch das Gebiet des 
Kreifes Denstingshfien3) in Szetſchuan, als ihnen plöglich Chang Hfienschung unverfeheng 

1) Mud HP iv] Busho oder KIL Lluschlang genannt. Entfpringt tm Kreife Pishfien der Práfets 
tur Ch’engstusfu und ergießt (i (adlig von diefer Stadt in den FE IL Pidiang. Ty éspúan, Hfü 40. — 
2) 32° 56’, 107° 12°. — *) 31° 14’, 105° 26”, 
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entgegenfam. Er wurde von einem Pfeil getroffen, fiel vom Pferde unb blieb am Fufe 
eines Reifighaufens liegen. Die Mandſchus nahmen ihn gefangen, führten ibn fort und 
fhlugen ihm den Kopf ab. Seine Banden liefen nad) bem Tode ihres Führers nad) bem 
Süden Szetfehuang auseinander unb wurden getötet, wo man ihrer habbaft werden fonnte. 
Der Aufitand war gu Ende. „In Szetſchuan“ fagt ble Gefchichte der Ming, „waren feit bem 
Aufftande Chang Hfienschung’s in den einzelnen Städten die verfchiedenen Bäume um zwei 
Handipannen im Umfange gewachfen. Die Hunde nährten (id oon SRen(denflei(d) unb 
nagten wie wilde Tiere, wie Tiger und Panther. Wenn Menfchen farben, mußten fie gleich 
beifeite gefchafft werden, fonft wurden fie gang aufgefte(fen. Die Bevölkerung war tief in 
die Berge geflohen, Heidete (id) mit Grdfern und aß von den Bäumen. Sym Laufe bet Zeit 
wuchfen den Menfchen am gangen Leibe lange Haare 1)” 


Der Frieden war aber dem gequálten Lande mit bem Tode der großen Räuber Li 
Tze⸗ch Eng und Chang Hfienschung noch nicht gegeben. ES folgten nun die langwierigen 
Kämpfe der Mandſchus gegen bie Mingpringen und ihre Anhänger in Gübdina. 


Ich habe auch die vierte der fünf großen Heimfuchungen Chinas nur in gang großen 
Umriffen zeichnen können, hoffe aber damit gezeigt zu haben, welche Mengen intereffanten 
Stoffes noch in ben chinefifchen Gefchichtswerfen der Erfchließung durch die europäifche 


1) Die für ben Auffland Li Tresh’eng’s und Chang Hſien⸗chung's benugten Duellen find: r. Mings 
(516, ble Geſchichte der Ming, das legte der bis jet vorliegenden 25 großen offiziellen Geſchichtswerke. Am 28. 
Auguft 1739 wurde bem Kaifer Kien Lung das auf Befehl feines Großvater Kang Hi unter Auffiht des 
Springen 1. Ranges von Chuang durd eine Kommiffion von 144 Gelehrten ausgearbettete Wert in 336 Kapiteln 
vorgelegt. Die Kapitel 33 und 34 (djilbern in trodenb(ter dronologifdher Aufzählung bie Ereigniffe ber Regierung 
des leuten Mingkaifers, Kapitel 309 gibt ble Biographien von Li Tze⸗ch'eng und Chang Hfienshung. Biel werts 
volles Material findet (id) aud) in den Biographien der anderen bedeutenden Perfönlichleiten eingeftreut, welche 
gu dlefer Zeit eine Role gefpielt haben. 2. HELM Mingschi:peisiüeh, „Abriß des Nordens gu Ende bet 
Ming”, eine zur Seit Kang $08, alfo vor dem Ming⸗ſhih, von At rs HE Chi Lushi aus Wushfishfien in 
Kiangſu verfaßte Arbeit in 24 Kapiteln, welche die Jahre 1616 bis 1644 umfaßt. Die erfte Ausgabe ift 1671 
erfhienen. 3. B EHH Mingschispaishin „Heine Gefchichte des Endes der Ming”, eine Sammlung von 
Berichten verfhiedener Verfaffer in 27 Kapiteln, welche bie Zeit vom Sabre 1628 bis gum Aufftande bes 
Wu Sansfuet und der beiden andern Statthalter behandeln. Verfaft unter Pang Hi, Neudrud vom Jahre 
1887. Die beiden Privatarbeiten gu 2. und 3., welche ben Verfaffern bed Ming⸗ſhih vorgelegen haben, ftellen 
die dinefifhe, wenn aud mit Rüdfiht auf ble Derr(djenbe Mandſchudynaſtie modifizierte, Auffaffung ber 
Ereigniffe bat, enthalten aber offenfichtlich viele Ungenauigfeiten, Dbertreibungen unb Klatfh. Darum ift in 
meiner Darftellung bem Rina Hib ber Vorzug gegeben worden. Die Überlaffung der beiden Privatwerfe 
verdanfe id) der 2lebenétoürtbigfeit bed Herrn Profeffor Dr. Hanif. Selbfiverftändlich eriftiert oon allen 
drei Werten bisher fein Auszug tn einer abenblánbi(djen Sprache, gefhweige denn eine guverlaffige Úbers 
fegung. 

Eine Darftellung der Vorgänge in Peting findet (i) in bem Werte: „Aus ben Arbeiten ber Kaifers 
[iden Ruſſiſchen Miffion ¿u Peking, Aberfegt von Abel und Medienbura. Berlin 1858" auf Seite 77—127 
unter bem Titel: „Ereigniffe in Peting beim Falle bet MingsDynaftie. Nach gleichzeitigen Dokumenten”. Bes 


Handelt ift ble Zeit vom 7. April 1644 bis gum Einzuge ber Mandſchus unter bem Reichsverweſer Prinzen 
Dorgon am 6. Juni. 
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Wiſſenſchaft barren. „Eine wortgetreue, ¿uverláffige unb vollftandige Überfegung der bes 
treffenden hiſtoriſchen Duellen in vollem Umfange ift für bie Wiffenfchaft ein dringendes 
Bedurfnis; (olde Überfegungen gu fchaffen, ift die unabweisbare Pflicht der Sinologie” 
fagt be Groot in ber Einleitung qu feinem legten Werke Aber ble Hunnen der vorchriftlichen 
Zeit. An Material fehlt es der Sinologie feineswegs, wohl abet an Arbeitern. Sollten 
meine Zeilen biefer Wiffenichaft ben einen oder andern Jünger suführen, fo wärden fie ihren 
Zwed erfüllt haben. 





Oftaf. 3eitf rift ri. S. 1. : J9 
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Arifbnaitifcbe Reliefs aus Ronarta. 
Mit 1 Tafel 


Unter den Skulpturen aus Sonárfa in Oriffa, ble William Cohn in feiner „inbifchen 
Platit” veröffentlicht Hat, befinden fih zwei noch ungedeutete ChloritsMeltefs (Tafel 25). 
Cinanber im Sujet febr ähnlich, tellen fie eine junge, bequem auf einem Throne figende 
Geftalt dar; ihre Arme unb Kopf find abgeichlagen, ſodaß mangels irgendwelcher Embleme 
eine direkte Erflärung nicht möglich ift. Umgeben ift fie oon Mädchen mit Fächern (chauri), 
oder Dienern mit verfchiebenen Hoheitdabzeichen, und anbetenben Männern. Auf dem Sodel 
buldigen Männer und Frauen, Stoffe und Elefanten berbeiführend. Die ganze Kompos 
fition legt es nahe, daß diefe ¿wet Reliefs mit bem auf der nächflen Tafel abgebildeten, 
Kriſhna tn der Schaufel, zufammengehören. Und bod) paßt fein Ereignis in ber Krifhnamythe 
au diefen Darftellungen. Könnte es nicht fein, baf wir es Hier gar nicht mit einer Legende, 
fondern mit Schilderungen aus dem Ritual gu tun haben? Jn feinem Bude „History 
of the Sect of Mahäräjas or Vallabhächäryas in Western India“ befchreibt Karfandag 
Mulfi den Kult diefer Sekte, deren Ritual die Darftellung des Lebens Krifhnas durch feine 
fBetebtet bildet, wobei ber Guru oder das Kultbild Krifhna, die Verehrer und Verehrerinnen 
die Bopas und Gopig repräfentieren. „Diefes aber find die acht täglichen Gottesdtenfte: 
I. Mangala, das Erwachen am Morgen. Nachdem das Gottesbild gewaſchen und bekleidet 
worden, wird es von bem Lager genommen, auf dem es während ber Nacht gefiblafen bat, 
und wird auf feinen Thron gefebt, etwa eine halbe Stunde vor Sonnenaufgang; man bringt 
ihm etwas Erfrifhungen, Betel und Pan dar. Gewöhnlich brennen während diefer Seres 
monte die Lampen. 2. S'ringára. Das Götzenbild wird mit DI, Rampfer und Sandelpafte 
gefalbt unb parfümiert und Hält bann, prächtig geſchmückt, feinen öffentlihen Empfang. 
Diefer findet anderthalb Stunden nach ber vorigen Zeremonie ftatt. 3. Soäla. Das Krifhnas 
bild wird nochmals befucht, bevor es fortgeht, bie Kühe mit ben Sopas gu hüten; 48 Minuten 
nad) bet vorigen Seier. 4. RajasBhiga, am Mittag, wenn, wie angenommen wird, fei(bna 
von bet Weide qum Efien beimfommt. Alle möglichen feinen Speifen werden vor das Bild 
geftellt und bann von den Tempeldienern an bie zahlreich anwefenden Gläubigen verteilt. 
5. Utthäpan, das Weden des Gottes vom Mittagsfchlafe, zwei bis drei Stunden vor Sonnens. 
untergang. 6. Bhiga, das Abendmahl, ungefähr eine halbe Stunde fpáter. 7. Sandhya, 
um Sonnenuntergang: Die Abendtoilette des Kultbildes, bet der fein Schmud abgenommen 
unb es neu gefalbt und parfümiert wird. 8. Shayan: Das Gottesbild zieht (id) etwa um 
7 Uber abends gut Ruhe qurüd. ES wird auf ein Bett gelegt und Erfriſchungen, Waffer und 
Betel daneben gefellt. Die Gläubigen verlafen den Tempel, ber nun bis gum nächften 


Cafel 25 
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Morgen gefchloffen wird. Bet allen dlefen Anläffen ift ble Feier fehe ähnlich; fie beſteht faft 
nut im Schwingen von Lidtern und Darbringen von Blumen, Parfüms und Speifen 
durd die Priefter. Jn beftimmten Zeiten fommt nod) das Schaufeln des Götterbildes in 
feiner Schaufel oder das Werfen oon Gulal (rotem Puder), Doles Lila, dazu. Die Slánbigen 
abet verehren das Bild, indem fie (ich bei feinem Anblid auf den Boden werfen und mehr; 
mals ben Namen Thafurfi wiederholen.” Wenn alfo das Relief, Cohn, TA. 76 bie Schautels 
Zeremonie darftellte, bann dürften die beiden noch unerflärten Reliefs andere, in biefem 
: wie in anderen Tempeltulten geläufige Teile des Rituals darftellten, wie etwa das Weden des 
Gottes oder den Empfang der Gläubigen. Dafür fpricht auch das ganze Zeremoniell von 
Dienern und Dienerinnen mit Fächern und anderen Abzeichen ber Macht, was wohl in einen 
Tempel paßt, aber der Kriſhna⸗Mythe unbekannt iff. Auch fennen die Skulpturen und 
Malereien wohl Kühe, nicht aber Roffe und Elefanten um Krifhna, während befonders 
ble leBteren eine gang geláufige Erfcheinung im indifchen Tempeldienft find. Und bie Sette 
bet Vallabhadharynas war ja nicht nur Aber Weftindien, fondern aud) den ganzen Süden 
unb bie beiden heiligen Länder ber Vaifhnavas, Braj und Driffa, verbreitet. Wenn aud) 
ihr Grinder Vallabhadarya erft im 15. Jahrhundert gelebt hat, fo mag das bod) ohne 
Belang fein. Denn gerade fie weift faft bie meiften altertümlichen Züge auf unter den vers 
ſchiedenen Sekten, bie dem Hirtengotte dienten, Und ihre Gebräuche, ein irdiſch Widerfpiel 
des Lebeng Govindas im höchften Himmel Golota, find befonders reih an alten Anfchaus 
ungen, bie in enger Beziehung gerade gu jenen bem S’äftasKulte verwandten gefchlechtlichen 
Niten fleben, die im Krifhnafulte des alten VBengalens eine fo große Rolle gefptelt Haben. 
Der Geift, bet das Ritual der Vallabhächäryag und ihrer Vorläufer beherrfchte, war nur 
gar ju verwandt dent, der aus ben hocherotifchen Skulpturen des Sonnentempels von 
Konärka fpricht. Was Wunder, wenn wir feine Darftellung auch bier finden! Denn Driffe 
war ja (don (eit alter Zeit ble Hochburg der Kriſhna⸗Verehrung Bengalens. 
Hermann Goes. 


Neuere Literatur über die Hindu⸗Javaniſche Runft). 


Das Cr(deinen der neuen Auflage diefes erften sufammenfaffenden Werkes über ble 
hindu⸗javaniſche Kunft, ift eine willfommene Veranlaffung ¿ut Befprechung. 
Sowohl die genaue Befchreibung der für die Kunftgefchichte widtigften Objekte bes 


1) Dr. N. I. Krom, Inleiding tot de Hindoe- Javaansche Kunst, Tweede herziene druk, met 112 
platen en kaarten, s'Gravenhage, Martinus Nyhoff. 1923, 2 Tertbände, XV, 490 S. und VIII, 491 S., neb(t 
einem Tafelbande mit 112 Lidtdruden, 8*. — Dr. N. J. Krom, Het oude Java en zyn kunst. Haarlem, 
De Erven F. Bohn, 1923, 1 Band, 218 ©., tll. fl. 8%, (Volksuniversiteitsbibliotheek Nr. 23). — Dr. W. $. 
Stutterheim, Ramalegenden und Namareliefs in Indoneflen. München, Georg Müller, 1925, 1 Terthand, 
XX ©, und 1 Tafelband mit 230 Tafeln, gr. 8%. (Der Indifhe Kulturkreis in Cinjelbarftellungen, heraus⸗ 
gegeben von Karl Döhring.) 


Jo* 
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gefamten vorhandenen arddologifmen Materials, wie die einleitenden Kapitel über bie 
politifche und tulturelle Gefchichte, die Schilderung des hindu⸗javaniſchen Pantheons, wie 
fchlieglich auch die Zufammenfaffung der vorläufigen funftbiftori(den Ergebniffe, um nur 
das Wichtigfte zu nennen, ſtempeln diefe Einleitung gu einer der wichtigften Publikationen, 
bie tn legter Zeit über irgendein Gebiet der aflatifchen Kunft erfchienen find. 

Nachdem im erften Kapitel bie Entfiehungsgefchichte des indifchen „Oudheidkundigen 
dienst“ (des Indiſchen archänlogifchen Dienftes) und bie ihr vorhergehende Periode bes 
fchrieben find, folgt im zweiten Kapitel ein Überblid Aber ble hindu⸗javaniſche Gefchichte. 

Mit dem Material aus Sanskrit; und Kawi⸗Inſchriften, aus Mitteilungen in dines 
ſiſchen Geſchichtswerken, aus Berichten arabifcher und portugieſiſcher Seefahrer und ſchließ⸗ 
lich aus einigen javanifchen Schriftquellen, wie 3. $5. dem Nagarafretagama (a. b. 14. Jahr⸗ 
hundert) und bem Pararaton (einer Gefchichte Javas vom 13.—15. Jahrhundert), wird 
eine gufammenfaffende Hiftorifche Überficht gegeben, aus ber wir das Folgende ents 
nehmen. 

Schon aud dem 4. und s. nachehriftlihen Jahrhundert finden wir Spuren einer 
Hindufolonifierung in Weſt⸗Java. Einige wenige Sanskritinſchriften in einer füdsindifchen 
Pallawaſchrift . find bie einzigen Refte. 

Diefe Hindu, deren Heimat tn SHsYndien (wahrfcheinlih Kundjara) gu fuchen ift, 
fcheinen allmählig nad) MittelsYava vorgedrungen gu fein. Syn bie(er Zeit fchufen fie, indem 
fie fi mit der einheimifchen Bevölkerung vermifchten (bie (don eine getoi(fe Kulturhöhe 
erreicht hatte, bevor die Immigranten aus bem Feftlande erfchienen), eine neue Kultur, 
deren etfte, auf ung gefommenen Baudenkmäler auf bem Diéng gu finden find. 

Die Geſchichte Javas nun, die, foweit fie als wichtig für die hindu⸗javaniſche Kunft 
in Betracht fommt, befchrieben wird, läßt fid) in zwei Hauptperioden einteilen, nl. eine 
mittelsjavanifche und eine oftsjananifche, je nachdem das politifche Machtgentrum in Mittels 
oder in DitsYava gelegen war. 

Über die mittelsjavanifche Periode eriftieren Berichte aus der T'ang⸗Dynaſtie, denen 
zufolge (on im 7. Jahrhundert eine ausgeprägte hindu⸗javaniſche Kultur von Ehineftichen 
Meifenden (Pilgern, u. W.) fonftatiert wurde, ble bis ins 9. Jahrhundert fortbauette. 

Die ältefte mittelzjacani(de Duelle ift aber eine Inſchrift aus der eren Hälfte des 
8. Jahrhunderts. 

Obwohl aus biefer Periode viele der fchönften baulichen und plaftifchen Monumente 
Rammen, tft von bet politifhen Geſchichte nur fehr wenig befannt. Das wichtigfte Ereignis 
fcheint zwifchen 742 und 755 eine Eroberung gewefen qu fein durch eine hindu⸗ſumatraniſche 
Dynaftie, ble Cailenbra aus bem Reihe Crivijana (in bem heutigen Palembang), die 
wahrfcheinlih das Mahayana auf Java importiert haben, und denen Wunderwerfe wie 
$. B. bie Tjandi : Kalafan, Sewu, Pawon, Mendut und Barabudur gu verdanten find. 
. Mit ihnen ift wahrfheinlich ein Element großer Prachtliebe in die bis dahin ziemlich einfache 
und surüdhaltende Kunft MittelsJavas gefommen, deren urfprünglicher Charakter aud ben 
Monumenten auf bem Diéng erfchloffen werden tann. 
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Bor der Gewalt diefer Eroberung ift wohl eine, bis dahin feßhaft gewefene hindus 
javaniſche Oynaftie nach Oſt⸗Java ausgewandert, ble aber (hon um 850 das Land zurück⸗ 
eroberte unb in der Fläche von Prambanan eine neue Mefidens gründete. Unter ihrer 
Herrſchaft entfiand u. a. das Ciwaitifche Tempelfompler, bie fogenannte „Lara Ojonggrangs 
gruppe”. Obwohl aus Infchriften einige Königenamen auf ung gefommen find, bleiben diefe 
Herr(chergeftalten bod) bloße Shemen unb tft bie Geſchichte diefer Periode duferft frags 
menfati(d) und nebelhaft. 

Gans anders wird das Schaufpiel aber, wenn furg nach bem rätfelhaften Erlöfchen 
der mittelsjavanifchen Machtfphäre um grs ble zweite Hauptpertode, ble bet oſt⸗javaniſchen 
Königreiche anfängt. 

Nicht als ob wir von ba an eine reichgegliederte Gefchichtserzählung qu erwarten hätten, 
denn weit find wir entfernt von der umftändlichen Deutlichkeit, womit 4. B. in chinefifchen 
Annalen dieSchickſale der Oynaftieen dargeftellt werden. Aber nichtsdeftomeniger befommen 
wir ab und gu doch einen Ginblid in die oft febr dramatifchen Begebenheiten und Schidfale 
bet abwechfelnd bie Dberherrfchaft führenden Staaten. Nachdem feit 929 in ziemlich vielen 
Inſchriften und der Name eines Königs Ginbof entgegengetteten ift, ohne dap toit etwas 
Beſtimmtes Aber ihn erfahren, begegnen wir (eit 1029 bem Namen eines Königs Alrlangga 
aus einem neuen Herrfchergefchlechte der (id) feit 1037 König von gang (DIE ?2)/5aba nennt. 

Nach einer fünfjährigen Regierung zieht diefer Herr(cher, beffen Hof ein Kultursentrum 
von großer Bedeutung ift, (id in den geiftlichen Stand zurück, (paltet das Reih in ¿wet 
Zeile und veranlaßt Dadurch einen Kampf um die Hegemonie gwifchen den Fürſten der beiden 
neuen Teilftaaten, woraus bald bet eine als Sieger hervortritt, mit bem eine neue Geſchichts⸗ 
periode anfängt, ble „Kadirifche”, das Zeitalter der Fürften von Kadiri. 

Diefe Periode wird 1222 durd das Auftreten eines Abentenrers niederer Herkunft, 
des aus bet Proving Tumapel herfiammenden Ken Angrof von einer anderen abgeldft. 
Er reißt in einem fiegreichen Aufftand die Herrfchaft an (id und beherrfcht von nun an, 
von feiner Reſidenz Kutaradja, feit 1248: Singhafart genannt, aus die beiden wieder vers 
einigten Reichsteile. 

Diefe Singhafäriperiobe ift, tole die folgende, ausgefüllt mit Verbrechen und Grogs 
taten aller Art, aber ift auch ein Zeitalter groper Kultur und großer äußerer Machtentfaltung. 

Der legte König, Kretanagara, der fih gum Ohyant-Buddha (!) weihen läßt, (didt 
fowobl eine Erpebition nad Sumatra, wo (swifchen 1275 und 1286) ein nenes Reid: 
Menanglabau geftiftet wird, tole eine Landungsarmee nad) Balt, während er auch in Übers 
mut ben Chineftichen Kaifer Khubilai herausfordert, indem er deffen Gefanbten, nad) anges 
taner graufamer Gefhimpfung heimmwärts (didt. 

Die Singhafarisherr(haft nimmt aber 1292 in analoger Weife ein Ende wie ble bet 
vorherigen Könige von Kadiri, indem nämlich ein aufitändifcher Vizekonig des nämlichen 
Kadiri, Djanafatwang, nad) Ermordung des Kretanagara, die Herr(haft ufurpiert, deren 
Früchte er aber bloß zwei Jahre genießt; denn nach diefer fursen Frift (hon erreicht ihn 
das Schidfal in der Perfon eines Prinzen: Widjaya, des legitimen Thronerben des ermors 
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beten Kretanagara, der mit Hilfe einer inzwiſchen gefanbeten Chineſiſchen Straferpedition 
ben König beftegt und felber die Reihe eines neuen Fürſtengeſchlechtes eröffnet, bed ber Könige 
von Madjapahit, die von 1294—1478 Ditjava, und während einiger Zeit, 4. B. der glanis 
reichen Periode des Hayam Wuruk (Radjafanagara 1350—1389), fogar ben größten Teil 
des Archipels, von NordsSumatra bis Neu⸗Guinea, beherrfcht haben. 
— Diefe Periode, wie die vorige reich an dramatiſchen Begebenheiten, war ein Zeitalter 
großer Blüte und zugleich, gegen Ende, eine Zeit des Verfalls. Der langfam eingedrungene, 
aber ftets intenfivere Wirfung ausübende Flam untergrub die geiftigen Grundlagen bet 
hindusjavanifchen Kultur, fo daß fchließlich, alg um 1478 die Hauptftadt erobert wurde, 
bie hindu⸗javaniſche politi(d)e Macht endgültig gu Ende ging und mit ihr auch ble hindus 
javantiche Kultur. 

Eine größere Zahl bet getteuen Anhänger des Hinduismus told) aus nad) bem aͤußerſten 
Dften der Infel unb von dort nad) Bali; eine fleinere zog (i ins Tenggergebirge zurück. 


Ym 2. Kapitel wird das binbusjacani(dje Dinbuifti(e und buddhifti(de Pantheon, 
fowett ed für das Verftändnig bet plaftifchen Darftellungen wichtig ift, in Farer und überfichts 
licher Weife befchrieben, wobei gezeigt wird wie auf Java die ciwaitifchen, bubbbifti(doen und 
brabmanifti(den Religionen in Eintracht neben einander gelebt haben, von denen aber 
nut die ¿wei erften als Staatsreligionen in Betracht gefommen find. 

Der Wiſhnuismus fommt als felbftändige Religion faum vor; man findet die Wiſhnu⸗ 
geftalt ziemlich oft abgebildet, aber nur als eine der Hauptfiguren des ciwaitifchen Götter, 
kreiſes. 

Die Darſtellungsweiſe ift die traditionelle, nad) ben In ben Indiſchen Cilpacáfitas nieder⸗ 
gelegten Vorſchriften, bet deren Ausführung aber ba, wo 4. D. ble Wiedergabe von einer 
Mehrzahl von Armen und Köpfen an einer Figur sum Ausdruck von Made unb Majeftát 
notwendig erachtet wurde, felten die Grenzen des guten Geſchmackes über(dritten find, wie 
im Mutterlande nur gu oft fonftatiert werden muß. 

Bet der Behandlung des Buddhismus wird fpestell das Mahayana befchrieben, ba von 
dem Hinanana bloß auf Sumatra Spuren gefunden wurden. 

Die Entwidlung auf Java einer fpezififchen Form, des Tantrayäna, wird erklärt 
butd) ble Neigung, çiwaitifhe und buddhiſtiſche Auffaffungen, fowelt wie möglich, miteins 
ander in Dbercinftimmung gu bringen, eine Neigung, die ihre äußerfte Konfequenz in einem 
durchgeführten Synkretismus gefunden bat, der (id) am treffenbften 4. B. butd) ble Ers 
richtung eines çiwa⸗buddhiſtiſchen Heiligtums, des Tjandi Djawi, manifeftiert hat. 

Die Gewohnheit verfchiedener Könige, fi) in Göttergeftalt abbilden gu laffen, wird 
alg ein Ausflug des alten Indoneſiſchen Ahnenfultes betrachtet. 

In den nun folgenden Kapiteln IV bis X II wird bie mittelsjavanifche Kunft ausführlich 
befprochen, wobei (jon gleich am Anfang, nad) einer fummarifchen Behandlung der für die 
Entwidlung diefer Kunft ziemlich belanglofen polpnefifhen Altertämer, der Standpunkt 
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(tigstert wird, den der Verfaffer bem Problem der Herkunft und bet weiteren Entwidelung 
gegenüber einnimmt. Die Theorie [ágt (i) mit folgenden Worten wiedergeben: 

Am Anfang der hindusjavanifchen Kunft ftebt eine Hindufunft, fip und fertig eingeführt 

alg Produkt einer Jahrhunderte langen Entwidelung im Mutterlande. Nefte dlefer urs 
fprüngliden Hindufunft find nirgendwo, weder im Indiſchen Mutterlande, noch 4. $5. in 
Weſt⸗Java, wohin bie Kolonifatoren fih ¿uerft gewandt haben, aufgefunden. Die älteften 
erhaltenen Nefte in Mittels Java aus bem achten Jahrhundert gehören aber (hon der hindus 
javaniſchen Kuni an und find Produfte einer vielleicht (Hon drei oder vier Jahrhunderte 
alten Entwidlung auf bet Infel, wo die Kulturen der Einwanderer und der Gingefeffenen 
aufeinander eingetoitft haben. 
. Verfaffer fommt gu dem Ergebnis, daß die älteften, Pallawafchrift gebrauchenden, 
ciwaltifchen Immigranten aus Kundjara tn Sád:Indien flammeen, während ble buddhiftis 
(den, Nägarijchrift benugenben, wahrfcheinlich ebenfalls aus bem füdlichen Teile Borders 
Yndiens hergefommen find, wo 4. B. das 9RabapanasSpantbeon, der Grottentempel bet 
weftlihen Ghats (Elora und Aurangabad), in mancherlet Hinficht mit bem binbujacani(den 
Syftem übereinftimmt. 

Das Problem bet Herkunft der Erbaner der álteften hindu⸗javaniſchen Monumente 
ift damit aber noch feineswegs gelf. Denn, obwohl tetlweife Abercinftimmende Cingels 
heiten, namentlich in der Ornamentif, an vorberindifchen Gebäuden vorgefunden werden, 
tónnen ble Prototypen der hindu⸗javaniſchen Architeftur dort nicht aufgezeigt werden. 

Der Verfaffer wendet fid) bann auch mit Mecht gegen die voretligen Behauptungen 
Ferguffons und Dules. 

Der von Erfigenannten behauptete SanbhärasEinfluß bei den Tjandi8, Bima und 
Singafart, und ebenfo ein diretter Einfluß ber Mmardwatibauten, werden zurückgewieſen. 
Ebenfalls wird bie Unrichtigfeit gezeigt der Einteilung ber Diöngtempel in bie Gruppe bet 
Tjalukya⸗Architektur, während diefe Gebäude (mit vielleicht nur einer Ausnahme) vielmehr 
Verwandt(haft mit bem Dramidifchen Stil zeigen, obwohl auch hierbei die großen Abs 
weichungen, 4. B. mit ben Raths oon Mahavellipur, nicht außer acht gelaffen werden 
dürfen. 

Verwandt(haften mit bet (pdten Gupta⸗Architektur zu Deogarh, obzwar hier und dort 
vorhanden, find viel weniger überzeugend wie die mit ber älteften Drawidiſchen Sunft. 
Betont wird auch die Tatfache, bag in der hindu⸗javaniſchen Architektur fein fpezififcher 
Unterſchied zwiſchen einem ciwaitifchen und einem bubbbifti(ben Stil aufgezeigt werden fann. 

Bei bet Skulptur liegt ble Sache etwas anders. Hier können etwa Verwandtichaften 
gezeigt werben mit Skulpturen in den Grottentempeln gu Naftf, llora, und obwohl in 
geringerem Mafe, mit denen gu Aurangabad. 

fBertvanbt(djaffen mit ben Skulpturen der (ogenannten zweiten Periode von Tjampá 
hängen wohl zufammen mit einer, von Sád:Indien ausgegangenen vermutlich gleids 
geitigen Kolonifierung Hinterindiens und Savas. Nachdem ber Verfafler (id) gerichtet hat 
gegen eine, vom heutigen Leiter bes „Oudheidkundigen Dienst" in Synblen, Or. Boſch 
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aufgeftellte Hypothefe Aber die angebliche rein javanifche Nationalität ber Schöpfer bet 
hindu⸗javaniſchen Sunft (worauf wir bet der Befprechung des weiten Buches, wo diefes 
Problem ausführlich erörtert wird, gurüdfommen werden), gibt er eine allgemeine Charats 
tetiftif der mittel-javani(hen Tiandis und eine ausführliche Befchreibung der angewandten 
Bautechnik. Sehr lehrreich find die Erörterungen über bie verfchiebenen Arten der Ornas 
mentit, wobei auch die verfchledentlich angewandte Yolychromie erwähnt wird. Mit Meche 
wird darauf bingewiefen, wie im Gegenfaß gu ber oftsjananifchen Kunft, das Ornament 
in bet mittelsjavanifchen Periode nod) immer in organifhem Zufammenhange mit ber 
Architektur angebracht wird. 


Nach diefen einleitenden Bemerkungen werden von Mittel⸗Java die Heiligtümer auf 
ber Hochebene des Diéng, bie im Norden Mittel⸗Javas gelegenen Baurefte des weftlichen 
Teiles bet Prambanan-Chene und die Ruinen des äftlihen Teiles diefer Ebene behandelt, 
Zum Schluß wird mit den Tjandis Plaofan und Sadjiwan, die Lara OjonggrangsSruppe 
in OftsPrambanan befdhrieben, das legte, in MittelsYava gelegene, wichtige Erzeugnis 
biefer Kunftperiode. (Kapitel V—XIIL) 

Der fpröde Charakter der Diengbauten, deren einfacher Verzierungsftil abweicht von 
der reihen Ornamentif der fpäteren Monumente, namentlich in ber SrambanansGbene, 
wird betrachtet als in der Hauptfache bedingt durch die herbe majeftätifche Umgebung diefer 
öden Gebirgsland(dhaft. Kräftige Linienführung ift das Hauptmerkmal ſowohl der architets 
tonifchen wie ber plaftifhen Kunftwerke diefes hodgelegenen ciwaitiichen Wallfahrtortes, 
deren bauliche Refte als die ältefien bet erhaltenen hindusjavanifchen Baudenkmäler angus 
feben find. Gie zeigen denn auch ble ältefte Phafe verfchiedener Ornamentmotive, deren 
Entwidlung auf Java verfolgt werden fann. 


Die baulichen Nefte im Norden MittelsJavas, namentlich des Sjandi Pringapus 
selgen (don ben Orang, die Verzierung flärker gu betonen; ble überaus feinen Meliefs mit 
Figuren fpielender Kinder in einem reichen Blumengarten, umgeben von Vögeln und vogels 
artigen Fabelwefen und auch die menfchlichen Oarftellungen fragen einen mehr genres 
haften Charakter, fie nehmen einen felbftandigeren Plas ein und zeigen (Hon ben Anfang 
einer Entwidlung, an deren Ende (in DitsYava) ble ideelle Losldfung der Verzierung von 
bet Architektur (id) vollziehen wird. 

Nachdem die GedongsGanggagruppe, deren Sjandi, jede vereinzelt, auf eigenen Kleinen 
Plateaus gelegen find, und die nod) mehr wie die Diéngmonumente den Charafter einer 
Gebirgstunft tragen, behandelt ift, wendet (id) der Verfaffer qu ben Monumenten ber Prams 
banan;Gbene und ber Ebene oon Kedu. 

Sn bet nordweftlichen Ede des Gebirgsrüdens des Shd-Gandfteingebirges hat, auf 
einem Plateau wahrfcheinlich, die Stefibeng, der „Kraton” von Natu bafu gelegen, wo bie 
Cailendrafürften refidiert haben mögen. 

Der von dem Dpafflu(fe nach Often bin begrenzte weftliche Teil der Prambanansebene 
trägt alg vornehmſte Architefturrefte die Ruinen des Tjandt Kalafan, des Wiharabaues 
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des Tjandi Sari, und überdies einige große Zapfen eines verfchwundenen großen Holss 
bate, wohl des gum Kalafan gehörigen Klofters. 

Die ausführliche Befchreibung diefer Aberaug reich vergierten, abet trogbem noch febr 
harmoniſchen Gebäude erlaubt einen Cinblid in ben pradtliebenden Eharakter der wohl 
von der neu eingewanberten hindusfumatranifchen Dynaftie importierten Sun(t, wobei, 
wie (on gefagt, das Ornament, wie ftart auch betont, Immer im organifchen Zuſammen⸗ 
Hange mit der Architektur bleibt. 

Sm öftlichen Teile der PrambanansEbene werden bie (Hinen Somplere der Tjandi 
Sewn (Haupttempel und 250 Nebentempel), Lumbung nebft den Tjandi Bubrah unb Afu 
befchrieben. Bei der Behandlung ber erfteren Gruppe wird tt. a. auf ein neues Symptom 
der ideellen Loslöfung einzelner Teile eines größeren Architefturgangen hingewieſen, das 
fid biet durch die Eigentümlichfeit manifeftiert, daß ble Seitenfapellen des Haupttempels 
jede ihr eigenes Dad) tragen, während bei Kalafan ble Geltenfapellen mit bem Dache des 
ganzen Tempels gebedt gewefen find. 

Die fehr großen Godel für die verſchwundenen Bildfäulen geben Veranlaffung qu der 
Vermutung, daf diefe legteren von Bronze gewefer fein mögen, ba Monolithen für Steins 
(tulpturen diefer Größe auf Java nicht vorgefunden werden. 

Bet der Behandlung des Tjandi Mendut, der, nad) Grundplan, Aufbau und Details 
verzierung gu urteilen, urfpränglich eine außergewöhnlich harmoniſche Architektur mit aͤußerſt 
feingefühlter Ornamenticrung gemefen zu fein fcheint, wird eine, von dem befannten Urddos 
logen Brandes angefangene unb größtenteils ausgeführte Qtefonfituftion befprochen, bie, 
nach Meinung des Verfaffers jur Folge gehabt hat, daß bet Reiz bet Ruine verloren gegangen 
und ein maffives, mehr oder weniger plumpes Gebäude entftanden ift, das vor allem beim 
Betrachter den Eindrud des Unfertigfeins wedt. Die durch ble heutigen Nefonftruttions: 
arbeiten am Citoatempel der Lara: Djonggranggruppe gu Prambanan veranlaßte, auch jest 
eifrig erörterte Frage, wie weit, bei größtenteils serftdrten Gebäuden, wenn fehr viele bet 
urfpränglichen verziert getoe(enen Bauteile fehlen, eine Mefonftruftion zuläffig fet, oder ob 
man (id) in diefem Falle nur befchränfen darf auf bie technifch notwendigen Konfervierungss 
maßnahmen, wird oom Verfaffer geftreift, indem er diefen Sjandi als warnendes Beiſpiel 
hinſtellt. Höchſtwahrſcheinlich muß diefer bubbbi(ti(e Tempel, eben(o wie bet Heine, eben; 
falls teilmeife refonftruierte Zjandi Pawon als im geiftigen Zufammenhange gu dem Varas 
budur gehörig, betrachtet werden. Der Zuſammenhang befteht darin, daf, wie bet Baras 
budur den in einem gewaltigen Monumente sufammengefaßten MahapanasBuddhismus 
vertritt, der Mendut bet Tempel des Buddha felbft ift, des Erlöfers, bem alles Übrige hier 
fih unterordnet. 

Da bie Befchreibung des Barabudur der Hauptfache nach, eine furze Sufammenfaflung 
bet in bet Barabudurmonographte gegebenen iff, wollen toit nut auf folgendes Dintvel(en. 

HObwohl in Plan und Aufbau gang als riefenhafter Stüpa gedacht, zeigt diefer prats 
volle Bau in der Profilierung und Drnamentif ble Eigentämlichkeiten eines Tempelbaug. 
Unter den vielen wiffenswerten Bemerkungen fel ferner als befonders wichtig hervorges 
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hoben die Schilderung bet in ben Verzierungen des Stüpa fid) áuBernben, befonderen Form 
des Mahayana und des darin fih funbgebenben Einfluffes des Yoga. Soweit für die 
Ikonographie von Belang, werden die Terte des Lalitawiftara, Gandawyuha unb ble 
auf Maitreya bezüglichen erwähnt. Als Erfldrung für einige Eigentümlichfeiten bet Oars 
ftelungsart (das Vermeiden fenfationeller Szenen, die Wiedergabe nur von Typen bei 
Góttet;, Srahmanens und Fürftengeftalten, bie Sinfon(equeng der Verfchiedenheiten in bet 
Abbildung der Kleider und Verzierungen, wenn diefelbe Perfon in einer fid) gleichbleibens 
den Situation dargeftellt wird, u. f. w.), wird hingewiefen auf den Hauptzweck biefer 
plaftiichen Gemälde, das Ermweden einer weihevollen Stimmung, und auch auf ble Tatfache, 
bag mehrere Künftler, oft bloß nach (eft allgemeinen Unweifungen arbeitend, an ein und 
derfelben Reliefſerie beichäftigt gewefen find. 

Nachdem bie 9tefte verfchiedener kleineren Sjandis ufw. befproden find, wendet Vers 
faffet fic gu der LarasDjonggranggruppe, welche geftiftet wurde von den Herrfchern cines 
Oftsjavani(dhen Neiches, Mataram, nach der Eroberung MittelsYava'8. 

Die ganze, ut(prünglid) aus 6 großen und vermutlich 224 Nebentempeln beftehende 
Gruppe, ift alg eine Kompofition gedacht. Wahrfcheinlich mug diefe Tempelanlage fowohl 
als ein riefenhaftes Maufoleum, wie als bet Neichstempel betrachtet werden. 

9n bem atdjiteftoni(djen Aufbau finden wir (on hervortretende oftsjavant(he Eigen; 
timlidfeiten, wie das Vorkommen der (ogenannten „falſchen“ Profile bei kleinen, nicht 
mif der Kompofition des Ganzen organifch sufammenhangenden Gebäuden, welche (in ben 
Winkeln zwiſchen Treppenvorfprängen und Sodel eingefchoben) eine eigene Profilierung 
` zeigen, fowie auch ab und zu eine Neigung yu Überfchwänglichfeit bel ber Verzierung. Die 
prachtvollen Reliefs an der Synnen(eite der Baluftrade des bem Clima gemweihten Haupts 
tempels, zeigen Szenen aus bem Namapana, während auf ben erhaltenen Teilen ber Balus 
firade des Wiſhnutempels Szenen aus bem Krefhnäyana dargeftellt (heinen. 

Aftherifch wie technifch gehören diefe Tempel zu ben Meifterwerken der hindu⸗javaniſchen 
Kunft, ttogbem fie, wie gefagt, ble Anzeichen des Übergangs von bem, — big jegt befchries 
benen —, mittelsjiavanifchen qum oftsfavani(den Stile fragen. _ 

fiber das Verhältnis diefer beiden Stilarten wird ungefähr das Folgende gefagt: 

Stol(den ben jüngeren Produkten der mittelsjananifchen Kunft und ben älteren ber 
oftsjavanifchen befteht eine beftimmte Kontinuität. Wie wir die oftzgjacani(de Kunft fennen, 
máffen wir darin bie direfte Fortiegung der mittelsjananifchen (eben. 

Während der mittelsiavanifchen Periode bat es auch im Often der Ynfel eine hindus 
jacani(de Kultur gegeben mit Heiligtämern, von denen nichts mehr eriftiert. Wir wiflen 
alfo nicht, wie diefe fid) gu ben fpáteren Tempeln Oſt⸗Javas verhalten haben. Zwei Möglichs 
feiten gibt es abet. Entweder: bie urfprüngliche, ältefte oftsjavanifhe Kunft ift abges 
widen von ber fpäteren, ift aber beim Übergange von der Hegemonie von Mittels nad) Oſt⸗ 
Fava gang Aberflagelt worden von den von dorther importierten Kunftformen, oder: ble 
ältefte oftsjavanifche Kunft war ganz biefelbe wie die gleichzeitige mittelsjananifche, bildete 
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mit ihr zuſammen vielleicht eine allgemeine hindu⸗javaniſche Kunft, und bann wärbe die 
uns befannte fpätere oſt⸗javaniſche Kunft eher gu erklären fein aus der auch Irtlich vorans 
gehenden altoftsjavani(den als aus ber mittelsjananifchen Kunft. 

Praktiſch macht es aber feinen Unterfchled, welche ber belben Möglichkeiten man adops 
tiert. Es fpricht nichts Dagegen, dasjenige, woraus ble ung bekannte oftsjananifche Kunft 
fih anfcheinend entwidelt hat, einfach mittelsiavanifche Kunft gu nennen, ohne ftets hingus 
zufügen: „ober möglicherweife eine mit der mittelsiananifchen Kunft volltommen überein, 
ftimmende gleichzeitige Kunft Oſt⸗Javas“. 

Daf in Oſt⸗Java faft gat feine tefte der Zeit vor 9rg aufgefunden wurden, wäre qu 
erflären aus den folgenden Umftänden: 

I. ift Mittel Java als Zentrum bet hindu⸗javaniſchen Kultur (don früh viel reicher 
an Gebäuden aetmefen; 

2. während bet Zeit hat auf Oſt⸗Java überwiegend Badfteinbau vorgeherricht; 

3. ble mittelsjavanifhen Monumente (inb, ba die Bevölkerung fotfgegogen ift, liegen 
geblieben, ohne bag Veranlaffung da war fie absubrechen. 

In Oſt⸗Java dagegen, too bie Hindufultur fortlebte, gab es wiederholt Veranlafs 
fungen, neue Monumente gu ftiften und deshalb alte einfach zerfallen zu laffer. 

Merfchiedene Umftände (Heinen auch nad) 915 wiederholt Anderungen in Oſt⸗Java 
veranlaßt ju haben, denn die große Maffe der oftsjananifhen Architefturrefte datiert aus 
bet erften Hälfte des 13. Jahrhunderts, aud ben Reichen von Singhafäri und Madjapahit 

Mit der Befchreibung der Zjandi Plaofan und Sadjiwan wird der erfte, über ble Kunſt 
Mittel⸗Javas handelnde, Teil abgeſchloſſen. 


Aus der großen Maffe der über Oſt⸗Java handelnden und ble Kapitel XIII (legte 
Hälfte) bis XXIV fülfenben, Beichreibungen heben wir nut einiges hervor. 

Nachdem hingemwiefen it auf das Vorfommen einiger, noch ganz ¿um mittelsjanas 
ni(den Stile gehörigen Refte, 4. B. der Tjandi Gunung Gang(it, eines in totem Badítein 
ausgeführten Turmtempels, werden einige merkwürdige GrabsBadeplage beſprochen, 
deren Reliefverzierung (bei Tjandi Dialatunda) oder fonftiger pfafti(der Schmud (König 
Airlanggas Portratftatue alg Wilhnu auf einem Garuda, bei dem GrabsBadeplag von 
Belahan) aud) noch flarfe Verwandtfchaft mit der Sunft der mittelsjananifchen Periode 
jeigen. 

Mit bet Kunft von Kadiri und Gingba(art fängt bann, fowett nach ben erhaltenen 
Meften gu urteilen tft, bet fpesifiiche oftsjavanifche Stil an, in bem Sinne aber, daß während 
ber Singhafäriperiode ble legten Ausläufer der mittelsjavanifchen, Haffiziftifchen Periode 
neben den Erzeugniffen einer neueren Zeit fortbeftehen bleiben, während in der folgenden 
Madjapabhitpertode der reine oſt⸗javaniſche Stil als der alleinherrfchende auftritt. 

Das architektonifche Juwel diefer Übergangszeit ift der 1248, bel Malang, geftiftete 
Grabtempel des Königs Anüſhanãtha, der Tjandi Kidal, der mit feinen klaſſiziſtiſchen 
Eigentümlichkeiten alg der Schluß einer Reihe betrachtet werden fann. 
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Hftsjavanife ift bet biefem. Tjandi 4. B. (don das Anbringen bet ſchweren Selle der 
febr fhönen Ornamentif auf ble tragenden Teile des Banes, während bie Paneele mit 
leichteren Ornamentpartien verziert find, worin fid) alfo ein Feblen der Einficht in bie 
funttionelle Bedeutung blefet Architetturtetle funbgibt. Oſt⸗javaniſch find auch ble Dads 
firutturen und die Anwendung eines, meiftens reich vergierten Bandes um bie Mitte des 
eigentlichen Tempeltórpers. 

Mit den Beichreibungen der übrigen Monumente, worunter vor allem bie Sjandié 
Gingbajart und Djago aus ber Singhafäriperiode; Djawi, Titus, Badjang Ratu, Lawang; 
das Kompler des gewaltigen Sjandi Panataran, der Zjam(de Tempel: Sjandi Part uſw. 
aus bet Madjapahitperiode, einige iflamitifche Vauwerfe wie das Grab des Malit; Ibrahim 
ju Greif, das Minaret von Kudus und fdfieglid) einige Dinbuzjacani(de Monumente, 
wie Tampaffiring auf Balt, hervorzuheben find, befommt man eine Einficht in ble archis 
tektoniſche Entwidlung, oder beffer gefagt in die fortfchreitende Auflöfung der architeks 
toni(den Gebunbenbeit. 

Auf bem Gebiete der Skulptur (eben wir das zunehmende Vorherrfchen eines ſpezifiſch⸗ 
javanifchen, (ogen. Wayangſtils (fo genannt wegen ber Ähnlichkeit ber Figuren mit denen 
des befannten Schattenfpield des Wanang Purwa), ber, guerft in der Reliefkunſt anges 
wandt, von ba aus auch allmählich die Nundplaftif beherrfcht. Diefe Entwidlung fand 
aber gleichzeitig mit einer gelegentlich saben Beibehaltung der alten Tradition (tole bet 
Sjandi Panataran) ftatt. 

Eine eigentümlich ftarre Formgebung verdrängt während der Madjapabitperiode bie 
alttraditionelle, indem die Figuren durch einen ziemlich (telf fomponierten Strablentran; 
eingeengt werden. | 

Die dadurch verurfachte, im Anfang noch manchmal imponterende, herbe Monus 
‚ mentalität verläuft (dlteplid in eine fteife, tote Konvention. Eine Auflófung der Ges 

bundenheit auch in der plaftifchen Kompofition wird bei einigen Skulpturen fonftatiett, 
wie bei bem Ganeca zu Bara, wo ble Rüdenpartie, ganz für fih betrachtet, mit einem 
tiefenhaften grandiofen Dámonentopf verziert iff, oder wie bet einigen Tempelwadtern 
su Panataran, bet denen die 9tüdfeiten einfach als Reliefgründe für land(haftlide Dars 
ftellungen behandelt find, ohne jeden fompofitionelien Zufammenhang mit der ganzen Figur. 

ES würde uns gu weit führen, ble verfchledenen Etappen biefet Entwidlung, die aud 
vom Verf. eigentlich mehr angedeutet als gefchtldert werden, wiederzugeben und wir werden 
uns mit der Erwähnung begnügen, daß bie hindu⸗javaniſche Kultur nad bem duferften 
Dften bet Infel zurückweicht (SRatjanputib) und von dort nach Bali emigriert, wo fie fid 
big heute mehr oder weniger rein gehalten hat, während die, nah bem Sturge ber Mads 
japabiitultur vorherrſchend gewordene iflamitifche Kultur fid) anfänglich bet ihren Bauten 
noch der überlieferten Formen faft ausnahmslos bedient — nur mit Anwendung bet von 
der neuen Religion vorgefchriebenen Änderungen und Auslaffungen in ben Versterungss 
motiven. 

Yur legten Kapitel werben die merkwärdigen, ftart indonefiíchen, (ogenannten Mads 
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japabit Kriffe, ble metallenen Statuetten, Sobiafbed)et unb ble ſakralen Geräte behandelt, 
foteit diefe hindu⸗javaniſchen Eharafter tragen. Hingewiefen wird fiberdies auf das 
oofíftánbige Fehlen oon Reften der durch literarifhe Seugni(fe erwiefenen Malerei (otole 
auf das Fehlen einer entwidelten einheimifchen Keramif. 

Zufammenfaffend (agt Verfaffer fchließlich ungefähr das Folgende: 

Obwohl, in Übereinfiimmung mit bem vorläufigen Charakter des Buches, zuſammen⸗ 
foffende Schlüffe noch nicht erwartet werden dürfen, find bod) wohl zwei Hauptpunkte 
jegt (don hervorzuheben: 

I. Die hindu⸗javaniſche Kunft ift an betrachten als eine Einheit. Ihr Entftehen liegt 
im Dunfeln, aber als fie qum erfien Male (id zeigt, seigt fie (id) (hon als ein abgetunbeteé 
Ganze. | 

Nicht mehr ein unficherer Mifchmafch einander widerftrebender Elemente, tritt fie ung 
entgegen als ein hHarmonifches Gefüge, im wefentliden unleugbar von Hinduurſprunge, 
allein foldermafen mit einheimifchen Beftandteilen impragniert, bag man weber in Borders, 
nod) in HintersYnbdien etwas Identiſches aufzuzeigen vermag. 

Diefe Kunft blieb in mehr als (leben Jahrhunderten immer diefelbe mit ihrem typifchen 
Charakter. Möglich, ja felbft wahrfcheinlich hat der Einfluß des Auslandes feine Spuren 
binterlaffen, aud) in fpäteren Perioden als denen ihres Anfangs, allein diefer Einfluß 
ift nie fo ftart gewefen, bag et ben Charatter der Kunft in irgendeinem wejentliden Teile 
ju modifizieren vermocht hat. Als ununterbrodenes Ganze reicht fie vom Diéng bis gu 
SRatjanputib. 

Praktiſch ift es aber bequem, eine mittelsjavani(dhe von einer oftzjacani(en Kunſt 
ju unter(dheiden, denn beide, wie wir fie jet fennen, haben unwibderfprechlich jede thre eigenen 
beutlidjen Merfmale. Dies ift die Folge einer Lüde von einigen Jahrhunderten zwifchen 
ben legten mittelzjacani(djen Monumenten und dem Seltpuntte, wo wir auf Oſt⸗Java 
wieder eine ordentliche Reihe von Monumenten antreffen. 

Sowohl oſt⸗javaniſche Eigentümlichkeiten bet den legten Gebäuden von MittelsYava, 
wie mittelsjananifhe Eigentümlichkeiten bel einigen ber früheften Gebäude Oſt⸗Javas 
beweifen, bag bet Unterſchied zwiſchen mittelsjananifcher unb oftzacani(er Kunſt nicht 
anders ift alg der natürliche Unterſchied der innerhalb jeder Kunft von einem Zeitraum 
fo vieler Jahrhunderte verurfacht wird; es ift bie allmähliche Entwicklung von ber der Hindus 
tradition entftammenden Kunft in indbonefifcher Richtung. 

Die hindusjavanifhe Kunft ift eins und unteilbar. Man fann fogar fagen, daf bet 
heutige Tempelfünftler auf Bali einfach ble Tradtion des OiéngsBaumeifters fortfegt. 

2. Diefe allmablide Entwidlung muß nicht fo verftanden werden, alg ob in regels 
mäßiger Folge das Eine auf das Andere gefolgt ware und man infolge logifcher Debuttion 
jedesmal veraltete Auffaffungen unb Formen fahren gelaffen unb durch neuere erfett 
hätte. Sm Gegenteil! 

Als lebendiger Känftler hat der Baumeifter oder Bildhauer ble Emotion, die thn 
ergriffen, in Realität umqufegen verfucht in bet Weife, welche dazu am beften geeignet war, 
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alte Traditionen benugend, Dingufügenb, was ihm im Augenblid eingegeben wurde, bald 
fein Heil fuchend in ben erprobten Methoden feiner Vorgänger, bald alles umfegend qu 
etwas Neuem. 

Mas Tjandi Panataran im Kleinen zeigt, mit ihren verfhiedenen Sunftauffaffungen 
an einem Ban, gibt die hindu⸗javaniſche Kun a[8 Ganges im Großen. 

Wer fie aus großer Entfernung betrachtet und ihre gange Gefchichte aberblidt, tann 
natürlich eine gewiffe Entwidlung und Veränderung fon(tatieren; in jeder gegebenen 
Periode aber gibt es ein gefundes Leben von allerlei Auffaffungen und Nichtungen neben; 
einander. 

Nach außen hin mag die hindu⸗javaniſche Kunft (i) durch fete Mertmale von jeder 
anderen HindusKunft unterfcheiden, innerhalb ber prinzipiellen Grenzen gab es eine unbes 
ſchraͤnkte Freiheit für jeden Sünftlet. 

Wenn wir uns erlauben, nach diefer unvollftändigen Überficht ein Urteil Aber dicfes 
Werf yu formulieren, (o feheinen wir fein größeres Lob (penben zu können als dtefes: „Das 
Bud, das eine Einleitung in die hindu⸗javaniſche Kunft genannt wird, gibt genau was 
im Titel verfprochen wird.” ES bildet bie Grundlage aller künftigen kunſthiſtoriſchen und 
Funftäfthetifchen Erörterungen über diefes (o duferft wichtige Sunfigebiet und verdankt 
feinen Wert neben der gewaltigen Maffe des pofitio Gegebenen nicht gum wenigfien bet 
Selbftbefchränfung des Verfaffers, wodurch voreilige Behauptungen und dithyrambifche, 
lediglich Titerarifche Ergüffe vermieden werden. 

Die (pftemati(de Entwidlungsgefchichte der Architektur einerfeits, bie der Skulptur 
anbererfeitd und aud bie nähere Unterfuhung über die Art ber Wechſelwirkungen der 
binduiftifchen und indonefifhen Faftoren diefer Mifchkultur, um nur einiges gu nennen, 
fónnen auf biefer prachtvollen Grundlage jest beginnen. 

Diefe zweite Auflage unter(chetdet fid) von der erften zunaͤchſt äußerlich durch geſchmack⸗ 
vollere Ginbánbe, feineres Papier unb befferen Drud; fobann ift das Zufammenfafien des 
vermehrten Alnftrationsmaterials in ein gefonderted Heft ein großer Vorteil bei bem 
Gebraud). Ym Terte find verfehiedene Änderungen, Ergänzungen und Redaktionsbeſſe⸗ 
tungen angebracht, mit Beibehaltung jebod) bet urfpränglichen Kapiteleinteilung. 


Sn der zweiten, aus einer Serie von Volks⸗Univerſitätsvorleſungen entftandenen 
Publikation wird, mehr alg in bem vorherbefprodenen Buche, der Schwerpunft auf die 
fulturelle und politifhe Entwidlung gelegt. 

Verf. zeigt in einer überfichtlichen DOarftellung wie das niedrige Kulturnivean ber 
Ureinwohner Javas, deren Nefte noch in bet Form von einigen Felfenhihlen, Terraffens 
bauten und (teinetnen Särgen vorhanden find, für ble, vor bet Hindu-Ymmigration wabrs 
fHeinli aus SHintersIndien importierte Kultur von febr geringer Bedeutung getoe(en iff. 

HIS bann ſchließlich die erften Hindus einwanderten, fanden fie (chon diefe beftimmee 
Kultur vor, wozu u.a. das Wayang-Schattenfpiel und der Gamelan gehörten. Das 
etftere entftand vielleicht aus einem totemi(ti(en Ritual. 
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— Um das 4. Jahrhundert feint diefe erfte hindu⸗javaniſche Mifchkultur, die aud 
ble vorgefundene politifhe Organifation mit der importierten vermebte, gum Abſchluß 
gefommen zu fein. Während diefer in Weſt⸗Java ftattfindenden Einwanderung wurden 
anh Tjampā, bie Weftfafte der Malaiſchen Halbinfel, die Oſtküſte Borneos, Sumatra 
und Bali auf biteftem Wege von SüdJndien aus folonifiett. 

Zwiſchen bem s. unb 7. Jahrhundert fand eine neue HindusCinftrdmung ftatt. 

Diefe und die vorhergegangenen Einwanderungen máüffen in ber Hauptfache als 
»pénétrations pacifiques“ betrachtet werben. 

Nur ausnahmsweife werden fie ben Charakter einer Eroberung angenommen haben. 

Mit China feint auch (on ein ziemlich lebhafter Handelsverkehr fattgefunden gu 
haben. 

Der große buddhiſtiſche Pilger, ber Chinefe Fa Hian, befuchte 414 aud) Java, wo 
er neben bem Ciwaismus das buddhiſtiſche Hinanana antraf, befien großer Propaganbift, 
bet Hindugelehrte Dianabhabra, ebenfalls dort gelebt hat. 

Neben diefer hindu⸗javaniſchen Kultur eriftierte ble alte indoneſiſche ruhig fort. 

9n Sumatra befanden drei hinduifferte Reiche, von denen vor allem bie in Salem: 
bang und Diambt gelegenen fih allmählich yu wichtigen Stätten ber buddhifti(den Wiflens 
(Haft entwidelten. Um 650 finden wir dort u.a. den großen Cäfyafirti anfäffig. 

Am Jahre 672 wurde das in Djambi gelegene Reih Malayu von bem in Palembang 
gelegenen Critotjapa erobert, gleichzeitig erleben wir ein Hervortreten des Mahayana als 
herrſchende Religion. 

Die Entwidlungsgefchichte diefer Grogmadt unter der Oynaftie der Cailendras ift 
eine bet feffelnd(ten Partien des Buches. | 

Allmaͤhlich erftredt fid) ble Hegemonie dtefer hHindusfumatranifchen Seemacht fogar 
aud) über Kambodja. 

Auf Java iff die 778 ftattfinbenbe Stiftung ber Sjandi Kalafan — wie [Hon früher 
erwähnt — das et(te Zeichen der auch dort gegrünbeten Cailendra⸗Herrſchaft, bie aber nad 
faum hundert Jahren (don von bet dort feßhaft gewefenen, nad) Oſt⸗Java zurückgewichenen 
hindu⸗javaniſchen Onnaftie geftärgt wurde, eine Kalamitdt, bie zuſammenfiel mit bet 
Losldfung Kambodjas aus bem Machtbereihe Critoijapad. Trogbem blieb auch während 
bet bis qut Satafttopbe von 9rs fortdauernden Periode der mittelzjacani(djen Steftautation 
bie Cailendra⸗Herrſchaft im Welten bes Archipels ble führende. 

inwiefern die binbuzjacani(de Kultur als Kompromiß gu betrachten fet und wie 
wir das Suftanbefommen gu denfen haben, wird ſowohl in begug auf ble Entwidlung der 
neuen Mifchfprache, des Kawi, als auf ble bet politifchen und religidfen Verbáltniffe 
befproden. | 

Bezüglich der Herkunft der HinbusElemente wird gezeigt, wie ble Prototypen ders 
felben, was ben Kultus anbetrifft, wohl in Vorder Indien aufgufinben find, während 
ble auf die Kunft begügliden nirgendwo im Mutterlande aufgezeigt werden können. 

Was bie Architektur anbetrifft, fcheint ¿uerft ein Holzbau vorherrſchend gewefen ¿u 
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fein, bem fid) dann, wohl erft feit der weiten HindusCinwanderung ein Steinbau (4. $5. 
auf dem Diëng) gefellte, welcher (i) eng bem beftebenben Holzbau ange(dloffen hat. Berf. 
meint, bag bie Erbauer dtefer Urcchitefturs Monumente nicht ausſchließlich Hindu geweſen 
fein fónnen, (on deshalb nicht, weil bie Zahl ber Einwanderer dann fo groß geweſen ware, 
daß fie auf viel intenfivere Weiſe die javanifche Kultur beeinflußt hätten als tatfächlich der 
Fall gewefer. 

Die Ausfährer waren alfo wahrfcheinlich bie Mitglieder der Mifchrafle, die Hindus 
Javanen. 

In bezug auf die Art und Weiſe wie dies geſchehen ſei, wendet er ſich vor allem gegen 
eine Hypotheſe des Dr. $. D. K. Boſch der zufolge der einheimiſche Känftler nur nad 
den ſchriftlichen Vorſchriften der HindusCilpacaftras, die gwar wahrſcheinlich ab unb gu 
von anweſenden Hindu mündlich erläutert warden, feine Werke geſchaffen habe. Zur Bes 
grünbung weiſt ber Schöpfer dieſer Theorie z. B. auf die Tatſache hin, daß auf Java⸗ 
(namentlich bei buddhiſtiſchen Monumenten) Cilpacãſtra⸗Vorſchriften in bie Praxis umge⸗ 
ſetzt worden find, deren Beiſpiele man tn Vorder⸗Indien vergeblich ſucht. Überdies betont 
er die großen Schwächen der Bautechnik, zuſammen mit der gleichzeitig ſich zeigenden 
Gentalitát in Kompoſition unb Detailausführung ber Verzierungen, woran man typiſch⸗ 
indoneſiſche Geiſteseigenſchaften erkennt. 

Berf. entgegnet nun un. a., daf jur Blütezeit bet hindu⸗javaniſchen Kultur auf Saba 
der Buddhismus im Mutterlande ſchon verſchwunden war. Obzwar ſeiner Meinung nach 
in der Tat Hindu⸗Javanen die Baumeiſter geweſen ſind, weiſt z. B. das Anwenden bei der 
Verzierung von ausſchließlichen Hindumotiven, welche nicht in ben Caftras vorgeſchrieben 
waren, darauf hin daß hier eine innere geiſtige Tradition durchwirkt und nicht bloß geleſene 
Vorſchriften der Cäftrag. 

Spezifiihen Hinducharakter zeigt ble Gpftematif vor allem in ben prachtuollen Tempels 
fompleren und in der regelmäßigen Vertetlungswetfe ber verfchiebenen Ornamentarter 
an einem Gebäude. Auch ble Fräftige Durchführung der großen Linien (der Profile) 
weift darauf bin. 

Spezifiſch javanifh wären bann aber gu nennen: ble unendliden Variationen bet 
Motive innerhalb bet vorgefchriebenen Grenzen, das oft febr Gewagte ihrer Anwendung, 
worin bie Eigentümlichkeiten des inbonefi(den Zierkünſtlers (id) zeigen. 

Nah der Kataftrophe von 915 ent(tanb in DitsYava ble von Ginbof geftiftete, bis 
1222 währende Dynaftie ber Oharmawangca, ble wichtig if u. a. Dadurch, bag auf Vers 
anlaffung von einem diefer Könige, im legten Oegennium des ro. Jahrhunderts eine Bes 
arbeitung des Mahabharata verfaßt wurde. 

Dolitifch betätigte fih diefe Opnaftie u.a. in einer Erpedition nad) Crimijapa, das, 
990 angegriffen, (i im Jahre roos fon mwiederhergeftellt batte und imftanbe war, bei 
bet Eroberung bet jacani(den Hauptftadt Hilfe gu leiften, wodurch, nach längeren inneren 


Kämpfen, Erlangga imftanb gefegt wird um 1035 gang Java unter feiner Herrfchaft qu 
vereinen. 
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Auf geiftigem Gebiet ift eine feiner wichtigſten Taten die von ihm veranlaßte et(te 
altsiavanifche Dichtung, das: Arjunawiwabha, deffen indiſcher Inhalt gang in javanifepes 
Gewand gekleidet wurde. 

Charakteriftifch für diefes Zeitalter tft aber, bag frog blefet Betonung des Einheis 
mifchen gegenüber der HindusTradition in anderen Fallen diefe legtere nod) fonfequent 
aufrechterhalten wird. Die Könige, obwohl, wie 4. B. Erlangga felbft wahrfcheinlich von 
richtig javaniſchem Blute, leiten bod) noch immer ihre 9(bfunft von den mittelsjananifchen 
Königen her. 

Ganz anders wird es in 1222 bei dem Negierungsantritt bes Abenteurerd Arot von 
Tumapel. Diefer, aud bem Volke hervorgegangen, ftiftet eine Dynaſtie, die ungefähr bis 
gum Sturge des Madjapahitreiches fortdauert. Die Kultur fängt an ein anderes Antlig 
yu zeigen; bet Stilcharafter vieler Bauten und Bauteile manifeftiert in der Kuni eine 
analoge Anderung wie fie (ich in der politiihen Umwaͤlzung vollzogen hatte. 

Die weitere Entwidlung wird dann befchrieben, bie mit bem allmählichen Erlöfchen 
des binbuzjacani(den Geiftes endete, der auf Java fchließlih vom Iſlam erftidt wurde, 
obwohl diefer legtere (id) noch lange Zeit hindurch verfchiedener traditionell überlieferter 
Formen bediente. 

Ein näheres Eingehen auf ben Inhalt diefes Kleinen Buches würde gu weit führen 
und Wiederholungen veranlaffen. 

Obzwar in der Hauptfache ein Auszug der größeren Publikation, trägt es doch einen 
ganz eigenen Charakter, ſowohl durch ble befondere Betonung des politifch und kulturell 
€fatafteriftt(d)en, wie durch die befonders flare Oarftellung ber Stileigentämlichkeiten ber 
mittels und oftjacani(den Sunftperioben, eine €barafteriftif, bie aud) (don im großen 
Bude ab und ju verfucht wurde, aber dort oft von ber Wucht der Detailbefchreibungen 
erbrüdt und nicht felten auseinandergeriffen wurde. 

Eine gewiffe Unannehmlichkeit bereitet bem Lefer bie manchmal von der Tran(fription 
im großen Werke abweichende Schreibweife der inbi(den Namen. Obwohl wir meinen, 
daß bie Zeit einer Eritifchen Beurteilung noch keineswegs gefommen iff, und daß erft die 
durch das Erfcheinen des Hauptwerkes ermöglichten Detailunterfuchungen unfere Einficht 
in die charakteriftifchen Merkmale vertiefen und vielleicht bie und da korrigieren werben, 
möchten wir in aller Befcheidenheit bemerfen, bag die Betonung ber „allmählichen” Ents 
widlung des oſt⸗javaniſchen aus bem mittelsavani(den Stil — wodurd ein ununters 
brochener Zufammenhang ftatuiert wird — uns noch nicht fo ohne weiteres einleuchtet. 
Uns fcheint 3. B. bie eigentümliche Formgebung des fogen. Wayangftils aus einem Geifte 
ju fammen, der fo gang anders geartet ift wie bet der mittelsjananifchen Kunftperiode, 
daß eine bitefte Herleitung des einen Stils aus bem andern uns ziemlich problemati(d) 
(deint. 

Diefer Einwand ¡ft aber nur ein vorläufiger. Die Zeit wird lehren, was von ben 
£beoretifchen Betrachtungen fih als haltbar erwetfen wird unb was nicht. 


Oftaf. Zeitſchrift YT. S. J. 20 





298 Miszellen. 


Bei bet Bearbeitung ber Mamalegenden unb Ramareliefs in Indoneſien verfucht 
der Berf. der dritten, von ung jest gu befprechenden Publikation, gunächft ble Unficherheit 
hinfichtlich bet bet ber Schöpfung der Legenden und bildliden Darftellungen zugrunde 
gelegten Faffung des Rãmãyana yu befeitigen. | 

Nach diefen Iiterarfriti(en Unterfuchungen bes Inhalts wird ble plaftifche Wiedergabe 
ftilfriti(d) betrachtet. 

Berf. wendet (id) (hon bald gegen die bis jegt noch ziemlich landldufige Meinung, 
daß die Abweichungen ber Namalegenden von ben beftehenden indifchen Verfionen Ents 
ftellungen von feiten der Indonefifchen Bearbeiter zugefchrieben werden máfien, die den 
Tert nicht verftanben. 

Aud bie Behauptungen, bag eine Tamilverfion vorgelegen habe, oder bag die Andes 
tungen verurfacht feien duch das Hineinpreffen der Rama⸗Geſchichte in ein indoneſiſches 
Erzaͤhlungsſchema, werden von ibm abgewiefer. 

Sn einer fe(felnben Darftellung fchildert er wie groß ble Bedeutung der Rãmageſchichte 
in Indien felbft gewefen, wie bas Ramayana gegolten habe „als bie einzige Duelle, woraus 
alles (Hdpfte was von Sama erzählte oder fang“. 

Die allmähliche Entwidlung der Seffalt bed Mama, bet urfpränglich nur ein mythiſcher 
Held, fodann als 7. Avatdra Visnus der Erlöfer war, der die Welt von den Plagen der Dás 
monenfütften Ravana befreit und der endlich in bie Sphäre der Götter erhoben wurde, 
seigt er an ben verfchiedenen Duellen. Bet diefer Unterfuchung fommt u. a. heraus, daf 
das Stadium feiner abfoluten Vergdtterung dem Epos noch fremd war, daß aber die 
NRämagefchichte in verfchiedenen Faffungen nicht blog in dem Epos felbft und bem Mahabs 
batata, fondern auch in bem Visnus, Ugnis, Sarudas und anderen Puranas vorkommt, 
legtere Faffung in einem „Puränaftil” der ungefähr im s. Jahrhundert v. Chr. gebildet 
wurde, und demzufolge Nama fogar als ble höchfte Gottheit uns entgegentrift. 

Die verfchledenen Arten der Darftellung in Gedichten, Dramen und Gdatten(plelen 
werben angedeutet, wobei auf die oorfommenben gropen Abweichungen hingewiefen wird, 
die 4. B. in einer gang vermenfchlichten Darftellungómeife in verfchlebenen Dramen uns 
enfgegentreten. 

Die überaus weite Verbreitung der Nämagefchichte veranlaßt auch ble Behandlung 
des Stoffes in allerlei, oft in Kunftftüde audattenben Formen. Sogar ein alg grammas 
tiſches Lehrgedicht fompontertes Ramãyana kommt vor. 


Sm Folflore wird ebenfalls die Rämageftalt wiederholt angetroffen, ja fogar in bubs 
dhiftifche Legenden übernommen. Jm bubbhiftifhen Birma ift er die Hauptfigur in 
Matrtonettentheatern, in Siam betrachtet der König fid) als Mama VL, Ayutbia wird mit 
Ayodhyä identifiziert. Durch mahayaniftifhe Terte gelangt bie Mamas und Rawanas 
sefhichte jogar nach China unb Tibet. 

Alle diefe ver(hiedenen Verfionen zeigen verfchledene Abweichungen ber als urfprängs 
lich betrachteten Faffung. Schon das 9tamopatfpána im Mahabharata ift nur eine flüchtige 
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Nachdichtung bed Epos, die auf einen anderen Tert suridgehen muß, ba diefe Abweichungen 
nicht als Varianten des Dichters betrachtet werben bürfen. 

Vielleicht find auf vorderindifhem Boden und im klaſſiſcher Seit bie Varianten 
anzutreffen, worauf die Abweichungen der inbonefl(den Rämalegenden beruhen, bie bis 
jegt für Alleinbefig der Yndonefier gehalten werden. Die Unterfuchungen beftätigen alfo, 
dag nicht aus(djlieglid) Valmitis Gedicht „Für Jeden und für alle Zeiten” gültig war, denn 
es ift nicht anzunehmen, daf die Dichter ben fo heiligen Stoff auf eigene Fauſt verändert 
hätten. 

Auf Java tommen zwei Gruppen von Varianten in Betracht: 

I. Das altsjavanifhe Rämäyana: Kakawin. 

2. Die malaiifchen Difajat8: bas Mama Keling und das Serat Sandab, woraus ble 
lafons entftanden, bie den Tert abgeben für bie Wayangfpiele. Schon die Art ber Ans 
ordnung ber Seratfandas, die (jon in den Puranas angetroffen wird, und die oft rätfels 
haften Sufammenfügungen und Trennungen von Epifoden, vergleihbar mit Namens 
sufammenftellungen, die bei Hochzeiten ftattfinben, um auf magifche Weife damit verbundene 
Eigenfchaften auf ble Perfon qu übertragen, ufw. weifen, wie Verfaffer meint, batauf bin, 
daß bie Veränderungen allein durch mündliche Überlieferung hervorgerufen find ohne daf 
babel an Sertoer(tümmelungen gu denten (el, um fo mehr ba diefe Wayangvorfiellungen vor 
allem magi(de Handlungen find. | 

Daß auch die (pater eingetretenen Iflamitifchen Faktoren que Verwirrung beigetragen 
haber, ift wohl felbfiredend. ES wird alfo anzunehmen fein, bag neben Verwechllungen, 
welche duch Namengebung, Doppelbildung, Teilung und Qufammenfaigung und Namens; 
änderung ent(tanben find, bie Aufnahme der in Yndien beftebenben, von Valmifis Namas 
pana abweichenden Epifoden bet indonefifhen Nämalegende ihren tnpifchen Charakter 
gegeben habe. Aus den Unterfuchungen geht aber auch hervor, bag das indiſche Epos ein 
jüngeres Sultutftabium dar(tellt als bie bem urjprünglichen Motiv näherftehenden „hitas 
jats“, bag diefe legteren wegen ihrer reiner erhalten gebliebenen Motive von viel allges 
meinerer Bedeutung find als das (pegteff indifche Kunftgedicht Valmitis. 

Der Stil der „hikajats“ muß auch vor der Dinbusjacani(djen Periode der Stil der 
einheimifchen Bevölkerung getoe(en fein, oder wenigftens (id) nicht viel bacon unterfchieben 
haben. 

Der Stil des „Kakawin“ dagegen ift nicht wefentlich oon dem des Epos verfchleben. 
Das ,Kafawin” geht wahrfcheinlich zuräd auf eine aftjacani(de Bearbeitung des Epos 
in einer nicht näher feftjuftellenden Faffung. 

Nach diefen literarhiftorifchen Betrachtungen, deren Wertung wir ben Indologen übers 
laffen wollen, wendet fih der 9Berfaffet im 6. Kapitel gu der Rämagefchichte, wie fie in der 
bildenden Kunft bargeftellt worden ift. 

Nad Literaturangaben zu fhließen, ift die Geſchichte Mamas (don früh auf Wänden, | 
Gewändern und Waffen dargeftellt. Die in Borders und HintersAndien noch vorhandenen 
Refte von Skulpturen, Wandmalereien, Miniaturen uſw. werden aufgesählte. Mit der 
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Behandlung ber Ramarellefs von Lara Djonggrang im 7. Kapitel fängt bann die Behand; 
lung des eigentlichen Themas der Unterfuhung an. 

Wichtig ift babet (on gleich am Anfang der Hinweis auf die Tatfachen, daß bet bet 
Tempelanlage, wahrfcheinlich bewußt, ein puränifches Sytem angewandt wurde und daf 
an bem citoaiti(den Tempel Visnuitiſche Reliefs angebracht wurden, die alfo in febr lofem 
inneren Zufammenhange gum Tempel ftehen. 

Die bildliche Darftellung zeigt ausgefprochenen hinbduiftifchen Charakter. Sogar vers 
fchiedene Bewegungsarten, bie Weife, wie drohende Handbewegungen ausgeführt, wie die 
Drchefter sufammengeftellt find ufw., haben nichts Javaniſches. Trogdem müſſen wir aber 
für bie auch vorfommenden vielen Abweichungen von Valmifis Nämäyana, die tertliden 
Auellen nicht in bem fontempordren ,Safatoin", fondern manchmal in den malatifchen 
„hikajats“ fuchen. 

Bet bet Befprechung ber Panataranreliefs wird auf die verfchiedene Bedeutung der 
Anordnung der Gebäude in den Sompleren von Lara Ojonggrang und Panataran bins 
getolejen. 

Sn MittelsJava gibt es einen (pftemati(den Grundplan, eine nad) ibeeffen Nüdfichten 
fomponterte Neben; unb Überorbnung bet verfchledenen Gebäude nach bem Stange ihrer 
Gottheiten. 

In Dit: Java ift die Kompofition eine 3ufammenftellung bet aus praftifchen Kultus 
gründen zueinander gehörenden Baumerfe. 

Daß bet Tempelfompler ein Beifegungstempel getoe(en fet, wird beftritten mit bem Hins 
weis auf das gänzliche Fehlen einer Andeutung in diefer Richtung bei Prapanca, auf die 
Kompofitionsverwandtidhaft mit puras” auf Balt, welche eben(owenig Beifegungstempel 
find, und mit bet Tatfache, daf an bem Komplere fortdauernd eifrig gebaut wurde. Der 
Zempelbau wird während der Herrfchaft ber Negentin Tribbuwana (tattgefunben haben, 
während auf dem ganzen Sempelateal bie Bautätigkeit fid) über ble Jahre 1319—1454 
erftredte. 

Neben ben fehr intereffanten Grgebni(fen, wozu Verfaffer in dem vorher befprochenen 
Zeile der Studie gefommen ift, (eint mir das Kapitel mit ben ſtilkritiſchen Vergleichen 
wichtig. 

NIS, wie mir (heint, fehr richtiges Leitmotiv, ftellt er gleich am Anfang einen Vergleich 
an, indem er nämlich die Gfeidjartigfeit des Werhältniffes swifdhen einem fpätgotifchen 
Relief und einer Hols(tulptur von Island mit bem zwiſchen der mittelsjavanifchen unb ben 
ſpezifiſch oſt⸗javaniſchen Neltefarten aufftellt. 

Dei bem näheren Eingehen auf bie Kompofition bet Panataranreliefs wendet er fid) 
sunächft gegen die allgemein geltende Meinung, daß die fchnörfelartigen Füllungen, swifdhen 
unb um die Figuren tm Raume als Wolkendarftellungen gemeint find. 

Die lofen, flammenartigen Schnörkel und Spiralmotive erklärt er wohl richtig als 
Symbole der magifchen Kräfte, mit denen ber Raum, wo die Seftalten ihr Wefen treiben, 
angefüllt ift. 
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Die auf Tafel 154 vorfommenden langen Schnörkel (inb wohl Flammen, welde die 
»Zejas”, den ,(ttablenben Slang” darftellen, womit die Cafti, die übernatürliche Kraft, (id) 
au erfennen gibt, uſw. 

Die dargeftellten Cpifoden find nicht Bloß als bildlide Darftellungen beftimmter Bes 
gebenheiten, fondern vor allem alg Vifionen von übetnatürliden Gefchehnifien gemeint, 
deren Helden als übernatürliche Wefen, geifterhaft von Wolfenformationen verwandten 
Geftalten umgeben, wiedergegeben werden. 

Brandes, indem er diefe Darftellungsweife mit bem europäifchen malerifchen Impreſſio⸗ 
nismus verglich, vergaß, bag diefer europäifche Impreffionismug febr Individuell ift und 
garnicht paßt in den Rahmen der HindusSavanen oon Panataran. Bei ihnen finden wir 
neben diefem foheinbaren Impreffionismug einen Naturalismus und daneben wieder ein 
ſchematiſches Arbeiten, das in den Heldenfiguren mit ihren verfchledenen Typen (tarf gum 
Ausdrud kommt. 

Wir haben eben zu tun mit einer primitioen Welt im ethnologifchen Sinne, wo bie Kunft 
brauchbare Hilfe erweift im Kampfe gegen Geifter und Spuf. Die Magie hat ihre befondere 
Darftellungsweife. Die meritanifchen Kodizes 4. B. machen deutlich, bag es um magifche 
Kräfte geht. 

Go aud) im Archipel, foweit er nicht unter Hindueinfluß ſteht. Auch manche Verzierungen 
an Waffen haben diefe magifche Bedeutung. Auf ben Panataranreliefs ift ble weit durds 
geführte Raumfüllung verurfacht durch die Furcht vor einer offenen Stelle, der Angriffs; 
punkte für die Geifter darbietet. Die, mit der Kompofition des Ganzen nicht sufammens 
hangende SRellefoerglerung ber Nidenpartien verfchiebener Statuen (Ganeca von Bara) 
beswedt daffelbe. 

Diefelbe Urfache hat auch ble Furcht vor der Tiefendimenfion. Der primitive Menfch 
flebt bie Dinge am liebften frontal, in einem Aſpekt, (o bag er das ganze Bild mif einem 
Blid beherrfchen fann. „Die Tiefendimen(fon macht ble eigentliche Körperlichkeit des Gegen; 
ftandes aus, fie ift es, die der einheitlichen, gefchloffenen Erfaffung und Fipterung des Gegen; 
ffandes ben ftártiten Widerfiand entgegenfegt”. („Worringer”). 

Sm Gegenfag gu der mittelsiananifchen Kunft, fommt auf ben Reliefs von OftsJava 
diefe Frontalitát immer vor. 

Was in OftsJava alfo an ble Oberfläche bringt, können wir am beften bezeichnen als 
primitive Geiftedeinftellung, eine Mentalität, wovon bei Lara Dfonggrang nod) feine 
Spur gu (eben ift. | 

Die Helden als mythi(he Figuren mit ihren Gefchichten ool maglider Entladungen 
machen den Tempel erft gu einer wahren Kultflätte. Analog ben ffBapangfiguten find fie gu 
Shemen gemacht, weil Geifter der Vorfahren gemeint waren. 

Sbte Abweichungen von ber Form des gewöhnlichen menfchlichen Körpers gründen 
fi auf bie Lehre der „Glückzeichen“, dtefer Kennzeichen übetnatürlider Vorzüge, wovon 
bet(d)lebene befprochen werden. 

Diefe Kennzeichen wurden in verfchledenen Caftras unb ungefchriebenen Traditionen 
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überliefert und je mehr ble Helden als Seifter der Vorfahren gefühlt werden, umfo mehr 
werden diefe übetnatütfiden Eigenfchaften betont. f 

Bet Lara Ojonggrang nun finden wir meder eine Spur der Spiralmotive, qut Dars 
elung der magiſch geladenen Sphäre, nod) ble Verfladhung, oder ein ausgefprochenes 
Hervorheben der Kennzeichen”. Hier eine Schilderung nach ber Natur, nad) Vortrefflichs 
feitsnormen idealifiert, welche, wo es fih um Helden von Slei( und Blut handelt, bie Grenzen 
bet Natur nicht weit überfchreiten. Alſo eine Darftellung einer auf Erden vorgefallenen 
Hiftorie ganz entgegengefegt der Dftjacani(den, wo die Geſchichten (i im Gei(terreid) 
abfpielen. 

Aus bem Vorhergegangenen ift beutlich geworden, daf ble Benennung ber Sunft Lara 
Dionggrangs als einer „Klaffifhen”, womit man das „reine Stadium” betonen will gegen; 
über der Degenerationgperiode der oſtjavaniſchen Zeit, feineswegs richtig genannt werben 
fann. 

Eine Kunft, in der fih der Prozeß des 9(ufb[übené des „Magizismus“ abfpielt, seigt 
eine neue S[ütefraft und fann ebenfowenig begeneriert genannt werden, wie die des früheren 
eutopál(den Mittelalters. 

Lara Dionggrang, mit ber Reigung ¿ur Nundplaftif, ift, auch tm griechifchen Sinne, 
viel eher einer nachklaflifhen Periode vergleichbar. Der LarasDjonggrangftil fnüpft uns 
mittelbar an ben Stil bet Barabudur an. — Nad einer febr richtigen Charakteriftif der 
geiftigen Bedeutung der Stilunterfchlebe diefer beiden Bautverfe, wo der Naturalismus 
des Tempels dem Idealismus der Stipa entgegengefeßt wird, fährt der Verfaffer fort: 
„Lara Dionggrang fannte nur die Verehrung der Gottheiten, und gu ihrem größeren Ruhm 
wurde bem Volt das gezeigt, was bem Laien von ben heiligen Mpfterien offenbart werben 
durfte, nämlich die Avatáras, Uber bie :Dat(tellung war mehr nad) innen als nad) außen 
orientiert; eher müffen wir annehmen, daß fie um der Gottheit als um des Volfswillens ba 
war. Die Entwidelung weift von hier nad) OftsJava, too bie Darftellung nut noch ein Mittel 
ift, bad Tempelgebäude der Gottheit angupa(fen, wo die Reliefs ben Tempel gu bet eigenen 
Wohnung der Gottheit, ihrer eigenen Welt mit ihrer eigenen Sphäre machen. Barabudur 
ift das ,Monumentum”, etfi unb didaktifh. Die Entwidelung des gotifchen Idealis⸗ 
mus aus bem fpätflaffifchen Naturalismus. ... die (id) nicht aus Verfall und Unvermögen, 
fondern aus einer Umfeßung bet alten Normen und einer neuen Durchdringung des Mates 
rialiſtiſchen mit bem Gpirituellen erklären läßt, diefe ganze Entwidelung macht die buddhiſti⸗ 
fhe Kunft ebenfo durch“. | 

»Berfolgt man aber bie Entwidelung .... etwa bie (hriftlichen) göttlichen Perfonen 
oder die Heiligengeftalten, fo findet man, daf fie in bet erften Periode der mittelalterlichen 
Entwidelung den urfprünglichen Charakter einer naturaliftifchen oder Diftori(den Deters 
minierung verloren und (id) in abftrafte und sunddft.... relativ beinahe formlofe Begriffes 
fombole verwandelt haben” (Dooráf). Genau fo hat ble Buddhageftalt, nad) ber Meinung 
des Berfaffers, aus bet Delfeni(ti(en Sandhärafchule (id) gu einer „Indiſierung“ in Begriffes 
fombole entwidelt, wobei (id) bie Form der auf Haffiichen Leiften gefchlagenen „griechiihen“ 
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Buddhas von ihrem fpätklaffifchen Ideal entfernt. Während nun im Welten aber als nächfte 
Stufe die Natur In das Göttliche eingezogen wird und Dadurch ein thealifferter Naturalismus 
ent(tanb, womit die bubbbifti(e Kunft in Ajanta und Barabudur verwandt ift, fam es 
bet Lara Djonggrang nie gu bem Naturftudium um feiner felbft willen. Während im Welten 
nun weiter ble Kunft fih gu einem „Antiidealismus“ (Dooráf) entwidelte, wird in Indo⸗ 
neften der Weg gebahnt für den (pater triumpbierenden „Magizismus“. Der Javane fannte 
nie das Streben nad) treuer Wiedergabe der wahrgenommenen Wirklichkeit; er mußte 
Rückſicht nehmen auf die thn umgebende Welt, voll magifcher unb anderer Gefahren. 

Bet der Beurteilung der Urheberfchaft der hindu⸗javaniſchen Kunft ift bet Hauptfebler 
nad Meinung des Verfaffers der gewefen, bag man alles Lebendige in der Kunft Oſt⸗Javas 
überfehen habe, das Neue, Urkräftige, das (id) des ganzen Inhalts des hinduifti(den Formens 
fanons bemächtigte, um (o eine eigene Ausbildung bet eigenen Weltanſchauung zu fchaffen. 

Daher wurde bem Javanen zugefchrieben, was ihm nicht gufam: die Kunft Mittels Javas 
(— bie verfhiedenen Argumente für diefe Behauptung werden ausführlich gegeben —), 
und ihm vorenthalten, was ihm ¿ufam: bet Aufſchwung der neuen Kunft Oſt⸗Javas. 

Eine Entwidelung des ,Magisismus” aus bem  fpirituellen Naturalismus”, eine folche 
Radentwidelung ift undenkbar. Diefer Magizismus ift aber die Blüte einer Jugend. Die 
neue Runt entwidelt (id) bis eine neue Religion ihm Einhalt gebletet: der Iſlam! Der 
fogenannte „Verfall“ der hindu⸗javaniſchen Sunft ift ein Märchen. 

Eine Kritif der Hypotheſe ber jacani(den Urheberfchaft der mittelzjacani(den Sunft 
befchließt der Verfaffer mit folgenden Worten: 

„E8 fann mir nicht einleuchten, bag bet Indoneſier, wenn et ble Cilpacaftras anwandte, 
unb war in einer Weife, ble nad) ben Normen der Sun(t (Hdnere Werke hervorbrachte, als 
im Urfprungslande der Cilpacaftras gefunden werden, nicht etwas von fih felbft in diefe 
Kunſt nad) Ca(tta gelegt haben follte. Das Übertreffen bet Auffteller ber Caftrad fann babel 
nur von Leuten gefchehen fein bie Eulturell ge(prodjen, auf einer höheren Stufe ftehen. 

Wo abet bie Art und Einftellung des Yndonefiers deutlich hervortritt, (in Oſt⸗Java), 
da zeugen feine Werke von einer Cinftellung, die fulturhiftorifch tiefer ſteht!“ 

Mit Recht fagt et, bag der Ausgangspunkt: eine einheitliche binbusjacani(dje Kunft, 
gu der man fowohl ble Diéngs, wie ble Barabudurs und verwandte Architektur zählt, bet 
Fehler fel. 

Ein Eurger Blid auf ble Sefchichte des Cri Harsavardhana, der alg buddhiſtiſcher Herrfcher 
im Norden Indiens nur bem Acofa und fanisfa vergleichbar getoe(en ift, und auf die große 
Verbreitung des Buddhismus nad) auswärts, bie (trattfanb, nachdem diefer König geftorben 
war, veranlaßt Verfaffer zu der Meinung, bag von bem Reiche Harsas, und wohl (pegtelf 
von dem religidfen Mittelpunfte Nalanda aus, blefe Verbreitung (tattgefunben habe. 

€t glaubt babet die Behauptung aufftellen su können, daß Crivijayas bubdhiftifche 
Kunft direkt aus einem bet angefehenften Kulturmittelpuntte tamme; diefe Kultur Sumatras 
máfte alfo ein echter Sproß vom alten Stamm gemefen fein. 

Wie verführerifch die Perfpeftiven auch find, die durch diefe Behauptung eröffnet 
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werden, fo (djeint mit dod, bevor dag überzeugende bildlide Beweismaterial für die etwaige 
Stileinheit der beiden Gebiete ung vor Augen geführt wird, diefe Hypotheſe ein wenig 
zweifelhaft. 

Die bloße Verſicherung, daß unter den Überreften von Nalanda mande gefunden 
werden, bie als direktes Vorbild mittel⸗javaniſcher Kunft gelten fónnen, genügt dod 
nicht ganz. 

Die (hone lüdenlofe Kette einer von helleniftiicher Sarkophagſkulptur, über die Stüpas 
ftulptur Sandháras, Nalanda, via die Tempel aus bem Welten Indiens unb über Baras 
budur nach Lara Ojonggrang führenden Entwidlung fieht fehr nett aus, harrt aber nod) 
des näheren Beweiſes. 

MIS ich nun, nad) der Lektüre bet obigen Betrachtungen, welche abfchließen mit einer 

fursen Erörterung über die eine ganz eigene Stellung einnebmenben Neliefd ber Sjandi 
Dialatunda, fchließlih erwartungsooll hinblidte nad) einer äfthetifchen Würdigung bet 
befprochenen Plaftit und alfo einiges gu lefen hoffte etwa Aber bie äfthetifche Bedeutung 
bet ſpezifiſchen Kompofitionsweife und Stilifierung ber Panataranreliefs, welche diefe qu 
typifchen Beifpielen der inboneft(den dekorativen Kunft ftempeln, fo daß fie, trog ihrer funts 
tionell mangelhaften Verteilung über ble architeftonifchen Wandflächen, oft viel wirffamer 
find afé die malerifch aufgefaßten Lara Ojonggrangreliefs, uſw. fand ich (tatt deffen folgende 
Tirade: 
„eine Gtuble wie diefe ift nicht dazu berufen über den äfthetifchen Wert qu. fprechen. 
Sedes Ding ift nun einmal „an (i^ weder báglid) noch (hin, und es hängt von zahlreichen 
Saftoren ab, ob es (hin ober unión genannt wird. Das äfthetifche Urteil ift qu febr von 
unferem eigenen Standpuntt abhängig. Abſolut äfthetiiche Normen, wenn es überhaupt 
welche gibt, find nicht gu fontrollieren, unb mit diefen gu arbeiten würde eine äfthetifche 
Diktatur qut Folge haben. Durch das Aufdrängen des eigenen Urteils wird der Allgemeins 
heit nicht geholfen... . uf.” 

Sofern diefe Betrachtungen (id) wenden gegen lebiglich literarifche Begeifterungsergäffe, 
wobei nur behauptet und proflamiert, felten aber ein Afthetifches Urteil durch Betonung 
bet „formalen Dualitäten eines angeblichen plaftifchen Kun fiwerks begründet wird, fann 
man deren Tendenz billigen. 

Bedenklich bleibt dann abet bod) die Weife, wie ein erfenntnistheoretifcher Subjektivis⸗ 
mus gebraucht wird, um einen febr problematifchen pfychologifchsäfthetiichen su begründen. 

Diefe Predigt ähnelt bedenklich der billigen Ausrede vieler Nichtkünftler und nicht 
künſtleriſch Fühlender, die ihren Mangel an „Technif” bei der Anwendung ber äfthetifchen 
9fppergeption (verurfacht etwa durch ungenügenbe Schulung des Auges, durch eine unges 
nügende Konzentrationskraft, butd) einen Mangel an rythmifden Gefühl oder duch 
einen mangelhaft entwidelten Farbenfinn) mit dergleichen wichtig Elingenden Phrafen 
bemänteln wollen. 

Ein richtiges Berfenfen in das Problem der pfuchologifchen Aſthetik hatte Verfaffer, 
foweit feine eigene innere Erfahrung ihn nicht belehrt hätte, zeigen können, bag aud) bem 
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äfthetifchen Urteile, foweit es ein wirklich Afthetifches Urteil ift unb nicht nur eine Behaup⸗ 
tung, Objektivität eignet; bag ohne fie das ,Kunftwerk als folches, das bie Veranlaffung 
bildet für jedes äfthetifche Erlebnis, als gefonderte pſychologiſche Kategorie, ein Phantasma 
wäre ohne jeden Wert. 

innerhalb bet erfenntnistheoretifch betrachteten (ubjettiven Erfcheinungsmelt, ift nun 
einmal das Kunftwerk eine pfychologifch objettio gültige Realität, allerdings nur erfennbar 
demjenigen, bet bie ebenfalls auf ble objektiv gültigen äſthetiſchen Qualitäten (die (id) tn 
der Ausführung bet fpesifiichen Forms und ev. auch Farbenfompofition eines beftimmten 
funftobjeft8 offenbaren) gerichtete Apperzeption antvenbet. 

Das vom Verfaffer geäußerte, m. E, alfo fehr beftteitbate und ziemlich Aberflaffige 
Bekenntnis vermag aber bod) ben Wert feiner Eulturhiftorifchen und archäologischen Ergebs 
niffe nicht yu fchmälern. 

Die hübſche Ausführung und vor Allem das reiche Abbilbungsmatertal bes Buches 
follen lobend erwähnt werden. 

Hinfichtlih der im Tert aufgeftellten Vermutungen über den Zufammenhang bet 
Cailendratunft mit der Nälandäg, waren vielleicht, neben der ziemlich lofe angehängten 
Beifpiele der Relieffunft von Deogarh, Abbildungen einiger der in Nalanda gefundenen 
Nefte wünfchenswert gewefer. 

Die drei oben befprochenen Werke bilden, ich möchte fagen, eine Trilogie, die gut Bes 
leuchtung der mit ber Entftehungsgefchichte der verfchledenen auf Java entfiandenen Arten 
bet aſiatiſchen plaſtiſchen Kunft verbundenen Probleme wichtige Beiträge geliefert haben. 


T. Y, Roorda. 


Subjects portrayed in Japanese Colour-Prints !). 


Der flattlihe Band mit bem oben genannten Titel, bet wie ble meiften englifhen Bader von einigen 
Anfpräden mufterhaft gedrudt Ift, enthält zwei Abfchnitte von fehe verſchiedenem Umfange. Der erfte, 
fürgere, behandelt nad) einem Überblide über die Gefchichte des japanifhen Karbenhohfchnittes in Europa 
die Technik des Holzſchnittes und sbrudes, Bildung, Behandlung und Pflege von Holfchnittfammlungen, 
Faͤlſchungen, Nachſchnitte unb Neudrude. Eine kurze Gefchichte des japanifhen Holjfarbendrudes in ¿wet 
Kapiteln und ein befonderes Kapitel über Hotufat und Hirofhige folgen. Der Hauptteil befchreibt gunächft 
ble Landfchaftsferien der Holsfchnittmeifter, bte Folgen des Sofaibo und Kifofaids, der 36 Fujilandidaften 
und anderer ganb(djaften von Hofufat, Hirofhige und ihren Schülern, verfchledene Hakkeireihen und endlich 
ble übrigen Folgen des Hirofhige, vor allem die hundert Anfichten von Edo. Kurtifanen und Tänzerinnen, 
ble eigentlihe Welt des jüngeren Ulipos, werden in einem kurzen Kapitel abgefertigt, während ben Schaus 


1) Stewart, Bafil, Subjects portrayed in Japanese Colour-Prints. A Collector's Guide to all 
the Subjects illustrated, including an Exhaustive Account of the Chushingura and other famous Plays, 
together with a Causerie on the Japanese Theatre. London, Kegan Paul, Trend, Teubner & Co.; Berlin, 
StarabdussBerlag (1923). 2°. 382 ©., 71 Tafeln, davon 8 in Farbendend, mit etwa 270 Abb. Preis 
geb. 100 Mart, 
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fplelerbilbniffen unb Dramenfjenen Aber roo Seiten, dem Schaufpiele von den 47 treuen Verfallen allein 
mehr alé 6o Seiten gewidmet find. Die übrigen 40 Seiten dtefes Abfchnittes behandeln fehr ſummariſch 
bie Sefdhidte bed japanifchen Theaters, die Hauptfehulen der Schaufpielergeihner und ble Darſtellungen 
bet befannten Tragddie Terafoya. Die ganze übrige Vorſtellungswelt des Farbenholzſchnittes (Historical 
Subjects, Legends and Stories) wird in nod) nicht 30 Seiten erledigt. Ein Anhang enthält Nachrichten 
über bie datierten Drude, eine Lifte von Ukiyoë⸗Meiſtern, einige Künftlerbegeichnungen, Verlegerfignete 
unb Schaufpielerwappen, Anmerfungen unb Index. 

Schon diefe kurze Inhaltsüberſicht lehrt, bag der Titel erheblich mehr verfpricht als das Bud Halt. 
„A Guide to all the Subjects illustrated“ gu finden wird allerdings fein Käufer des Buches ernfthaft erwarten, 
ba bet japanifhe Farbendrud ziemlich alle Motive behandelt, bie in der Sunft ber oͤſtlichen Welt überhaupt 
vortommen, eine Sammlung aller Motive alfo prafti(d) unmöglich tft. Der Verfaffer Dat (id) feine Aufgabe 
freilich (on dadurch erleichtert, daß er ben Begriff Colour-Print fo wirtlid, b. b. fo eng wie möglich faßt. 
Diefe Beſchraͤnkung wird manchen überta(djen, ba alle Arbeiten über ben japanifhen Holsfarbendrud auch 
ben Schwarzdrud unb den Iluminierten Schwarzdruck mitbehandeln, ble fih ja von bem Farbendrud gar 
nicht trennen [affen; Immerhin fann fle der Wortlaut bed Titels notbürftig rechtfertigen. Weder 
Titel nod) Vorrede aber verraten mit einem Morte, baf auch ble illu(irietten Bücher ausgefchloffen find, 
ble gt. T. Colour-Prints in jedem möglichen Sinne und außerdem die tánfileri und kulturgeſchichtlich 
wertvollſten Leiffungen des Ukiyos enthalten. Vom japanifchen Holsfchnitt bleibt alfo nicht allzu viel, von 
Motiven allerdings immer nod) (o viel übrig, bag niemand von bem Bf. mehr als eine Kleine Auswahl vers 
fangen wird. Nur ift fie etwas reichlich einfeitig ausgefallen. Die Neigung des Vf. gehört offenbar in erfter 
Linie ben Landfehaftern des 19. Jahrhunderts, vor allem Hirofhige und feinen Schülern. Daß aber bet 
Beichreibung der Landſchafts⸗ und Dramenfolgen Hirofhige’s und Hotufal’s, ihrer Schüler und Zeitgenoffen 
gute zwei Drittel des verfügbaren Raumes gewidmet find, wird felbft bem englifchen unb ametifani(den 
Sefhmade übertrieben (deinen, Immerhin fedt in diefer Vorarbeit für einen catalogue raisonné bet eigents 
lide Wert des Buches, denn die Befchreibungen des Vf., bem offenbar gute japanifche Hilfe zur Verfügung 
fand, maden nad) Stichproben einen ¿¡uverláffigen Eindrud, Die Sammler werden bem Bf. für ben Vers 
(ud) einer 9fufftellung von Su(tánben befonders dankbar fein, der bei bet Technik des japanifhen Farbenholgs 
ſchnittes erheblihe Schwierigkeiten Bietet, im einzelnen allerdings noch ber Nachpräfung bedürfen wird. 
Die etwa 30 Geiten, ble für die fämtlihen übrigen Subjects genügen máfien, laffen naturgemäß nue für 
Sufallébemerfungen über blefed oder jenes bem Vf. gerade befannte Blatt Naum, find aber keineswegs 
ohne Wert. 

Sn feiner ganzen Auffaffung leidet das Bud, wie faft ble gefamte europälfche Literatur über ben 
Farbenholzſchnitt, unter ber Ahnungsloſigkeit in allen Dingen, bie nicht ben Farbenholzſchnitt, ein winziges 
Zweiglein an einem gewaltigen Baume, betreffen. Zu behaupten, Daß das Ufipos „produced the only purely 
Japanese pictorial art, and the only graphic record of contemporary Japanese life and customs” (6, 196) 
kann nut bem gelingen, der von bet japanifhen Kunft außerhalb des Ukiyos fetnerlet Vorftellung bat. Das 
finos fann ſchwerlich japanifder fein alg ble vornehmen und bürgerlichen Schulen, von deren Abfall es 
lebt, ble Kanos, Tofas, Shijöfhule, und ift ohne die Mingmaleret undenfbar. „Contemporary Japanese 
life and customs" haben die Tofameifter unvergleichlich lebendiger und wahrer gefchildert als die Vilders 
bogenzeichner des Ufipos. Hirofhige alg „one of the two greatest landscape artists of his or any other 
country‘ (©. 4, der andere iff Hofufat, €. 60) ftimmt faft ebenfo heiter wie bad ©. 34 ausgemalte Bild 
von ben prints, ble „were only brought forth to be looked at on some very special occasion, or for the 
benefit of an honoured guest“. at denn bet Vf. gat feine Ahnung, toad diefe Bilder von Proftituierten, 
Langerinnen, Teehausfhönen, Ningern und Sdaufpiclern und bie tn bemfefben Gelfte gegeichneten Ans 
fidten zu ihrer Zeit für ben Japanern bedenteten? Wir (eben diefe Hinterfront des verfunfenen Japan heute 
natürlich mit gang anderen Augen an als die Seitgenoffen. Die Bildniffe ber fostal mehr oder weniger ans 
ridigen Modeberähmtheiten, ble bet Provingtale von feiner Reife in ble Hauptſtadt mitbrachte, bie Vilbers 
bücher, ble er feinen Kindern fchenkte, ble ¡Unftrierten Romane, bie feine Frau und fein Dienfimädchen vers 
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fang, find Dente, nad) wenigen Generationen, wertvolle Dentmadler einer fernen Kultur. Kaum eine Zelt 
Hat fid) mit folder Begeiſterung felbft gefchlldert, wie ble ausgehende Sofngatoaperiobe, feine ift fo plöglich 
rein Diflori(d) geworden. Der Japaner von 1920 fteht feinem Urgrofvater beinahe fo fern wie wir ben 
Rittern von Artus’ Tafeleunde, — fein Wunder, bag er ble Denkmäler der verſchwundenen Kultur von tot; 
gefteen yu fammeln anfängt, felbft wenn fie nur bie Kultur der Hintertreppe Aberliefern, tole das Ukiyos. 
Aber die fleigende Schägung des Farbendruds in Japan felbft bezeichnet befonders deutlich, tole lofe ble Innere 
Verbindung des alten und des neuen Japan geworden iff. Rod vor rs Jahren befaß fehwerlich einer der 
großen Sammler aud nur einen $olifónitt, febr viele allerdings (Hine Sammlungen von Büchern, 
auch illuftrierten. Noch vor 20 Jahren hatte ber Japaner, ber im Laufe feiner vieljährigen Kunhandlers 
tätigkeit vielleicht mehr tyatbenbtude befeffen Dat als alle anderen Kunfthandler jufammengenommen, in 
rertrautem reife nur Morte unfägliher SSetadjtung für „notre vieux papier imprimé“, obwohl es bie 
Grundlage feines Vermögens gelegt hatte. Diefe wohlbegrändbete Abneigung ift heute zweifellos geringer 
geworden!), (don weil die echt japanifhe Gammeltout, bie durch den fteigenden Wohlftand verftártt und 
in alle Schichten des Bolles verbreitet ift, anderes taum nod) qu fammeln findet. Immerhin fällt es aud 
dem modernen Japaner nicht ein, diefe von bet Bank gefallene Runft ernfter gu nehmen als wir etwa ble 
Gazette du bon ton und ähnliche Produkte. In Europa fommt diefe gefunde Auffaffung eigentlich nur in 
den, leider feltenen, Arbeiten von Rumpf qum Ausdrud, den wertuollften Beiträgen sur Gefchichte des japas 
ni(den Farbendends außerhalb Japang. Stewart Dat einige fehr vernünftige Gebanfen (S. 64 „the excellence 
of the print... rested with the engraver and printer), fat (id) aber die Unfchuld bed normalen Farben, 
deudfammlers und Bertreters der „Wiffenichaft des Farbendruds” rührend bewahrt. Wie könnte er (onft 
ben Befannten Kanomeifter Ebifanobu (e. 1710", ift yu fagen 1660—1728, „work very rare“) oder ben 
(u) beräßmten Sto Safudja (, Jakuchoo-, w. c. 1865—1870" b. b. lebte 1716—1800, „very rare“) unter 
den Utinomeiftern aufzählen, Matabel, der durchaus nicht „first broke away from these traditions (bet 
Kanos unb Tofafchule, €. 11), unb Moronobu gu den , Primitiven” rechnen? Mit bem Ausdrud ,primitio" 
wird überhaupt in ber europäifchen Literatur über ben Holfchnitt ein feltfamer Mißbrauch getrieben. Man 
mag von primitiven Holsfchnitten fpreden, ble ,primitiben" Meifter find fpáte Epigonen. Von japas 
nifer Malerei (Heint der VF. allerdings nichts qu wiffen. , Japanese painting... is in two dimensions 
only, ..., the idea of space..., if shown at all [being indicated] by one scene behind or above the 
other“ (6.71). „A fixed convention... is adopted in all portraits and figure studies... , whereby the face 
is invariably drawn half-way between full face and profile’ (6, 72). Gebr merfwärdige Entdedungen! 

Die Bibliographie auf €. 377 verzeichnet nur ein paar englifch gefdtlebene oder ing Englifche über; 
fegte Bücher. Auf franzöfifhe Werke wird gelegentlich im Terte verwiefen, bag es auch deutfche gibt, läßt 
nur bie tófilide Notiz not recorded by Kurth“ ahnen, ble (i mehrfach bet Befchreibungen von Arbeiten 
Utamaro’s findet. Nbergrofe Schaͤtze find allerdings bem Vf. dadurch nicht entgangen, denn bie Deutfche 
Literatur über den japanifhen Farbenholzſchnitt ti an Schnigern nicht weniger rei unb an GSeſchmad⸗ 
lofigfeiten reicher als ble fremd{pradige. Immerhin hätte einige Kenntnis bet beut(djen Literatur ben Vf. 
davor bewahrt, einen „woman print-designer‘‘ für einen „unique case“ gu halten (S. 226). Dafür tft er 
freilich aud) gegen bie fentimentalifhen Phantasmagoricen über Sharafu unb Harunobu immun geblieben. 

Daß es jedem, der fid mit dem Stoffe des Buches eingehender befchäftigt Hat, leicht fein wird, bem 
Bf. Fehler nachzuweiſen, halte ich für felbftverftändlih. Vel dem Stande unferes Wiffens wird man folhe 
Sünden nicht gar gu ernſt nehmen dürfen. Hier einige beliebig herausgegriffene Beifpiele. ©. 11. Moronobu’s 
Lebenszeit it nicht gang unfider. Die Daten 1625—1694 ©. 358 werden allerdings nur das Tobesjabr 
richtig geben. — ©. 355 Hokkei, 1780—1850, ein „Osaka-Artist‘ geht über ble erlaubte Beblergrenge hinaus. 
— ©, 39 (putt Shiba &ofan als fjatunobus, Falfher”. Nach H.8 Tode Köfan „was employed by his publish- 
ers“, Harunobu nachzuahmen. „This he did usually not signing his productions, but sometimes signing 


1) Sawamura Sentarõ meint fretlih, bag fle teinedwegs geringer geworden fei (mänblide 
Mitteilung). 
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them „Suzuki Harunobu“. He also imitated Harunobu over the signature of Harushige, thus pretending, 
by using the prefix „Haru“, to be his pupil“. Von alledem fagt Kokan's Kotwaitt ffe ME BU, $), m. W. 
das einzige Zeugnis für 8.8 „Sälfchertätigkeit” febr wenig: nichts von feinen (weffen?) Verlegern, nichts 
von Beseiónung unb Nihtbegeihnung, nichts von Nahahmungen deg Harunobu „over the signature 
of Harushige". Kurth (Harunobu, 2. A., 54) hat allerdings nod viel mehr in bie Stelle Dineinüberfegt, 
wie ich bei zufälligem Nachfchlagen fehe. Wir find aljumal Sünder — Kurth aber geht auch Hier wieder 
etwas zu weit, be(onberd in ben Folgerungen, ble er aus feinen Mißverftändniffen zieht. ES verlohnt (td 
wohl, feinen Irrwegen einmal etwas nachzugehen. Ziemlich belanglos iff, bag Kofan nicht gut bei Kano 
Hifanobu E FF (Kurth: Kofpin) „in ble Schule gegangen“ fein fann, da er erft 16 Jahre nad) bem Tode des 
befannten KanosMeifterd (1731) geboren wurde. Er hat von Hifanobu ,gelernt”. „Als die Japanbilder 
(et meint bad Ukiyo⸗e) beliebt wurden“, fteht bei Kurth, nicht bet Kölan. Diefer fehreibt: „ich Htelt die japas 
nife Malerei (er meint nicht bas Uliyoe, fondern die Kano⸗Akademie) für vulgár unb lernte deswegen 
bei Gs Shifeti”, bem befannten Meifter der füdchinefifhen Schule. Von bem Geufget „ich bin qum Fälfcher 
geworben”, von der „Verfündigung an Harunobu” unb bem „niebergebeugten Herzen” flieht bei Kökan 
nichts. Nad Harunobu’s Tode ihn nachzuahmen, felbft feinen Namen zu übernehmen, war nach japanifcher 
Auffaffung 8.8 gutes Net. Er gab ble Radabmung auf, weil fie gu gut gelungen war unb ble Leute ihn 
mit Harunobu verwedfelten, bem er fid) offenbar und mit vollem Necht weit überlegen fühlte. Von einer 
beabfidtigten Fálífung kann alfo nicht ble Rede fein. K. malte bann unter bem Go Harufhige im Farben s 
Ril der berühmten Mingmeifter Chin Ping unb Chou Eh’en Bilder japanifcher Schönen, ble des näheren 
befoprieben werben ?). Kür die Winterbilder verwandte er „Dünne Tuſche“ HE z, nicht dünnes Papier (Kurth). 
Aud) diefe Art gab er auf, weil er „feinen (guten) Namen qu verlieren fürchtete”. Daß fein „Name verloren 
geben könnte”, ift ein gang unmiglider Sedante in Japan, wo jeder Känftler und Schriftfteller feinen Namen 
beinahe ängftlih verftedt. Der Tert läßt feinen Zweifel darüber, daf diefe Arbeiten Gemálbe waren, 
feine Drude. Kür ble Frage der Harunobufälfhungen find fie daher ohne Belang, und die Folgerungen, 
die Kurth aus den Befchreibungen des Kofan zieht, fallen in (i$ qu(ammen, wie felber ble meiften feiner 
Konfteuktionen. Wenn nur das ungeheuerliche Pathos und ble falfhe Salbung nicht wäre, ble er an bie 
Schnurepfeifereien bed lifipoe verfhwendet! Es tft (fade darum, denn Kurth gehört nicht qu der zahl⸗ 
reichen [affe derer, ble aus sehn alten Büchern ein neues machen, fondern qu den wenigen felbftänbigen 
Forfhern. Mehr Sorgfalt und weniger ranziges DI wärden feinen fleißigen Arbeiten fehr gut tun. — Der 
pl. 37 (Tert ©. 204) bargeftellte Schaufpieler ift ebenfo wenig „dressed as a priest wie Hiroſhige pl. 5, beffen 
Koftim der Vf. gang richtig auffaßt. — Pl. 34, Tert €. 205 ift fein „memorial portrait“. — ©, 34. Das 
Papter moderner Nachdrude bietet nur ein febr zweifelhaftes Kennzeichen, wenn — altes Papier verwandt 
wird, das ble Japanifhen Truqueurs ebenfo fehr lieben, tole ble europaͤiſchen. Die Schlußfäge des nddften 
9fb(aged über Waffergeihen find mir unverftändlih. Überhaupt gehört bas Kapitel über Faͤlſchungen 
uſw. gu den fhwächften des Werkes. — Auch der Abfchnitt über ble Datierungen von Druden (deint mir 
feft bedentlih. Er bedarf bei feiner Wichtigkeit dringend der Nachprüfung und Ergänzung. Von bem 
weiten wefentliden Hauptbeftandteil djinefi(det Daten, ben zehn Ran F, von ben großen unb Heinen 
Monaten, den mannigfaden Formen der Datierung auf Druden des 18. Jahrhunderts ift mit feinem 
Worte ble Rede. Die Bedeutung der Kontrolls unb Datumftempel, mit denen fih der Vf. fat ausſchließlich 
befchäftigt, wird nod) genau unterfudt werben müffen. Wie EE-E Tora ura (0161 (gwatfu) gelefen 


1) Das Dpusfulum ift offenbar nur in Abfchriften erhalten: bas Driginal war an(delnenb tn Kana 
geídrieben. Die fpäteren Dende weichen daher in Einzelheiten voneinander ab. Syd habe ben Abdrud in 
dem Sammelwer! Hyakka Setfurin I, 1135 (2. A., Tölyö 1905) gugrunde gelegt, nad bem in neuerer Zeit 
gitiert au werden pflegt. 

3) Bijutſu Shact 15 ift eine Kökan bezeichnete diinefi(e Schöne im Mingftile abgebildet, bie von 
blefen Werten eine Vorftelung geben lana. 
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werden kann, ift mir vorläufig unverfländlich. Hoffentlich wird bas Thema bald einmal von einem Berufenen 
abgehandelt: id) kann bier nur meine Bedenfen äußern, da mir alle Unterlagen fehlen. 

Durchweg fällt der erratifhe Gebrauch ber unbedingt notwendigen Längegeichen auf. Ste fehlen 
in der Regel; wo fie fleben, mäßten fle faft burchweg fehlen. Diefer Mangel follte bei einer Nenauflage, bie 
bei der Beliebtheit des Farbenholzſchnittes wohl nicht lange auf (i) warten laffen wird, unbedingt befeltigt 
werden. Auch ber Stil bed Buches verdient eine grändlihe Durchficht. Er ift durchweg nicht febr lobenswert, 
Gage abet wie „an occasional Ciushingura print by Shunsho has been noted, .... but do not require“ 
(6. 263) unb „which are remarkable for their curious application of European pictorial ideas ...., but 
which detracts (6, 324) (deinen mir qum mindeften fein elegantes Englich. Sm Ganzen wird das Bud 
trog feiner Mängel (don je&t vielen &ammlern japanifcher Holzſchnitte wertvolle Hilfe leiften: bem fünftigen 
Bartí des Farbendrudes, ben id) um (eine Arbeit nicht beneibe, gibt es viel nägliches Material. 

Dtto Simmel. 


Nachtrag. Frig Rumpfs vortrefflihe „Meifter des japanifchen Farbenholzſchnittes“ (Berlin und 
Leipzig 1924), die erft nach Orudlegung diefer Befprechung erfchlenen find, beſchäftigen (i) &. 67 f. eben; 
falls mit Shiba Kökan. Seine Überfegung der Stelle des Kökwaiki beftátigt im wefentliden meine Zweifel. 
Kleine Abweichungen mögen auf Abweichungen des von Rumpf benugten Tertes beruhen. Die orthodore 
Lefung für Kölans „Lehrer” (auch Qt. fohreibt: „Ih . . . ging bet Sano Furunobu in ble Lehre”) ift 
Hifanobu. Die Namen bet chinefifchen Meifter werden bei R. qu EH’ ou Ping und Ch’on Chen, mit Uns 
recht. Spradlid unmöglich (eint es mir, bie Borte F Y HE LT „unter bem 80 Harufhige* ¿u dem 
Sage zu ziehen, der von ben Druden in ber Art Harunobu’s fpricht. Sie gehören ungweideutig gu der 
Bemerkung über ble Gemälde hinefifhen Stils. Mir find allerdings Bilder des Meifterd mit bet Begeichnung 
Haruſhige nicht befannt. Ob die tunfige(hidtliden Tatfahen swingend genug find, eine Teriveränderung 
ju motivieren, fann id) nicht beurteilen, 


Die neuen Steinzeitfunde in China’). 


Seit mehr als ro Jahren lebt in China alg Ratgeber der dortigen Regierung in Minenfachen der 
ſchwediſche Seologe, Profeffor Johann ©. Anderffon, früher Vorftand ber ſchwediſchen geologifchen Landess 
unterfuhung und befannt alg hervorragender Polarforfcher. Yn ben legten Jahren hat er mit finanzieller 
Unterftägung des ſchwediſchen f. g. Ebinatomitees, deffen Práfident der ſchwediſche Kronpring ift, und von 
den chineſiſchen Behörden allfeitig unterftügt, eine Reihe von paläontologifhen und archänlogifhen Unters 
fudungen in verſchiedenen Teilen Chinas ausgeführt. Diefe Haben überrafchende Aufſchlüſſe über die dortige 
tertiäre Flora unb Fauna ergeben und ſchließlich auch eine gang nene Welt eröffnet, die Steinzeit der 
Ebinefen. 

Prof. Anderffons arhäologifche unterfudungen begannen vor drei Jahren. Damals hat er eine Kleine 
Höhle bei Sha Kuo Tun in ber fübliden Mandſchurei an bet PefingsMufdensBabn ausgegraben und babel 
Maffer von Menfdhentnoden (mindefteng von 40 Individuen), polierte Steindrte, Schaber und fteinerne 
Pfeilfpigen, Knöpfe, Perlen und Ringe aus Stein ober Mufchelfhalen gefunden. Dazu lommen nod vers 
ſchiedene Knochengeräte und viele Sefäßfcherben. Unter den leßteren waren einige wenige bemalt mit ſchwarz 
auf tot. 

Die bemalte Keramil war dagegen dnferft fart vertreten auf den Wohnplagen in der Proving 
Honan am Gelben Fluffe, ble fpäter unterfucht wurden. Von 4 großen Wohnplägen wurden a ziemlich 
ausgegraben, nämlih bel Yang Shao Tfun und Chin Wang Chat in ben Diftriften Mian Chih 


1) Rad) einem MVortrage im Wiener Naturhiſtoriſchen Mufeum. 
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Hfien und Ho Yin Hfien. Der Wohnplag von YPangs Shao betrug 480 x 600 m. Tiefe Schluchten, 
die bie Landfchaft durchziehen, find erf— nach der Steinzeit entftanben. Die Kulturfdhidten find 1—5 m 
mächtig. Sn mit Afche gemifchter Erde fanden fid zahlreiche Grünfteinárte und Meifel ohne Sdhaftlod, 
tedtedige Schiefermeſſer, Spinnwirteln aus Ton und Stein, Steinringe, Pfeilfpigen aus Schiefer, Knochen 
und Mufcheln, Nähnabeln, Pfriemen uf. aus Horn unb Knochen, Fragmente von Hirfhhornärten unb vor 
allem Maffen von Gefäßfcherben. Unter den fegteren gibt es verfhtedene von grober, grauer Ware, hands 
gemacht unb unbemalt, einzelne doch (fon auf der Drehſcheibe hergeſtellt. Am intereffanteften find die 
zahlreichen Scherben von gebrehter, bemalter Mare. Mehr als 3000 von dtefen Scherben befinden (id jegt 
neben ganzen Gefäßen in dem Stodholmer Mufeum. 

Die bemalte Mare ift aus febr fein gefehlemmtem Ton gemacht, mel(ten$ gedreht, im Dfen gebrannt 
und vorher mit verfchiedenen geometrifhen Muftern beforlert. Die Grundfarbe ift meiftens rot, bei ſchwaͤcherem 
Brand gelbbraun und grau. Diefe rote Farbe ent(teft meiftend durch Orydterung beim Brand, aber 
in einzelnen Fallen ift das Gefäß mit einer befonderen roten Farbe geftriden unb nimmt nad) bem Brande 
biefelbe Farbe an tole bie römifchen Terra figillata. Die Dekoration ift meiftens ſchwarz auf rot oder rot auf 
grau. Eine andere Art von bemalter Keramik ift mit einer Dedfarbe, einer weißen Schlempe verfeben, 
worauf bann die Mufter in ſchwarz unb tot aufgetragen werden. | 

Es gibt teils Schalen, oft Halbkugelfärmig, teils hohe, Bauchige Gefäße big 40 cm hod. Die Clemente 
ber Dekoration befleben aus geraden, bogens unb wellenfirmigen, Ss und fpiralenförmigen Linien und 
Bändern. Dazu tommen Dreiede mit geraden oder fonfaven Seiten, ble Spigen oft in Kurven ausgezogen, 
Halbkreife und Kreife, oft konzentriſch angeordnet, und fehließlich runde Scheiben und Spigovale. Diefe 
Elemente werden qu verfchledenen Muftern fombiniert, bie befonders die obere Hälfte ber Gefäße ſchmücken. 
Befonders gewöhnlich find Gittermufter, Drelede mit inneren Rauten oder parallelen Strichen, feltenet 
Duadraten und geraden Dreieden. 

Schon ble Funde von Honan ließen (i mit ähnlichen von Weftaflen und Güboftentopa vergleichen. 
Sn Weftturfeftan hat Prof. Hubert Schmidt als Mitglied ber Pumpellyerpebition ein paar große Nutnens 
bagel bei Anan in ber Nähe der Stadt Merw ausgegraben, deren ältere Schichten der jüngften Steinzeit 
unb ber beginnenden Kupfergeit angehören. 

Mud in Anan war bie bemalte Keramik bemerkenswert, bod) gröber als bie chinefifhe. Die Drnas 
mentif war aud) bier eine rein geometrifhe. Jn Gübtvefituglanb, in Rumänien, Galizien und tn ber Buko⸗ 
wine und auch füdlicher auf ber Ballanbalbinfel in Thefialten Hat man eine ähnliche Keramik gefunden, 
gröber, handgemacht, aber oft noch beffer gebrannt als die chineftfche, und bagu noch mit Menfchens, Tiers 
unb zuweilen vielleicht auch Pflanjenmotiven geſchmückt. Ahnliche Motive gibt es auch auf bemalter 
Keramik von Armenien. Die ſchoͤnſte bemalte Keramif aus der Kupferzeit Hat man in bet elamitifchen Stadt 
Guía gefunden, unb biefe zeigt oft Motive mit Vögeln und Vierfáflern. 

Auf den Honanmwohnplägen fehlen diefe Motive unb ebenfo Kupfer. Metallene Gegenftänbe fand 
Prof. Anderffon Diet in ben Gräbern auch nicht. Das wurde aber der Fall, als et im verfloffenen Jahre feine 
Unterfudungen weiter nad) bem norbweftlihen China vorfhub. Jm Norden und Welten der Stadt Lans 
Hou in der Proving Kanſu und fogar im nordöftlihen Tibet, am See Kufunor hat er neue, unerhört reiche 
Wohnplige unb Srdberfelder mit Steletten gefunden. Die reichften Fundorte [legen im Tal von Sining 
und in Efensfan an ber mongolifchen Grenze. Der Cntbeder Dat Wohns unb Grabpláge gefunden, ble reich 
an Steins und Knochengeräten find, fowle an bemalten Gefäßen, aber ohne Kupfergegenflände. Andere 
Bundpläte dagegen haben nebft Steins und Knochengeräten auch einfache tupferne Schmuckſtücke und melftené 
einfarbige, grobe Keramik ergeben. Die erfteren betrachtet Prof. Anderffon als etwas älter, die legteren als 
etwas jünger. Die bemalte Reramit der älteren Gunbpláge zeigt neue Formen und Mufter, Gefäße mit 
Hals und Dhren, dekoriert auch mit Mdander. In ben fupferfügrenben Gräbern find, obgleich feltener, 
bemalte Gefäße vorhanden, ble auch Bogelbilder zeigen, denen von Sula recht ähnlich. Neulich find aud 
Mäanderurnen mit Vierfüßlern entbedt worden. Zahlreich find in ben Gräbern die Schalen von €pptea 
Moneta und Perlen aus Ehalgebon, Marmor und Halbedelfteinen. So wie man in Honan oft $noden 
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vom zahmen Schwein antraf, wurden in Kanfıs oft Sdhafstnoden gefunden. Die Lente waren (on (efi; 
bafte Aderbauer. 

Prof. Anderffon Halt aus mehreren Orünben ble Träger dlefer Kultur für Protodinefen, Bors 
fahren bet heutigen Ebinefen, ble vom Meften in China eingedrungen find. Ihre Kultur 
ftebt in nabem Sufammenbange mit derjenigen von Meftafien und Cübofteutopa und gehört wahrfcheinlich 
ing dritte Slabrtau(enb vor Chr. Der Ausgangspunkt ift vielleicht noch nicht gefunden. 

Jedenfalls ftebt bie hinefifche Kultur nicht mehr fo ifoliert ba, wie wir uns vorgeftellt haben. Die 
höheren Kulturen der alten Welt (deinen alle auf einen gemeinfamen Urfprung zurückzugehen. Die Vers 
Bindungen zwiſchen China und bem Weften find über Oftturfeftan gegangen, wo wir noch unerhirt intet; 
effante Bunde gu erwarten haben, mehr als sweitaufend Sabre älter als diejenigen, ble ung von ben großen 
deutfchen, englifhen unb franzoͤſiſchen Erpebitionen unter Grántvebel, von Le Coq, Aurel Stein und Pelliot 
gebracht worden find. Prof. Anderffons atdjáologi(de Forſchungen können ruhig an die Seite der großen 
Entbedungen auf Kreta, im alten Hetiterreiche und anderswo geftellt werden. Wie aud) Prof. Anderffon 
hervorhebt, ift es von Wichtigkeit, Die (id) crdffnenden Probleme gleichzeitig von ber etbnograpbi(den und der 
präbiftorifhen Seite in Ungriff au nehmen. Denn bie Prábiftorte unb Ethnographie find 
untrennbar. €. S. Arne (Stodholm) 


Sliegeraufnabme des Borobudur. 
Mit 1 Tafel. 


Diefe uns vor Heren Profeffor €. Finlay Freundlich ltebenswhrdigerweife sar Vers 
fagung geftellte Aufnahme zeigt befonders (hin ble große Bedeutung, bie Fltegerauf: 
nahmen aud) für die Kunftgefchichte haben. Keinerlei Beschreibungen oder Zeichnungen 
können annähernd den Gruubriß, Aufbau unb die Lage biefes großartigften buddhiftifchen 
Kunftdentmales der Welt gu [ebenbigetet Auſchauung bringen, wie diefe allerdings felten 
glädlih gelungene Photographie aus den Lüften. €, 


Sefpredungen. 


Martin Hartmann, Zur Sef(hidte des Iſlam 
tn China. Quellen und Forſchungen ¿ut Erds 
unb Sulturfunde Band X., Verlag von Wilhelm 
Helms, Leipzig rgar. 

Der am 6. Dezember 1918 verftorbene Lehrer 
des Arabiſchen am Seminar fae Drientalifche 
Spraden gu Berlin hat die Verdffentlidung des 
tm Juni 1914 abgefchloffenen Werkes nicht mehr 
erlebt; ble Ungunft bet Zeitverhältniffe Hat eine 
frühere Drudlegung nicht sugelaffen. 

Hartmann will das wahre Wefen der Hlams 
aufflánbe in der Proving Kanfu in den Jahren 
1864—1871 und 1895 flarlegen. Er benugt dazu 
in der Hauptfache zwei franzoͤſiſche Duellen, die in 
bet Revue du Monde Muselman erfchlenenen 
9(uf(ige der Herren d'Dllone unb Bonin (Recher- 
ches sur les Musulmans Chinois von b'Dí(one 
R. M. M. IX, 521—598, wieder abgebrudt in bem 
Gammelwert gleihen Titels, Paris 1911, ©. 
233—305 ln Mr. ZVII— XXI, und Les Maho- 
métans du Kansou et leur dernière révolte von 
Vonin, R. M. M. X, 210—233).  Sbelbe Arbeiten 
behandeln gwar in der Hauptfache nur ben 9fufflanb 
von 1895, aber diefe Bewegung war nur ein Nads 
Hang des großen Aufítandes von 1864. Auch wird 
in beiden Arbeiten auf ble alten Creigni(fe begug 
genommen, in bet erften Arbeit fogar ziemlich 
ausfährlid. Der ausführlihen Beiprehung und 
Würdigung dtefer Berichte ift angehängt ein Nads 
trag „Ehina” aus der Enzyklopaͤdie bes Slams I 
©. 875 ff., bet in einen geographifdshiftorifden 
und einen fogiologifhen Teil zerfällt. 

Der Neugewinn if: „Die Aufflände waren 
nicht Muslimanfftände gegen die dinefifdhe Regies 
tung, fondern fle waren Erhebungen einer Gruppe 
der Muslime gegen bie Regierung und zugleich 
gegen bie andern Muslime. Ferner: Die Aufftände 
Dürfen nicht begeichnet werben als KanfusAufftände, 


denn fle waren beide die ganze Seit hindurch Lokal 
febr befchräntt”. 

Sn den Anmerkungen, die fid) mit der Erklärung 
der zahlreichen borfommenben chinefifhen Namen 
und Bezeichnungen befaffen, tft einiges ridtigs 
suftellen, y. B.: 

Anm. 13. Tingshe beißt fier nit „Elans 
Geiftlider”, fondern ift der Name des Abongs. 
Maners Nr. 547 fpricht lediglidh von ber auf bie 
mongolifhe Bevdlferung übertragenen chinefifchen 
Einteilung in Gruppen gu je sehn Familien. Mit 
» Elan” Hat bas gar nichts qu tun. 

Anm. 16. Nad der franzäfifhen Umfchreibung 
Han Wensfieon muß ber Name lauten: Han Wens 
Hiu und nicht Han⸗wen⸗hſiao. Darum ift ble 
Hoebelſche Schreibung gu (20) falſch. 

Anm. 44. Zum Namen 9f/fuel Hat Herr Tfal 
Yúansp“el, der Kanzler der Pelinger (Rational 
univerfität, der fij jest (April) wieder einmal in 
Europa aufhält, ble Bemerkung gemacht: „Den 
Namen von Kindern wird in allen Geſellſchafts⸗ 
flaffen gern ein A vorgefegt, befonders von ben 
Eltern; beim Eintritt tn ble Schule wird der ganze 
Name geändert unb aud das YA fortgelaffen; 
nur in ben niedern Rlaffen wird der AsName von 
den Erwadfenen weitergeführt. Ackunei“ alfo: 
Kueichen“.“ Die Ausführungen des aus bet Pros 
ving Tſchekiang gebüttigen Heren Tat treffen 
für Südchina, Insbefondere Kanton, qu. Tats 
fachlich it W fuel aber ble chinefifhe Umſchreibung 
des Mandfhunamens Agui, deffen Träger einer 
bet befannteften Grofwirdentrdger des Ralfers 
Kien Lung gewefen ift und feinem Herrn Jli und 
ble Stämme am oberen Panghe unterworfen Dat. 
Seine ausführliche Biographie findet (id) bet Giles, 
A Chinese Biographical Dictionary, Nr. 1583, 
wo der Name, weil das Zeigen Y aud) o gelefen 
wird, faͤlſchlich als Dstuei gegeben iff. Die Wut; 
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tunft des Herren Tat tf ein typiſches Beiſpiel für bie 
Leichtfertigkeit, mit der in Europa reifende moderne 
Ehinefen Anfragen beantworten. 

Anm. 88. Das Pingstingshfinschlangsfangsliao 
(ble legte Silbe mug Iüch heißen) ift fein , Plan 
jur Seílegung von Zurfe(tan^, fondern das dines 
fife Generalffabswerf über die Unterwerfung 
des Neuen Gebietes, b. 6. Chineſiſch⸗Turkeſtans. 

Anm. 89. Niensfet, b. D. ,Beturbante Rebellen” 
bießen bie Aufrährer, ble unter Kaifer Sia King 
ble Provinzen Schantung, Kiangfu und Anhui 
verwäßteten. 

Anm. 146. Kueishbuasch‘eng tt nicht bie „blans 
farbige Stadt”, fondern bedentet die „Stadt der 
Cinfebr jur Kultur”. Der mongoli(de Ramen 
Katehotan bedentet „Blaue Stadt”. 

Anm. 169. Das mandfhurifhe Wort heißt 
baturen = tapfer. Die „Tapferleitswefte” ift Phan: 
tafle. Val Mayers, Ehinefe Government ©. 73 
unten. 

Anm. 268. Dieſes Bert ift keine „Offizielle 
Sefhidte von Hfisning’. Der Titel lautet Huang: 
UfingsEHibsfungst'u. Der ,,Supplementary Cata- 
logue of Chinese Books and Manuscripts in the 
British Museum“ von Robert Sennetoan Douglas, 
London 1903, befchreibt ed auf Seite 166 wie folgt: 
„Drawings (with text) of peoples tributary to the 
Imperial Tsing Dynaty of China“, including 
the European nations. Compiled by Prince Yung 
Seuen, Ying Leen, Kin Leen, and others. 9 keuen. 
1751". Geit bem Suni b. Ys. befindet (i das 
Werf aud in der Gitaatébibliotpef gu Berlin. 

Die angeführten Beifpicle zeigen gue Genüge, 
daf Nidtfinologen bei bet Bearbeitung von Fragen, 
in ble djinefi(e Namen und Realien Dineinfplefen, 
der Mitwirkung erfahrener Sinologen nicht gut 
entraten können. Erid Hauer. 


Japanese sculpture of the Suiko period. By 
Langdon Warner, with an historical intro- 
duction by Lorraine d'O. Warner. 80 S. und 
145 Lichtdr. Folio. Published for the Cleve- 
land Museum of Art by the Yale University 
Press. 1923. Preis: $ 30.— 

Langdon Warner [heint mir das rechte Syſtem 
der Behandlung fireng abgegrenster Gebiete oft 
aftatiicher Kunftgefchichte getroffen gu haben. Er 
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ftublett lange, febr lange, unb immer von neuem 
eine getol(je, hoͤchſt interefiante Proving ferndſt⸗ 
lider Runt unb bringt es bann fertig, auf einer 
cetbáltniémágig lächerlich geringen Anzahl Seiten 
einen Ertratt, eine Effeng von folder Bolltwertigs 
feit gu bringen, bag feine Arbeit wahrlih als 
Dafe anmutet, wenn man fie yu bergleiden fid bes 
mäht mit der Mehrzahl der üppigen Vegetationen, 
bie tagtáglid allenthalben im Welten im Mreal 
aflatifcher Kunftichreiberei aufblähen. 

Der von der PYalesUniverfitysPreß (ee (din 
gebtudte Tertteil von Warners Bud wird von 
Prof. Aſakawa (YPalesUniv.) mit einer fursen 
Einführung eröffnet. ES folgt bann die Hiftorifche 
Einführung von Fran Warner, die als wahrlich 
vorgägliche Leiftung bezeichnet werden muß. Bes 
fonders lobenswert find die Zellen, die Frau 
W. Ghótotu gewidmet bat. Auch fcheint mir 
ihre Hare Anfiht über die verwidelten artififchen 
Relationen swifhen Indien unb China richtig 
und Intelligent. 

Der Tert des Hauptverfaffers zeichnet fi 
duch wohlbegründete ſtilkritiſche Bemerkungen 
aus.Die (pärlichen äfthetifchen Wertfchägungen geben 
des weiteren eine Hobe Meinung von Warners 
Einfiht in fernöftlide Kunft. 

Dem einigermaßen in SuitosStulptur Eins 
geweibten dürfte bie forgfältig gewählte Grups 
pierung des Abbildungsmaterlald am meiften 
intereffieren. Yn der Tat ift in der Schichtung 
des zeitlich ziemlich beichräntten, dennoch Aänßerft 
ſchwierigen Stoffes, die fauptbebeutung ber 
Warnerſchen Leitung yu erbliden. 

Das vorjlglide Abbildungsmaterial bietet 
ben wenigen gladliden Vefigern des Hérpujt 
Óstagami (flee D. 3., X, ©. 138) wenig Neues, 
find doch mehr als 70% bet Tafeln bel Warner in 
eratt bemfelben Lidtdrud im Höryujisiierk yu 
finden. Gergebens fut man im Vorwort nad 
einer Erklärung diefes Benutzens derfelben photos 
graphiſchen Negative in ¿wei fo wichtigen Publis 
fationen. Irgendeine Vereinbarung zwifchen 
unfetem Berfaffer und ben Bebdrden bed Höryüli 
mug bod be(tanben Haben. 

Bon ben wenig Dbefannten Stulpturen, bie 
Warner abbildct, feien erwähnt: Bronze Kwannon 
des Hôtiji (Taf. 7); Vronje Mirotu des Kongdji 
(Sof. 48); Bronze Mirotu des Kwanſhinii, uem; 
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fi unbebolfen unb deeb (Taf. 55); Bronie 
$wannon d:8 Shidori Finfha (Taf. 95); Bronze 
(?, Hier unb ba fehlt bie Matertalangabe; fie 
dürfte Aberfehen fein, folte aber in einer fonft 
fo gediegenen Publifation nicht vorlommen) 
$tvannon bed Gatuenji (Taf. 105). 

Die legten drei Tafeln find von befonderem 
Intereffe, weil anf ihnen „Suiko Inscriptions'', 
»iracings of Halos“ und ,, Tracings of Pedestals‘ 
reproduziert find. 

Die fehr ausfühliche Bibliographie, bie das 
japanifhe Material eingehend berädfichtigt, (Heint 
{Hon 1919 abgefchlofien qu fein. Obgleich allerlei 
Sriegshemmungen das Heraustommen des Werkes 
erheblich verzögert haben, hätte vielleicht bod) dies 
oder jenes hinzugefügt werden können. So 
ſcheint Warner ¿ur Zeit als er feine Bibliographie 
fompillerte, noch nichts von Withs Bud getoufit 
ju haben. Nachträglich Hätte es aber, bei einer 
1923 heransgelommenen Verdffentlihung, ers 
wähnt werden müffen. Vel mander japanifcher 
Publitation fehlt bie Jahreszahl. 

Aber dies find nur einige wenige feiti(dje Bes 
merfungen von gang untergeorbneter Bedeutung, 
Vielleicht wird Warners Arbeit in Sapan in 
einigen wichtigen Punkten bei den wirklich ¿us 
fländigen Kennern Kritif erregen. ebenfalls 
wird der Streit dann wohl mit gleihen Waffen 
geftritten werden fünnen, denn Warners Kennts 
niffe auf diefem fpesiellen Gebiet machen durchs 
aus ben GCinbrud, auf guter japantfcher Höhe 
ju (leben. 

Gerade deshalb betrachte th Warners ausges 
zeichnetes Wert als eine ber beten Publikationen 
fiber oftaflati(de Kunft, die je ein Seindjin vers 
Dffentlicht Hat. Betrachtet man feine Arbeit 
sufammen mit der ebenbärtigen, pictdtvollen 
Arbeit feiner leider verfiorbenen Landsmännin 
Lonife Norton Brown („Block Printing and 
Book Illustration in Japan“, London 1924), 
fo möchte man meinen, fagen wir vorläufig mal 
fowelt japanifhe Sunft in Betracht fommt: Ex 
America Lux, $. 8. €. Viffer. 


Afobí. Altispanifhe Novellen. Deutfh von 
Paul Kühnel. — Meiftermerte orlentalifcher 
Literaturen in beutfchen Driginalüberfegungen 
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herausgegeben von Hermann von Staben, 
VI. Band. (XXIII, 256 ©.) 8%. 1923. Mänchen 
bei Georg Mäller. 

Unter bem feltfamen Titel „Afobl” erfcheinen 
bier in deutfhem Spradgewand zwei Werle bet 
älteren japanifhen Erzählungsliteratur (1. Taketori⸗ 
Monogatari, 2. SumiyofhlsMonogatart) und eine 
aus viel fpäterer Zeit, ble Furge Novelle „Die (eds 
Wandſchirme“ bed 1842 verftorbenen Nyatet 
Zanefifo. 

Nätfelhaft ift mir, warum Kühnel diefe Zus 
fammenftellung „Afobl” nennt. Das japanifche 
Wort afobi Heißt „Spiel, Unterhaltung, Erholung” 
ufw. Irgendeine Beziehung des Titels qum Inhalt 
des Buches ift nicht vorhanden. Der Mehrzahl ber 
Refer fagt das Wort gar nichts und wer etwas 
Sapanifch fennt, wird durch den Titel nur irregeführt. 
Mit demfelben Rechte hatte K. faft jedes andere 
Wort aud dem japanifchen Lerifon als erotifche 
Aufſchrift für fein Buch wählen können, 

Mud über die getroffene Auswahl, namentlich 
die Einbeziehung ber dritten Gefchichte, liefe (id 
ftreiten, denn ble Erzählung ift, wie 8. ſelbſt fagt, 
in der ibm vorliegenden 924 C. umfaffenden Aus; 
gabe der Meifferwerfe des Tanehifo nicht enthalten. 
Ste gehört alfo nad der Meinung bet Japaner 
nicht au den befferen Erzeugniſſen des gelehrten 
Tanehiko. Warum gibt K. nicht eing jener „Meifters 
werte” wieder? Warden wir es billigen, wenn ein 
Sapaner 4. B. unferen Jean Paul bei feinen Landes 
leuten einführen wollte, indem er von Ihm eine 
gang obffure Seſchichte fiberfe&t, ble in Deutſchland 
fein Menfh fennt? 

Geht man ben Gründen nad, bie für K. bel bet 
Auswahl beftimmend waren, bann muß man 
leider ble feltfame Geftftellung machen, bag K. nut 
folge Terte überfegt, bie bereits Aberfegt find, 
obwohl Afobt gu der Serie ber Metfterwerke orien: 
talifher Literaturen in beutfhen „Driginal”äbers 
fegungen gehört. 

K ift ja ehrlich genug, in feiner Einleitung die 
ihm vorliegenden Überfegungen anzugeben. Bom 
Tafetoris Monogatari nennt er eine englifhe von ` 
Didin$, eine itafleni(e von Severini und eine 
beut(e von N. Lange. — Suminofhi-Monogatari 
(t von Parlett recht gut ing Englifche überfegt, 
fowie von Stdifawa und Anna Vogel beut(d 
nacherzaͤhlt. — Die Gef SiBanb(ditme des Tanehito 
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fat Pfizmaier herausgegeben und Aberfegt unb 
Severini Gat eine italienifche, Turrettini eine 
ftanjbfi(e Úberfegung diefer unbebeutenben Ses 
fchichte geliefert. 

Alle diefe Überfegungen find bem ernften Japans 
intereffenten obne fonderlihe Schwierigkeit ¿us 
ginglid. Ich will deshalb die Frage offen laffen, 
ob in wiffenfchaftlihem Intereffe überhaupt eine 
Nenbearbeitung diefer Ersählungen nötig war. Die 
andere Frage, ob das Buch in einer Zeit, wo ales 
„echt“ Drientalifhe Trumpf ift, rein buchhaͤndleriſch 
betradtet ein Erfolg iff, geht ung bier nióté an. 
3% perfönlih bin jedenfalls der Meinung, daf 
aud die Sapanmiffenfchaft in Europa endlich einmal 
aus dem Häglihen Quftand herauskommen folte, 
too immer und ewig derfelbe Brei tolebergefaut 
wird. — 8.8 eigene Ambitionen (deinen ja höhere 
gewefen ju fein, alg nur bem befannten weiteren 
Kreife ber Sebildeten, der fid) wahllos auf alles 
Modifhe fürt, ein paar Stunden „Afobl” gu 
gewähren. Gonft hätte er dem Terte wohl faum 
56 engbebrudte Seiten mit wiſſenſchaftlich fein; 
follenden Anmertungen angehängt unb 23 Seiten 
Einleitung nebft genaueften Angaben der „häufig 
benugten Werke” vorausgefchidt. 

Diefe Anmerkungen, diefe Literaturangaben 
werden leider gu Sronjeugen gegen den — zweifellos 
im Beften Glauben handelnden — Schriftſteller. — 
JH gebe unumtounben gu, daß K. ble ihm vorliegen, 
ben Überfegungen in der Hauptfache nicht nur eins 
fad umftilifiert oder ind Deutfche übertragen hat, 
fondern fid) reblih bemábt, an ber Hand feiner 
Vorgänger tn bie Terte felbft einzubringen, eine 
Nadpráfung vorzunehmen und öfter fogar eigene, 
von feinen Vorbildern abweichende Überfegungen 
au bieten, ble mitunter gang treffend find, häufig 
aber weit am Ziele vorbeifchießen. — Mit derfelben 
Offenheit möchte ich aber auch behaupten, daß ohne 
jene „Eſelsbrücken“ $8.8 Arbeit wohl nie erfchlenen 
wäre. Schon aud äußeren Gründen ware bad wohl 
kaum möglich gewefen. Man werfe nur einmal 
einen Blid in K.s wiffen(haftlide Werkftatt. Da 
ſiehts ziemlich armfelig aus (ogl. Afobi ©. XXII, 
XXXIII) und 8.8 Stoßfeufjer auf S. 249, Anm. 
207: „ber Ausdrud (azetschi) findet (i) nicht in 
den Wörterbüchern” wird begreiflih. In Wirklich, 
feit ftebt ble altertümlide, aber allgemein befannte 
Amtsbejelónung azechi ober ansatsushi in jedem 


beffeten japanifhen Wirterbud, aber Geidelé 
Wirterbudh ber japani(dsdeut(hen Umgangs 
fprache, bet gute alte Hepburn und die 4000 Chinese 
characters for the use of students of Japanese 
von A. $ .Lay reihen allerdings für einen taufenb 
Jahr alten japanifhen Tert, der und mandet 
Ratſel aufgibt, niht aus. Kür eine „Originals 
überfegung jedenfalls nicht im entfernteften, wenn 
man (i$ nicht gänzlich auf „Intuition“, alias 
„Raterei” verlaffen will. JH weiß wohl: ohne jegliche 
Kombinationsgabe würde ber Überfeger ſchwieriger 
alter Terte oft jämmerlih Schiffbruch erleiden. 
Mud er braucht bet feiner Arbeit die Hypothefe, 
aber fie bedarf bet Nachprüfung an Hand des beften 
und modernſten phllologifhen Apparates, der für 
das Sad jur Verfügung (lebt. Die Seiten eines 
Pflamater, bet für damals Erftaunliches geleiftet Sat, 
find für das Sapanifche vorüber. — Die von Q. 
benugten Wörterbücher reichen auch für eine Nach⸗ 
Aberfegung nicht aud. Seiner Kontrolle find enge 
Grenzen ge(tedt, denn in ben 4abífofen Fallen, 
wo ein 9(udbrud in feinen Lericis fehlt, muß er 
auf Treu und Glauben das hinnehmen, was die 
Vorlage bietet. Und wie eS mit feinen Fundgruben 
für ben Wortſchatz beftelle if, fo auch mit bem 
Duellenmaterial, aus dem er für feine Anmerkungen 
ſchoͤpft. 

Nur das unerſchütterte Selbſtvertrauen bes 
Liebhabers kann den Mut verleihen, ſich mit ſolch 
mangelhaftem Ruſtzeug an ſolche Aufgaben gu 
wagen. Der Spegtalift, der (id) jahrzehntelang mit 
ben Dingen befaßt hat, ift beſcheidener. Dankbar 
greift er nach den von Japanern verfaßten und auch 
füt gebildete japaniſche Leſer unentbehrlichen Kom⸗ 
mentaren, bie er zwar kritiſch prüft, an denen et 
aber nicht ftoly voräbergeht. Er weiß, bag er bet 
großen japanifhen Wörterbücher tole Oenfal, Kotoba 
no ijumi, Nihon daljirin ufw. nicht entraten fann 
und daß er ohne die umfangreichen japanifchen 
Spestalengpflopäbien in den Mealien gar oft im 
Dunteln tappen müffe. Ks fiteraturvericiónis 
gibt nicht ein einziges dtefer zahlreichen und y. T. 
dufet(t wertvollen japanifh gefchriebenen Hilfs⸗ 
mittel an! Dafür aber beruft er (i des Sftern 
auf ben Yunfer von Langegg, beffen vor mehr als 
40 Jahren erfhienenen „Sapanifhe Teegeſchichten“ 
unb ,Gegenbringenbe Neisähren” gewiß einmal 
ganz verdienftlih waren, ja vielleicht nod heute 
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nicht ohne Intereffe gelefen werden, die aber bod) 
alg etnft gu nefmenbe Duelle für rein biftorifche 
Zat(adjen u. dgl. jest nicht mehr in Frage tommen, — 
Ich weiß nun nicht, ob K. das vorhandene japanifche 
Material nicht gefannt hat oder ob et nicht genügenb 
eingearbeitet iff, um es mit Vorteil gu gebrauchen. 
Beides wäre gleich bebauerfi. — ES iff einfach 
Pflicht eines mit gewiffen Anſprüchen an die Öffents 
fidjfelt Tretenden, (i$ mit bem notwendigen 
Handwerkszeug audgu(tatten unb fih in. der Hands 
babung diefed Apparates ausreichende Übung zu 
verfhaffen. Wer, wie K., die japanifhen Originals 
terte der Preußiſchen Staatsbibliothet benugt Hat, 
hätte ebenda unb an anderen Stellen in Berlin 
bod mandes gute Nachfchlagewerl gefunden, 
wenn and — wie in Parenthefe bemerkt werden 
muß — im allgemeinen unfere Bibliotheken Hier 
völlig verfagen. Möchte e8 ben mafgebenben Stellen 
an ber Preußifhen Staatsbibliothek trop der 
Schwere der Zeit gelingen, ben von ihnen geplanten, 
(hon längft dringend notwendigen fnflematifchen 
Ausbau der bisher als Gtieftind bebanbelten 
Abteilung bet „Libri Japonici wirffam im ble 
Wege zu leiten 1 — — 

Was die Frage ber ftiliftifchen Wiedergabe 
angeht, fo möchte ih meinen, bag K. einem größeren 
Seferfreife an weltgebende Konzeffionen macht. 
Seine sweifellofe ſtiliſtiſche Gewandtheit verleitet 
ibn off gu einer Breite und Moderniflerung unb 
Damit gu einer völligen Verwifhung der urfprüng: 
Uden Form. Ohne Parapbrafe, ohne Einfchtebfel 
tf natürlich nicht audgufommen. Macht man gu 
reichlich Gebrauch davon, bann fol man fih nicht 
einbilden, mehr gu tun, als ein vorwiegend ftoffliches 
Intereffe beim Lefer zu befriedigen, und man fol 
fi) bewußt Bleiben, daß mancher harmiofe Lefer 
getäufcht wird. Diefer glaubt an ber Hand bet 
Aberſetzung tiefe Blide in die Seele fremder Mens 
(den, ferner Zeiten qu tun, ble Wege ihres Denkens, 
thre Ausdrucksformen fennen au lernen unb ift 
oft erftaunt, bag ibn alles fo modern anmutet. 
Dabei iff es mei nur der moderne Aufput, bie 
Cinfügung zahlreicher Swifchenglieder in bie Ses 
banfenfetten, die das an (i durchaus Frembartige 
alg uns (o nabeftebend erfdeinen laffen. Terte 
wie Sumiyoſhi⸗Monogatari uſw. find 4. B. fo reich 
an elliptifhen Sågen, daß viele Partien etwas 
Wbgeriffenes, Sprunghaftes, aber auch Sedrungenes 
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befommen — gang im Gegenfat au der epifchen 
Breite fpäterer Werke. Man mug die Frage aufs 
werfen, ob es nicht möglich wäre, auch ber Überfegung 
etwas von biefem eigenartigen Charakter aufjus 
prägen. Minbeftens fcheint es mir erforderlich, 
bag bie gahlreihen Einfchlebungen, die man als 
Überfeger dem modernen Lefer ſchuldig ift — ober 
yu fein glaubt —, durch furfiven Drud oder in anderer 
Weiſe fenntfi gu machen. 

Bevor id zur Cinjeffritif. Abergebe, möchte ich 
sufammenfaffend bemerken, bag K.s Arbeit für 
die Wiffenfchaft keinen oder bod) nur fehe bedingten 
Wert hat. Der gebildete Late, ber ben Drang fühlt, 
einmal japanifche Literatur in einer für ibn vers 
dauliden Aufmachung ju genießen, mag immerhin 
nad dem Bande greifen. — Fraglid ift dann aber, 
ob ed nicht richtiger getoejen wäre, wenn K. anftatt 
einer ,Original“Gberfegung eine freie Nacherzaͤhlung 
geliefert Hätte, wozu er zweifellos das Zeug Dat. 

Bei der Beiprehung von Einzelheiten muß id 
mid (don aus räumlichen Gründen auf Heraus⸗ 
bebung einiger tppi(der Fehler befchränten. ES 
ift auf die Gefahren hinzuweiſen, ble dem Überfeger 
drohen, wenn er mit mangelhaften Ruſtzeug und 
nicht gang ausreichender Sprach; und Gadfenntnié 
an einen älteren japanifchen Tert berangebt. Der 
verborgenen Fufangeln, die ben weniger Erfabrenen 
jun Straudeln bringen, (eden genug in folchen 
Lerten — gang abgefehen von ben vor jedermanns 
Huge offen baltegenden Steinen des Anftoßes. Man 
fol nicht glauben, fold eine Überfegung gemiffers 
mafen im Mebenamt mit erledigen ju können. 
Vor folder Muffaffung muß durch Anfahrung 
fontreter Beifpiele immer wieder einmal gewarnt 
werden. 

Um einige harakteriftifche Mißgriffe nachzuweiſen, 
babe ih bie Erzählung Herausgegriffen, Det ber &. 
niht drei europäifche Überfegungen vorlagen, 
fondern nur eine. Das tt Sumipofhis Monogatari, 
Hier wars möglich, ben beutfchen Wortlaut mit 
bem japanifchen Tert etnerfetts und mit ber englis 
(hen Übertragung Parletts andererſeits zu vers 
gleichen und fo 8.8 eigene Zutaten herauszuſchaͤlen. 

Parlett Hat K. eine im großen und ganzen 
vorzůgliche Vorlage geliefert, die ¿war zwei Heine, 
unwefentlide Laden aber erſtaunlich wenige (ptad; 
[ide oder fachliche Unrichtigleiten auftoeift. K. tf 
fidtliy bemapt, Eigenes yu geben, (tet aber bod 
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haͤufig fo febr im Banne des engli(den Mufters, 
bag er ganze Partien einfach ans dem Englifhen 
und nidt aus dem Japaniſchen düberfegt, aud 
bann, wenn Parlett (id (efr weit vom Driginal 
entfernt oder erläuternde Einfchiebfel macht, wie 
3. B. K. ©. 57 „übrigens ift ihre . . .“ (ro Zellen); 
©. 58 „Wäre mein Herr...” (ca. 25 Beilen); 
©. 122 „nichtsbeflomweniger . . ."; ©. 123 „Als 
ihn bie Fran ..."; „Selbſt wenn...” uto. 
Es (el hervorgehoben, bag K. die beiden Läden 
(Dr. &.18—ı9 und 6. 24—25)') faft ganz 
ausfällt unb bag et ein paar von Parlett falíó 
anfgefafte Stellen des Originals 1. B. ©. 7, 3.6 
richtiger wiedergibt. Dft jeboch geht er in feinem 
Streben nach Originalitát gu weit. Er will Parlett 
etwas am Zeuge fliden; in bem falfhen Glauben, 
einen fchärferen Blid ¿u haben als fein Meifter, 
verbefiert er dicfen, too er gut getan hätte, ibm 
Blind zu folgen. 3. B.: 

Dr. ©. 8, 3. 2 fteht das alte Wort tsutomete = 
frühzeitig am nddften Morgen. Parlett Aberfegt 
ble betreffende Stelle: „on the morrow he went 
to ...“. &. glaubt bad Gerbum tsutomeru vor 
fi) yu haben unb fagt ©. 57: ,. . . bet Bote wollte 
feinen Otenftetfer zeigen unb lehrte firads 
beim . . .", toobutd) er den Sinn verdreht, denn 
der Bote war eben nicht blen(teiftig und erflattete 
erft am nádften Morgen feinen Bericht. 

Dr. ©. 61, 3. 10 haben bie Worte saihahi aru 
hito ben von Parlett ridtig tolebergegebenen Sinn: 
fle ift eine glidlide Frau. K. hingegen überſetzt 
©. 128: „ift fle bod) wahrlih eine glidlide: Fran, 
bie ben größten Nefpeft verdient. 11 Waveaws fte 
Nefpett verdient, erfíárt er ini Atos: args assis, 
wörtlih (vor der mani), @eciotatiobérmtigeKk” 
(muß, eine beſondets hafliche; Mt bee: eol g^. 
Damit Ut Ra donpall: tani Fortum: didie Ranas 
ſchreibung sien Oriol oi midéeténichai,ifenbtrR 
saittahi, tua. dew neniani en idelevad EE ul) 
entípridta Dia funia k Debentim den Sag dy 
Hethegeaphte fix dad, Studian. wA ralitjapaniſhea 
it 8. wohl nidt jum Bewußtſein gefomsPenc 
ine: Hanse zwar Hhelfieraainbei ius. aberimidt 
sobar voj cien Mi imisa ada 546 
iin Pei) 276, 1 Qian) sakvraghsemd at anzodSi 
hitohebakama ift bel Parlett ©. g7iplomdli® vRftig 
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wiedergegeben, von 8. ©. 68 wie folgt verballhornt: 
„ber rötlihen Farbe der Kirfchlerne (sic 1) war bie 
ihrer inneren (!) wie äußeren (1) Gewänder gleid, 
darüber trug fie einzig (1) eine farmefinrote Halama”, 
Die richtige Worttrennung bet ben reihlih mit 
Kana untermi(dten älteren japanifhen Terten 
bildet eine bet erwähnten Schwierigkeiten, ble für 
RK. häufig zu Fehlerquellen werden. Er teilt das 
Rompofitum sakuragasane falf% ab und (dreibt 
in Anm. 57: „Im Tert fieht tatfidlid sakura ga 
sane »Kirſchkernee, gemeint ift aber aud wieder 
Kirfhenbläte . . .". Das ift fehr nato, aber fo leicht 
barf man fih die Sade denn bod nicht machen. 
Gemeint tft natürlich der in Senjismonogatari uf. 
Sfter erfcheinende Ausdrud sakuragasane, der aus 
sakura und einer nigorierten Form von kasanuru 
(aufeinanderlegen) zuſammengeſetzt ift. Man 
verfteht darunter ein weififeldencd mit roter Gelbe 
gefütterted Gewand, bet dem bet rote Wutterftoff 
derart burd ben dünnen weißen Dberftoff durchs 
ſchimmert, bag über bem ganen Gewand jener bet 
japaniſchen Kirfhbläte eigene zarte Roſahauch 
fhwebt. — Von inneren unb äußeren Oetodnbeln 
ift feine Nede. Hitohe tft nicht AdverB, ‚weiches 
flbetbied hitohe ni heißen m&fte, fenders: Hilde 
mit hakama eine fefte Merbintusiy? uzti: heißt 
„einfach, ungefättert”. 1, Die Dame tag affo eine 
ungefättertenläutefinrote: Halamä. Hin nuns) 
De. € yy $. ws Mid tr bezug aukdie Diutus 
des Morted atsdashing. entferns Ade f. bon Marta 
€s temmt.nidé wenodtarashii Qieu); f&iberd von 
einem: catelteten MID}. atsirashiki (Sedatter WR) Iqund 
Gangs» mtól beni alters: Eübpbaliu 25atánashinan; 40 
ſammen. Derlein tres: Spredgutifinbeto eet 
vidt id feines Lorie +H Deri Sinn bapsteflelifie 
48 Www: fdhabeinlpPas Mädchen, wollte mab Ss 
simin > petobgnijdun: Chante niga? Gam ben. 
IDAS made Ri Sisal Me einem du. werd ifs 
liden Manne zu geben, wärs slmdisBarsho the 
Meu heit ſehr vbedenklichtooto cı Sabe Pima 
¿154 Rewenthicd: beider Bie beng abd won dh oon ya ftris 
weht: Su feineieigernieioasrifeo falſchen Wege, 
weil ekſichan din Ginn orb Be flandtel fe arias, 
T, 14,10 3139.08 EGS ub evo Py Hh mod, 
das „Stimmung, GAI jure) Gas nabet 
emu mis into Sead ent bie 
wii gelo RIN: aro, nd. 1201100138: 
Dt. 6.9, 3.13 omotfshülttttitktru wataq Wo 
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mite heißt: alg et (ab, bag fie alle Gedanken daran 
aufgegeben hatte. K. fchreibt: ba er nun fab, daf 
fie (i bemábte, ihn loszuwerden unb fih zurückzog“. 

Dt. 6.35, 8.8 (lebt omohi-sutezu; omofu 
heißt allerdings benfen, suteru (sutsuru) wegwerfen, 
aber beider Verbindung heißt nicht, wie 8. ©. 93 
meint: „er hatte niemals daran gedacht, fie weg; 
werfend zu behandeln”, fondern: „er hatte niemals 
aufgehört, fie zu lieben”, denn omofu bedeutet aud 
liebend gebenfen und sutsuru aufgeben, versidten. 

Diefer ungenügenbe Sinn für die Bortbilbung 
im Japaniſchen iff überrafchend. Ofter mwittert K. 
hinter einem einfachen Wort ein Sompo(itum. 

Dr. @. 7, 3.10 katakunawashi, ein alteg, 
felteneres Wort, bad mit katakuna zuſammenhaͤngt 
und „Unbeugſamkeit“ bedeutet, hält R. für eine 
Sufammenfegung aus katai (hart) und nawa 
(Geil) und überfegt ©. 56 „harte Feffeln”. Wie ba 
ble Mdverbialform kataku hineinfommt, barüber 
madt er fid feine Strupel. 

Dt. €. 12, 9. 1 te nando wosanabirete miye- 
keredomo = „bie Handſchrift ufw. (b. 5. ble ganze 
Sfufmadung) machten ¿var einen findliden Eins 
bend...” K. Hält nando, das eine Nebenform 
von nado, nazo ift und „und fo weiter” bedeutet, 
für eine Sufammenfegung aus nani und do = 
wie oft. Unter fouverdner Nichtachtung jeglicher 
Grammatik überfegt er — in halber Anlehnung an 
Parlett — ©. 62: „wie oft er aber aud) die Hands 
fOrift anfab, es war eine Kinderhandſchrift“. 

Dt. 6.56, 3. 13 kokoro no tsurenasa yo 
beißt bei R. ©. 122: dtefer Gebanfe „ift meines 
Herzens ftändiger Begleiter”. 2. ifoltert alfo bet 
dem Wort tsurenasa --- e$ fommt von tsurenashi 
unbarmbersig — bie erfte Hälfte, ble nad feiner 
Meinung mit tsure — „Begleiter identiſch IR, 

K. madt (id ein Sompofitum zurecht aus einem 
Verbum und einer Poftpofition, die er fälfchlich 
für ein Verbum Halt: 

Dt. ©. 56, 3. 12 omohi nomi masarite = feine 
(ttüben) Gebanten nehmen nur noch mehr gu; 
nomi „nur” verwechfelt 8. mit ber Form nomi 
des Verbums nomu trinten und wir fe(en ©. 122: 
„Kummer, an ben er beftändig bate unb ben er 
fo in iý bineinfdIndte". 

Mit Vorliebe faut K. einer ibm unverftändlichen 
fBetbalfotm ben Schwanz ab, um bann mit blefem 
Stummel gu jonglieren: 


Dt. 6, 4, 3. 2 (lebt kikoyen das Futurum von 
kikoyuru, Dazu bemetft 8. in Anm. 17 „en = 
Verknüpfung, Beziehung, Verhältnis von Urſache 
und Wirkung, von Leben ju Leben, alfo buddhiſtiſcher 
Ausbrud ...". Seine Überfegung auf ©. 52 
ift entfprechend phantaftifh. Erblidt man derart in 
einer harmloſen Verbalendung einen buddhiſtiſchen 
Ausdrud, bann wird aud der fachlich unrichtige 
Sag begreiflih, ben wir in Ks Einleitung ©. XX 
finden: „Was .... die 9fnfplefungen und Bes 
jiehungen auf ben Bubbhismus anbelangt, fo 
fann man mit Hearns Worten fagen: bas Wert 
wimmelt davon !” Sich babel auf die Autorität 
Hearns ju berufen, ift gänzlich deplagiert, denn 
Hearn kannte die japanifhe Literatur nur aus 
Mberfegungen, da er nicht imftande war, aud nur 
das einfachfte Japani($e Buch zu Tefen. 

Eine Parallele gu bem eben zitierten Fall bietet 
$.6 Anm. 32 „han suru entgegengefegt fein . . . ; 
fheint aud ein bubbpifti(der Ausdrud qu fein“. 
Jm De. ©. 7, S. 1. flebt aber; kanahan, b. 0. 
Futur des Verbums kanafu (kanau). 

Dr. ©. 57, 3. 2 tachinuru tsuki. Hier ift tachi; 
nuru bie attributive Form einer ber ber(djlebenen 
Práteritalbilbungen bes Verbums tatsu vergehen, 
fo daf tachinuru tsuki nichts weiter bedentet als 
An einem vergangenen Monat”. K. ſchreibt Aum. 201: 
nuru tsuki heißt „im lauwarmen Monat”. Er ver- 
wedfelt alfo die Merbalendung: nuru mit dem 
9fbjeftioflamm nuru, Den Verbalflamm tachi- 
läßt er einfach unter ben Tifch fallen. 

Diefer erftaunlide Mangel an ftrenger gram: 
matiſcher Durchbildung liefe ſich noch duch 
Ougende von Beifpielen belegen, bod) genug davon ! 
Auf das Gebiet der Realien übergehend, (elem von 
ben sableeiden diesbezüglichen Irrtümern hier noch 
einige erwähnt, ble bartun follen, ba& auch eine 
gebiegene Sachkenntnis fih dem Können auf 
fpradlidem Gebiet qugefellen muß, wenn der Über; 
feger nicht bauetnb auf Ofatteid tanzen will. Hier 
laffen namentlih 8.8 Anmerkungen manches vet; 
miffen. 

Anm. 218 ift von einem „Kalfer Yoſchi Mafa” 
bie Rede. Gemeint ift natürlich der 8. Aſhikaga⸗ 
Shögun Pofhimafa, bet Erbauer des  Ginfatuji 
(nit Gingafujl). 

Anm. 164 ,.. . oft wurden fie (die Kaifer) 
buch ble Shogune . . . geytoungen, ind Kofler 


umma —— ———— — — YYS;ÀƏlbaÉ],ə,y y,xw.,,x w.s+..XYOOI€,ÇIŠçIIIÉIIIIWIIII⁄ÉçWÓI€IXIIIIIZ3IIISIIIIIIIIIIIWIIII a — — 


Beſprechungen. 


zu geben”. K. verwechſelt Shogun mit Kwampaku. 

Wenn in Anm. 6 in bequg auf ble eit, in welche 
die Begebenheiten des Sumiyoſhi⸗Monogatari 
gelegt werden müſſen, von Hatamoto und Shögun 
geſprochen wird, fo iff das ein übler Anachronismus. 

S. 135 ſchreibt K. von der feierlichen Anlegung 
bet „Sembuku“ genannten Kleidung”. Sembutu 
iſt aber die Zeremonie ſelbſt, nicht die Kleidung. 

Kagari⸗bune (nicht fagurisfune !) ift ein Fiſcher⸗ 
boot mit Leuchtfadeln, nidt wie K. Ann. 148 
erflärt, ein „Signalfeuerichiff”. 

©. 78 und Anm. 79 Mufafhisno ift hier natürlich 
nicht bie. TolyosEbene, fondern eine in Yamato 
befindliche Heide, ble aud in SHesmonogatari uf. 
erwähnt wird. 

Sum Schluß möge uns K. felbf nod duró 
fein eigenes Vorbild davor warnen, Mberfegungen 
wie die feinige wiffenfhaftlid — folflorifti(d oder 
allgemein kulturhiſtoriſch — auszuwerten, da man 
nie ficher ift, ob ble ausjunugende Stelle richtig 
wiedergegeben ift oder nit. K. fiberfeqt ©. 56 
eine Stelle deg Originals (6.7, 3. 4 hikimusubite): 
ps oo + er (Hlang um den Brief ein Band”. Darang 
¿lebt er in Anm. 35 etwas vorellig den Schluß: 
„Briefe wurden alfo jufammengerollt und mit 
einem Bande serfnüpft." Der Schluß it falíd, 
weil die Überfegung falf if. Es Hat tm alten 
Japan für das Mberfenden eines Briefes fehr 
verfhiedene Formen der Etifette gegeben, aber nie 
fat man ein Band batum gefhlungen. Hier ift ein 
abgelfirstes Verfahren gemeint, bad nod Deut in 
Yapan von älteren Leuten gelegentlid angewandt 
wird. Man faltet den Brief fo, daß er ein etwa 
214 cm breites Papterband bildet, weldes bann 
au einem Knoten verfhlungen wird. Das wird 
im Sapanifchen ausgebrädt duch hiki-musubu 
ober auch einfach musubu wie Dr. ©. 40, 8. ro: 
moya [B] Æ] no sumi ni musubitaru usuyö 
arikeri, welde Stelle 8. S. 99 wieder In Dirett 
abenteuerlichermweife übet(egt: „fie erfpähte ſchließlich 
im Haufe ihrer Mutter einen dünnen Bogen Papier, 
der an eine Sonnenſchutzwand aus Binfen gebunden 
war.” Musubitaru usuyo ift nits weiter als ein zu 
einem Knoten verfohlungener Brief; moya heißt 
nit bad Haus bet Mutter, fondern Hauptgebäude 
und sumi, welded 8. fcheinbar mit mi-su 
verwechfelt, heißt „Ede, Winkel”. Die Stelle lautet 
alfo: „In einem Winkel des Hanptgebdudes lag 
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ein gu einem Knoten verfhlungencr Brief aus 
bünnem Papier.” 
Clemens Sharfhmidt (Berlin). 


eda (Mannen), Ofada (Mafanutt), Ima (Tas 
bao), Safaéda (Mido Æ M E TÉ), lida (Denicht): 
Datjiten KF HW (großes Wörterbuh). 40. ers 
gänste unb berichtigte Ausgabe. Totyd, Kets 
feifha 1921. 26; 63 2596; 82; 10; 733 110, Auf. 
2903 ©. Preis (1921) 13 Yen. 

Diefes m. W. in der Anlage gelungenfte unb 
inhaltlich reichfte aller Japanifchen (und chineſiſchen) 
Woͤrterbücher fcheint in Europa nod ziemlich 
unbefannt qu fein. Da es geeignet tft, ble Hölle 
japanifher Tertlefung immerhin in ein milde 
ſchwelendes Fegefeuer gu verwandeln, wird ein 
furjer Hinweis auf feine Vorzüge nidt unwill⸗ 
fommen fein. Der Bericht fann (id ſelbſtverſtaͤnd⸗ 
fif nur auf die äußere Form beziehen: der Innere 
Wert eines Wirterbudes offenbart (i$ erf in 
ja$relangem Gebraude. 

Chon auf den erften Blid nimmt das Wert 
durch feine geringen Dimenfionen ein: durch ble 
Verwendung von Dünndrudpapier und ber Größe 
6 für ble Hauptmaſſe des Drudes konnten ble ans 
nábernd 3000 Seiten mit Ihrem überrelden Ins 
halte in ben Raum eines handligen Bandes von 
22 cm $., 16 cm Br. unb ro cm Dide gufammens 
gedrängt werden, gegenüber ben 32, 28 und 18 cm 
für die 1800 ©. des , Giles”, ber allerdings an 
finnlofer Naumverfhwendung anges Thesaurus 
Japonicus nicht viel nadgtbt. 

Auf bet Snnen(eite beider Dedel und ben 
Schmutztiteln bringt das Buch zunaͤchſt eine nume; 
rierte Lifte der Klaffenzeihen nad Kang Hſi und 
thre japanifhen Namen. ES folgen ble Vorrede, 
die einiges Allgemeine Aber ble hinefiihe Schrifs 
unb Sonderfälle bres Sebraudes, vor allem aber 
eine Gebrauchsanweiſung für das Werk gibt, eine 
zweite numerierte Lifte der Klaffengeichen, eine 
Lifte ber Kenji HH, bie das Auffinden bet 
Radikale erleichtern (oll, nad der Strichzahl ges 
ordnet, und eine Lifte bet 106 Reime. 

Dann beginnen ble 2596 Geiten des Haupts 
telle. Die Charaktere find in ber übliden Weiſe 
nach ben Klaffengeihen und Innerhalb diefer nad 
der Strichzahl bed Lautzeichens geordnet, tole bet 
Kürze halber der Teil des Charakters genannt 
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fei, der nad Abſtrich bes Maditals Abrighletbt. | faft ſtets durch Zitate belegt, aber aud) bie japas — 
Die Seiden find von 1—14 905, ein(djfiegfid der | nifhen Bedeutungen und ble 9fusbrüde der Fad: 
abgefürgten und „gewöhnlichen“, durdnumeriert, | fprachen, felbft der modernen Technik, fehlen nicht. 
nit gesählte, nadtraglid Dinyugefügte Zeichen | Schwierigere japani(de Namen find in slemlider 
unb ein Supplement von 19 numerierten Zeichen | Anzahl aufgenommen. Sprichwoͤrtlich gewordene 
werden ble Geſamtzahl auf etwa 16 ooo bringen. | Qitate, wie ERXMAAMKR, FAMA LES 
We Verweiſungen beziehen (id) auf ble Nummern, | famen (i$ nad bem Anfange unmittelbar aufs 
ble nicht numerierten Zeichen find dur bie | fchlagen, fo daß das Wörterbuh zu einem 
Nummer bes Nadbaricidens und einen Stern | Leriton der geflügelten Worte wird. 
begeichnet, alfo auch leicht auffindbar. Wie Chas - Der Anhang bringt einen ziemlich unbents 
raftere, deren Madifal zweifelhaft fein könnte, lihen Abdrud des BF XE von Shih Liang AR 
werden nicht nur unter dem üblichen, (onbetn | (1786), ein Nachwort des Heren Gafaéba über ble 
unter allen überhaupt migliden Mabitalen mit | Gefchichte des Wirterbuds, aus bem fid) ergibt, 

| 

| 








Verweifung auf ble rigtige Nummer aufgeführt, | bag das Hanptuerdienft an feiner (innooflen Ans 
was namentlid Anfänger als eine (ebt angenehme | lage bem Deut(dtuffen Roſenberg, bem Verfafler 
Erleichterung empfinden werden. . : Deg befannten bubbbi(ti(den Woͤrterbuchs, zufäaͤllt, 
Das überfihtliche Sagbild unb die vortrefflih und eine Überfiht aller aufgenommenen Zeichen, 
butdbadten Randweiſer erleichtern die Auffins ^ nad Maditalen und der Strichzahl der Lautzeichen 
bung ber gefuchten Zeichen febr wefentlid. And ' geordnet, mit Angabe ber laufenden Nummer. 
mande ber inneren Vorzüge läßt (on kurzer Ges | Diefes Regifter, welches wieder ble Zeichen unter 
Braud erfennen. Es werden r. fämtlihe On | allen nur möglichen Radikalen bringt, werden 
(fintcosjapanifche Lefungen) nebft ben augebdrigen ` wohl die meien Benuger des Lerifons sunddft 
Reimen und Tönen gegeben, 2. neben der Orud: befragen. Den Schluß madt ein von hinten, im 
form Häufig ältere und furfive Seldenfotmen, : europälfhen Sinne von vorne, beginnendes Nes 
reproduziert, 3. gleichwertige Zeichen, wie | gifter ber Zeichen nad Ihren Dn und Kun, das 
A für —, abgekürzte und ,gewdhnlide” Zeihen : befonders nüglid) ift, wenn die Aus(prade, aber 
aufgeführt, 4. alle nur migliden japanifhen : nicht ble genane Schreibung des gefuchten Zeichens 
Bedeutungen (Kun) bet verfhiebenen On, ble ` befannt tf. 
widtigeren in Fetthrud, aufgesählt, bie nur japas | Das Wert macht feinen Verfaffern wie ber 
nifhen Bedeutungen befonders gekennzeichnet, | japanifhen Sprachwiſſenſchaft die Höfe Ehre. 
5. alle in Nanori mögliden Lefungen gegeben, Alle älteren Wörterbücher größeren Umfanges 
6. Form und Bedeutung des Zeihens in einem | find eigentlih überfiüffig geworden. Mie febr 
Abſchnitt (FM) erläutert. 7. auf abnlide | das aud in Sapan anerfannt wird, lehrt die ers 
Zeigen mit abweichender Bedeutung bingemwiefen, | ftaunliche Verbreitung des Lerifons (40 Auflagen 
8. be(onbete Bedeutungen, namentlih im Japas in 4 Jahren) und bie freiwillige Mitarbeit bet 
nifhen, wie T chó = 1. gerade (Zahl), 2. Haulers Benutzer des Buches, über bie das Nachwort bes 
blod uſw., erflärt, 9. ble wichtigfien Synonymen richtet. Hoffentlich werden (id aud) die Europäer 
aufgeführt, ro. Zeichen, in denen das Kopfjeihen | daran beteiligen, denn Laden und Heine Unrids 
ale Lauts oder Bedeutungsbeftandteil vorkommt, | tigfeiten wird danernder Gebrauch bes Buches 
tegifirtert. Das wichtigfte, Die Selfenverbindungen, ` wohl jeden ertennen laffen. Wenn th hier einige 
in denen bas Kopfjeihen an erfter Stelle ftebt, Anregungen ¿ur weiteren Verbefferung der Ans 
madt den Schluß. Ste find nad bet Zeichenzahl lage des Lerifons qu geben wage, fo bin ich mit 
und bei gleider Zeihenzahl nad der Strichzahl volifommen tar darüber, daß fie (i, felbft wenn 
des 2. Zeichens geordnet. Soweit Stichproben | fie gut befunden werben follten, nicht ohne weiteres 
erfennen laffen, übertreffen diefe Liften alles in verwirklichen laffen. Denn fle (inb nur bei einer 
allgemeinen Wörterbüchern bisher Gebotene. Die ` volllommenen Nengeftaltung des Buches möglich, 
meien Verbindungen find Hauptwerfen ber | mit der e$ bei einem (olden Werle wohl nod) gute 
Ginefifhen Literatur entnommen und werden ' Weile bat. 
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I. Dur die Wahl eines größeren Formates, 
etwa des in Japan für Nachſchlagewerke ſehr abs 
liden von etwa 26 : 20cm, toütbe das Lerifon 
an Handlichkeit und Überfichtlichleit gewinnen, 
well bie übermäßige Dide von ro cm (i$ auf 
etwa 7,5 cm beſchränken ließe, und auf der ein; 
jelnen Seite mehr ftánbe. 


2. Alle Beilagen follten in einem Beiheft qus 
fammengefaßt werden. Der Hauptteil würde das 
durch um etwa 300 Seiten (hwdder und ents 
fpredend handlicher. 


3. Das Auffhlagen wärde erleichtert, wenn 
das Klaſſenzeichenprinzip fireng durchgeführt 
würde. Die Anordnung nad) ben Stabifalen unb 
in zweiter Linie nach der Stridsahl des Neftes 
ift freilich beinahe heilig geworden — (febr Rz 
mäßig ift fie gweifellos nicht. Bisher fat m. W 
nur Poletti in feinem Inhaltlich leider fehr därfs 
tigen Serifon das Syſtem der ,Subraditale” 
gewagt, nad bem fich jedes Seiden in wenigen 
Gefunden finden läßt (an flieht y B. unter 
30, 30, ME unter 30, 32 uff.). Wenn man diefen 


Bruch mit der Überlieferung nidjt will, fo ordne 


€rnft. Kühnel, Miniaturmalerei im iflamis 
fhen Drient, Berlin 1923 [Die Kunf— des 
Hftens, bt$g. von William Cohn. Bd. VII, 
bei Bruno Caffirer.] 

ES iff ein eigen Ding mit i(lamifder Sultur. 
Scheinbar bedt ein gleicher Geif, geboren aus bes 
Propheten Wort und dem ber erften Khalifen, ble 
Sande. Und bod, (lebt man einmal näher, wachfen 
duch diefe Dede überall die alten Vdlfer und ihre 
Kulturen, in der Sprache, dem Geftenwefen, ben 
polltifhen Sinftitutionen. Gar erf ba, wo das 
innerfte Wefen ber Völler, bewußt oder unbetouft, 
(i$ immer wieder verrät, in ber Kunfl. Und eine 
Geſchichte der i(fami(den Sunft fchreiben, Heißt, 
das Wachſen und GichsBefruchten niét eines, 
fondern mindefteng vierer Runfttreife au faffen. 
Das ift die Klippe, um die ble i(lami(de Kunfls 
forſchung nod immer nicht recht berumgefommen 
iff. Und aud bad Buch Dr. Kühnels, bas nun 
in feiner zweiten Auflage erfchlenen ift, fommt 
darüber nicht hinweg, Siderlid iff dad Werf, 
deffen Verfaffer ja als guter Kenner iſlamiſcher 
Kunft befannt iff, eine forgfáltige und gründliche 
Arbeit, Eritifher alg Martin’s , Miniature Pain- 
ting", flarer als bie krauſe Gerdffentlidung von 
PH. W. Schulz. Und wo ble Darfiellung auf bem 
Boden rein i(fami(der Kultur bleibt, wird man 
der vorfidtigen Darftellung wohl ruhig folgen 
fünnen. Anders aber, wo, wie bel den mongolis 
(fen und indifden Miniaturen, ble Probleme nad 
HOftafien und inbifdem Kulturkreis hinüberſpielen. 
Hier macht (i der Mangel einer genügenben Fors 
fung von der Segenfeite aus recht fühlbar. Des 
fpteder glaube (ij nicht berufen, bem Verfaſſer 
bier überall folgen gu dürfen, und möchte (i$ nut 
anf das eine jener zwei Srenjgebiete befchränten, 
das indifche, um fo mehr, alg das Bud diefes febt 
breit behandelt. Hlamifhe Miniatur Malerei! 
— „aber man wird dod nicht umhin können, ble 
Einheitlichleit der gefamten indifen RKeinmaleret 
zu vertreten,” „Daß die Hindumaler gu einer angs 
gefproden bodenfländigen Stidtung — — in Vers 
Bindung mit europälfhen Cinbrüden — — ges 
langten,” „man wird (id vergegenmwärtigen mäflen, 
daf von ben Moghulmalern Arbeiten befannt find, 
die Keifchnalegenden und andere rein hinduiſtiſche 
Motive behandeln, — um nidt qu Unredt einen 
beträchtlihen Teil des blerbergebdrigen Materials 


man wenigftens ble Zeigen mit gleider Striós 
zahl und gleihem Radikal nad bem Madital 
bes Lautzeichens, y. Y. unter 85 A, nicht 
funterbunt Y, IR, W, W, fondern 1p), I, YE, IR 
(nad D,E, Æ, X). — Gbenfo follten die Zeichen⸗ 
gruppen von gleider Zeichenzahl nicht nad bet 
Strichzahl, fondern nah bem Radifal des 2. 
Qeidens geordnet werden, alfo nidt 99 T,o T, 
o Jj, o7k, o E, o FH, o M, o th, o X (onbetn o T (Mad. 
1), o Ñ (R. 17), oF (R. 39), ° (R. 75) uſw. mit 
elferner Folgeridtigheit. 

4. Der Einfhnitt swifden ben Unterabteis 
lungen bet Madifale ift gu wenig betont, ba die 
Überfriften (— XE, — RE uw.) taum auffallen. 
Am beften wäre ein freier Raum hinter K+ 2, 
K+ 3, K+ 4 uſw. Striden, der fofort in ble 
Mugen fpränge. 

s. Der erforderliche Plat könnte durch Weg⸗ 
laffung des MF IE gewonnen werden, das in 
sablreiden billigen Ausgaben yu haben tft, and 
deffen undentliher Abdrud nicht viel Wert Dat. 
Unter Umftänden könnte auch ber Abfchnitt FM 
bet den einzelnen Zeichen wegfallen, der prat; 
tifh ohne Bedeutung ift, b. &. 
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dem nichtiflamifchen Indien zuzuweiſen“. Tats 
fachlich ift ja ble Moghulkunſt feit Alar wefentlid 
indif getoefen, unb unter ben fremden Elementen 
teitt das iflamifche felbft Hinter das enropdifde 
zurück. So ift es fider richtig, wenn Kühnel betont, 
bag es ble mubammedanifden Herrfcher waren, 
denen ble indifhe Mintaturmaleret ihren Aufs 
ſchwung berbanft. Und bod, wieviel im Wefen 
gerade derjenigen SrofsMoghuls, deren Pflege ble 
Maleret ihr Erblähen verdantte, Albar unb Jas 
Hangir, war urindifd, nidtmubammebani(dj! Von 
Akbar iff bad befannt; aber auch Jahangir hatte 
für ben Hlam ziemlich wenig Yntereffe und bes 
fuchte Ueber Hinduasteten, war aud das Sind 
einer inbi(den Pringeffin, und am Hofe Shabjas 
hans herrfchte der allmächtige Einfluß des Thron; 
folgers Dara Shikoh, Schüler bed Hindu Lal 
Guami und Überfeger der Upanifhaden. Und jener 
„Einfluß ber Hoflunft der Grofmoghuln” auf die 
Ralputenmaleret, die der Verfaffer wohl oder übel 
gendtigt iff, mitzubehandeln, ging eben von Sas 
hangir aus. ES ift nur (dade, daf bie ftiliftifchen 
Beziehungen zwiſchen perfifhsiflamifher, Moghul; 
und HindusMalerei niht nod fchärfer heraus⸗ 
gearbeitet worden find. ine folde Darftellung 
wäre bei bet Umftrittenbeit der ganzen Probleme 
febr gu wünſchen. Dod iff anguerlennen, daf 
auch bier Kühnels Oarlegungen welt präsifer als 
felbft die legten SBerfudje von Binyon, Eoomarass 
wann oder V. A. Smith find. Fedodw werden fie 
bem Mefen gerade ber Rajputentunft nicht gerecht. 
Coomaraswamys heftige Fehde gegen ble Moghul 
tunft ift im wefentliden in feiner nationaliſtiſchen 
Abneigung gegen bie nod vor turjem allgemein 
alg „indosperfifh” angefebene Malerei des Timus 
ridenbofes begrünbet. Sicher ift diefe im Kerne 
inbifden Urfprunges; aber die perfifhen unb nod 
mehr die eutopál(den Cntfebnungen überwuchern 
fie fo febr, bag man fid bod) fragen muß, ob nicht 
gerade ble Nijputenmalerel in der hochgradigen Vers 
fein erung, ble fie an ben norbweftindifhen Stajabüfen 
des 18. Jahrhunderts erreichte, etwa nicht als bie eins 
sige, wohl aber als bie Hlaffifch reinfte Ausprägung 
des fpätindifhen Malftiles ¿u betrachten fel. Jm 
einzelnen fehlt es, befonders in der erften Auflage, 
niót an Irrtümern in ben Seftimmungen unb Ers 
flátungen. Aber wie folte man bem Werfaffer 
einen Vorwurf daraus maden, wo dod, außer 
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für ben engften Spestaliftentrets, bie wichtigften 
[itetariffen Quellen faum publistert, gefdwetge 
denn bearbeitet find. Die Literaturwerle bes 
alten Indien, oft bid gu einem halben bugenbmal, 
wieder gu übertragen, bat man (i nicht gefchent, 
abet über das neuere Indien liegen leider fanm 
ein paar brauchbare fiber(egungen ber allerwidtig: 
ften Duelenfóriften vor. Warum ſchleppt (id) aber 
feit Blochmanns Überfegung der A’ıns Afbart 
immer nod) ber fürchterlihe Künftlername Sanwlah 
berum? Lied Gaonfa = S’yämala (Balalriffna). 
Die Bilder der neuen Auflage find um manches 
verbeflert. Die AlbarsSchule ift beffer vertreten, 
auch von ber alten Najputentunft ift eine Probe ges 
btadjt. Außerdem find vielen Bildern bie indifen 
Bezeichnungen wieder beigefügt worden, was jedens 
falls bedeutend smedmäßiger ift; denn ſchließlich 
bleibt auf dicfem jungen Gebiete jedes neue Wert 
bod zugleich Publikation neuen Materials. Immer 
hin wäre ju wänfchen, daß bel einer weiteren Bes 
arbeitung fo ble Schablonenbilber tole ble Ratfers 
portrdts Tafel rr9 durch befiere erfeGt tofirden. 
Mie bem aber auch fein mag, das Buch ftellt einen 
wefentlihen Fortíchritt gegenüber ben bisherigen 
Arbeiten bat, und man muß jede ernfihafte Uedett 
mit fyteube begrüfen auf einem Gebiete, welches 
wie blefes ein Tummelplag für ſchwatzende Dilets 
tanten getvefen ift, wo aber toitflióe Forífungen 
nod recht felten betrieben worden find. 
Hermann Coeg. 


Berthold Laufer, Milaraspa. Tibetifhe Terte 
in Auswahl übertragen. Hagen unb Darmfladt, 
FolfwangsBerlag 1922. 

Unter allen biftorifchen PerfSnlidfetten Tibets, 
ble ung Werke Hinterliefen, ragt in befonbetet 
(eife der Myſtiker und Digter Milaraspa 
Hervor. Milaraspa ift es, ber in unlengbarer 
Melfe ble Herzen aller Tibeter gefangen bat. 
Ein echter Sohn des Volles, ber wie fein anderer 
ble Seelens und Geiftesbefchaffenheit feiner Landes 
leute fennt, ein religiös tief empfindendes Gemät, 
deffen Lebensdrang durch bie Myſtik buddhiſtiſcher 
Gedanfentwelt der Erlöfung der Seele entgegen; 
firebt, ein gottbegnabeter Verehrer und Definger 
der wildeomantifhen Sebirgénatur Tibets! Milas 
taspas Erfheinung feffelt daher ben Blid eines 
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jeden Abendlaͤnders, der in die Geiſteswelt Tibets 
einzudringen verſucht. 

Die Lieder Milaraspas können allerdings nur 
aus bet zeitgendffifhen Weltanfhauung der bRa 
rSyud pa;Gefte heraus richtig verftanden werben, 
da fle (i$ meiftens eingehend mit ben phnflolos 
eligen und pfuchifhen Grundlagen efftatifcher 
Beſchauung befaffer. Dod fann id mid nicht 
der Meinung Laufers anfdlegen, daß (i bie 
Lieder des Milaraspa zuweilen „in einen ſchwin⸗ 
delnden Abgrund bobenlofer Myſtik verlieren” (f. 
Einleitung ©. 11). Wenigſtens die fieben in bem 
Buche behandelten Begebenheiten laffen das durds 
ans nicht erfennen. Auch wenn man nähere Belannts 
(haft mit ben anderen Gefängen Milaraspas 
magt, fo ettoeden auch diefe Lieder in einem relis 
gld8 empfindenden Gemüt ben Einbrud einer 
großen Geflarthelt, welde Perfönlichkeiten, bie 
durch Kampf und Cntbebrungen ihren Ebarafter 
bildeten, eigen iff. 

Ohne Zweifel fptelt Milaraspa aud nod in 
der heutigen Zeit eine immens große Rolle im 


Seiftedleben ſowohl bes gebildeten als aud) bed 


ungebilbeten Tibeters, Wenn aud) mane Ge(ánge 
des Milaraspa als innerlich flach und voller Wieder; 
holungen angefproden werden müffen, fo find 
fie doch durch thre frifche Lehrhaftigkeit, burd) ihren 
reizvoll⸗gruſeligen Einfhlag ing Dämonenhafts 
SR pfteribfe, durch bie lebendigen Naturfchilberungen 
unb durch thre religidfe Innigfelt gepaart mit bem 
Ernfte echter Seelenwahrheit wertvoll In ihrer Art, 
wertvoll für ben Tibeter, um ibn von einer Abers 
reist fpelulativen Gebdanfen(phdre zu einer mehr 
natfirliden Myfit zurückzuführen, wertvoll für ben 
Europäer als Kulturdofument und Geiftesfpiegel. 

Darum wäre es wanfhenswert, wenn endlid 
aud Milaraspa alg Menfh in feiner geiftigen 
Eigenart, in feinem Streben und deffen Vollendung 
burd bie Vermittlung eines gewandten Übers 
feber, der aud) den Geif der tibetifchen Dichtung 
mit binüberrettete, vor unteren Augen erftánbe! 
Leider ift bag, was hierin geleiftet wurde, duGerft 
wenig und größtenteils unbefriedigend. Der alte 
Jäſchke ift der einzige, der in wirklich erflauns 
[fidet Schönheit Heine Partien aus Milaraspa's 
Liedern uns verdolmeifht fat. — Grüntvebel 
zitiert zwei Stellen aus biefen Überfegungen in 
feiner „Mythologie bed Buddhismus in Tibet und 
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bet Mongolei” auf ©. 60/61. Es ift jammerſchade, 
daß es einem (olden tächtigen unb geiſtgeſchickten 
Tibetologen wie Jäſchke nicht vergönnt war, 
uns nod mehr von Milaraspa gu ſchenken. Jaſchke 
hatte ble Gabe, nicht allein eraft gu überfegen unb 
ben tibetifhen Geift in die Überfegung einfließen 
zu laffen, fondern er war aud) gefegnet mit ber 


Faͤhigkeit, eine in fremde Sprachen gefaßte Poeſie 


mit bidjteri(der Schönheit aud) in der Überfegung 
jur Geltung qu bringen. Zur Beranfdaulidung 
diene in einem Belípiele die  Gegenüberftellung 
von Sáfdfe unb Laufer: 


Jaͤſchke: 
Wenn auf meinem weithin ſichtbaren 
Prachtgebirg' ich alles dieſes ſchau', 
die vergaͤngliche Erſcheinungswelt 
wird ¿um Gleichnis mir; ber Wunſche Luft 
(ej id an wie Spieglungsbild der Luft; 
dtefed Leben wie ein Traumgefidt; 
Mitleid flößen mir die Toren ein; 
Speis' iff mir ber weite Htmmelsraum; 
flörungslofem Sinnen lieg i ob; 
mannigfad’ Gedanten fleigen auf; 
ber drei Weltgeblete Kreifeslauf 
wird ¿um Nichts vor mir — o Wunder groß! 


Laufer: 


Wenn ich, ber Yogin, darauf hinabſchaue, 

auf meinem weithin fihtbaren herrlichen 
Belfen, 

Betrachte Ich die vergángliden Cr(deinungen 
als ein Sleidnis. 

Die (innfiden Genüffe fehe ich als ein Sptegels 
bild im Wafer an. 

Diefes Leben Halte ich für ble Täufchung eines 
Traumes. 

Gegen die Unverftánbigen Hege ih Mitleid. 

Den leeren Raum nehme id ¿ur Speife, 

Ungeflörter Kontemplation weihe id mid. 

Wie alle Bilder, ble in unferem Sette aufs 
fteigen, 

Mh, nad) dem Seſetz des Kreislaufs der drei 
Welten 

Nicht vorhanden find, fo auch nicht bie Kerr, 
ligen Erfcheinungen der Welt. 

Das, was uns nun Laufer gegeben Dat, ift 

nicht finngetren, gerade weil ifm ble poetifche Ader 
und die Herzenswilligkeit feit; es fehlt ber lebens 





324 


Befpredhungen 


- —— — — — — a — ——— — — rm — — — 


dige Seiſt, die innere Waͤrme, welche allein im⸗ 
ſtande iſt, ein Kunſtwerk voll wertig zu repro⸗ 
duzieren. Laufer iſt wohl anerkannt tüchtig auf 
dem Sebiete der Sprachwiſſenſchaft; und ſeine 
Proſaüberſetzungen find im allgemeinen geläufig 
und flüſſig. Doch poetiſche Abertragungen ſcheinen 
ihm nicht zu liegen. Ein Kenner des Landes und der 
tibetiſchen Literatur wird nicht zu dieſem Buch von 
Laufer greifen, um fich yu orientieren. Ein religiös 
intereffierter Menſch wird feine Freude an biefer 
DBerfegung haben, und ein Late, der auf Grund ber 
Sinprei(ungen bed Verlegers — der im Vorwort 
befennt: „Wir waren über diefe tibetifchen refigibfen 
Didtungen fo febr erffaunt, daB wir glaubten, 
diefe Dichtungen finnten die Pipe des Landes 
und Volles, das wie fein anderes unbelannt ges 
blieben ift, am beften ben 2efern näher bringen — 
veranfaßt wird, fid in dtefed Bud ju vertiefen, 
wird es hoͤchſt unbefriedigt wieder betfette legen. 
Daf Milaraspa wirklich anfpredend, ja padenb 
überfegt werden fann, betoelfen ble uns erhaltenen 
Proben von Sáfdfe. Und daß es überhaupt 
möglich tft, tibetifche Poefle (aud in Form von 
Dramen) poetifhsfhön in andere Spraden umzu⸗ 
formen, beweift aud) Bacot burd) feine meifterhafte 


Wiedergabe von drei tibetifchen Myſterienſpielen. 


Eine Mberfegung Milaraspas durch Bacot würde 
gewiß von hohem Werte fein. 

Diefe Hier vor uns liegenden Überfegungen 
find nun allerdings Sugendarbeiten Laufers; 
unb Ih möchte yu feinen Gunften annehmen, daf 
et feet in ber Lage wäre, fie befier gu geftalten; 
bod toütbe er, glaube ich, an die Leitung eines 
Jaͤſchke nicht Detantelden. 

Man hat bel blefem Bude ben unverwifhbaren 
Eindrud, bag es fid hier um eine „Verlegenheitss 
ausgabe” des FolfwangsVerlages handelt aus bem 
Drange Herang, von möglihft vielen Ländern und 
Bölfern Werle aus ihrer Geiftestultur herzuftellen. 
Die für die Werdffentlidungen verantwortliche 
Perfönlichleie des Folfwang-Verlages macht allers 
dings aud) ben Cinbtud, daf es ihr mehr auf Bilders 
mud unb fonftige gute Ausſtattung anfommt, 
als auf einen wirklich gediegenen Inhalt. Deshalb 
erfreuen (i auch ble Bücher des Kollwangs Verlages 
in den Rreifen ber Fachwiſſenſchaft nicht gerade 
einer hoben Anerlennung. Befrembdend wirkt aud 
in vorliegendem Werle die Tatfache, bag nicht alle 


i 


beigefügten Bilder mit bet Autorfchaft aefenn; 
zeichnet (inb. — Cinigen Bildern ift ber Name des 
Eigentümers oder des Photographen beigegeben, 
andern indeffen nicht. Und diefe legteren find weder 
Eigentum Berthold Laufers, nod entflammen 
fle dem Berlage. Gie find meine Aufnahmen, 
bie dem Follwangs Verlag für das „Wiſſenſchaft⸗ 
(ide Bilderardio” sur Verfügung geftellt wurden. 

Die Bücher des FolfwangsVerlages haben (hon 
an unb für fid ein fonderbares Odium; es faffen 
ſich jedoch bei gutwilliger Objektivität einige brands 
bare Werte darunter finden. Aber biefem Buche 
tann felbft die milbe(te Beurteilung nur eine gögernde 
Benilllommnung sutell werden laffen. 

Dr. Hans Koerber. 


fleue Jndien- Literatur. 


Paul MaffonsDurfel will in feiner , Esquisse 
d'une Histoire de la Philosophie Indienne“ (Paris, 
Geuthner 1923) eine turse Mberfiht über die Ses 
(fite der indifhen Philofophte geben, welche ble 
Ergebniffe der Forfdung in ihren Hauptpuntten 
sufammenfaft und aud Midtindologen vers 
ftändlich fein fol. Das Ziel, bad dem Autor vors 
fchwebte, hat er durch feine Arbeit erreicht; er darf 
ben Ruhm für (i$ in Anfpeuch nehmen, als erfter 
eine Darftellung bed ganzen weiten Gebietes gegeben 
gu haben. Das Buch empfiehlt (i buch feine 
geſchickte Gliederung nnd feine gefállige Sprache 
alg er(te Einführung in dad Studium der inbl(den 
Metaphyfit. Aberſichtlichkeit und Werfländnis 
werben durch wertvolle bibliographifhe Noten unb 
eine nüglide ſynchroniſtiſche Tabelle erleichtert. 
Am einzelnen ift ble Behandlung bes Stoffes etwas 
ungleihmäßig geraten, indem bel manden Ab⸗ 
ſchnitten mehr allgemeine philofophifche Erdrterungen 
bet anderen Aufiáblungen von Wider und 
Autoren in ben Vordergrund treten. Meinem 
Gefühl nach Hatten vielfach mehr konkrete Tatfachen 
über ble Lehren bet einzelnen Syſteme alg Spelu: 
fationen über diefe gegeben werden follen und viele 
der 9futoten; unb Bücernamen, ble im Tert 
aneinanbergeteibt werden, hätten getroft in ble 
Anmerkungen verwiefen werden können. el 

Sohn Me fenjle$ , Hindu Ethics. A histetseal 


, and critical Essay" (Oxford .JUafredsiby Prost, 


1922) bildet feinen Slangpantt dn bed | Rie 14 The 





Befprecdhungen. 


Religious Quest of India'', gu der e8 gehört. Gegen 
andere in der Sammlung erfdienene Bande, vor: 
nebmíid gegen J. N. Farqubaré „Outline of the 
Religious Literature of India“ (ein Werf, bas id 
nicht anftebe, alg eine bet toettoollften Berdffents 
fidungen der legten Sabre gu bezeichnen) ftit es 
nad Umfang, Inhalt und Charakter wenig vors 
tellbaft ab. Der Autor hat fid) feine Arbeit ſichtlich 
febr leicht gemacht, feine Ausführungen bieten 
wenig neues unb feine Sritif dringt nirgends in 
die Tiefe. Seiner Tendenz nach eignet fih das Buch 
gewiß vortrefflid als Konfirmationsgeſchenk für 
befebtte junge Inder; der Indologe wird aus ibm 
wenig lernen können. 

Sm 2. Band feiner gtofangelegten „Histoire 
des Idées théosophiques dans l'Inde" behandelt 
Paul Oltramare bie ,,Théosophie bouddhique“ 
(Paris, Geutbner 1923; Annales du Musée Guimet, 
Bibl. d'Études XXXI). Das umfangreiche Buch 
foll nicht die Zahl der Werke vermehren, tveldje die 
äußere Geſchichte des Buddhismus vom Standpuntt 
bes Philologen und Hiftorifers in ihren Einzelheiten 
au erforſchen fuchen; ſein Ziel ift ein anderes, höheres: 
der Autor definiert es yelbft, wenn er (S. XV) fagt: 
„Sije ne craignais d’exposer mon livre à de redou- 
tables comparaisons, je dirais que j'ai tenté de 
mettre en lumière P „esprit“ du bouddhisme, 
un esprit remarquable à la fois par sa continuité 
et par ses variations. Diefem Programm ents 
fpredjenb behandelt Oltramare den indifden 
Buddhismus von feinen älteften bis ju feinen 
jángften €rfheinungsformen, als eine Einheit. 
Er gibt zunaͤchſt eine ſyſtematiſche Darftellung der 
Dtgane ber Religion und bet Lehre und datat 
terifiert bann den Play unb die Rolle bed Buddhis⸗ 
mus in der Geſchichte der indifhen Theofopbte. 
Die Lektüre des Wertes ift bant der Haren, geiftvollen 
unb ſtiliſtiſch ausgezeichneten Darftellung ein hoher 
Genuß und vor allem denjenigen gu empfehlen, 
ble von ber in ben legten Desenien namentlich 
bel und in Deutſchland blih gewefenen einfeitigen 
Unter(Hdgung bes Mahanana nod nicht los; 
gefommen find. 

Einen wertvollen Beitrag jur Gefchichte ber 
Madhyamika⸗Lehre liefert Y. 9. Baidya in feiner 
Parifer DOottor{hrift , Etudes sur Ayadeva et 
son Catubsataka'. (Paris, Geuthner 1923.) 
Baidya hat es fih sur Aufgabe gemadt, ben 
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Urfprung und die Entwidlung der Manas Lehre 
des Vedanta gu erforfhen und bereitet gu blefem 
Qwed eine Darftellung bed buddhiſtiſchen Mas 
doyamifasSyftems vor. Eine Borarbeit bierfär 
ift ble gegenwärtige Studie. Nach einer vortreffs 
(en Einleitung über ble Gefhidte der Madhya; 
mifasPbhilofophie und über Arpabeva gibt Vatdya 
ben Tert ber legten y Kapitel (S—16) bed Eatuhsas 
tala in Tibetiff unb  Ganéfrit (von ben aas 
Stangen des [egteren find 117 von ihm refonfteuiert). 
Daran ſchließt fih eine franzoͤſiſche Überfegung 
unb ein tibetiſch⸗ſanskritiſches Gloſſar. Die forgs 
fältige Arbeit läßt den Wunfch rege werden, daf 
es bem Berfaffer vergónnt fein möge, bald feine 
anderen Arbeiten der Offentlichkeit qu übergeben. 

Eine ſchwungvolle metrifhe Übertragung von 
Asvaghosas Buddhacarita gibt Carl Cappeller 
unter bem Titel „Buddhas Wandel” (Meligiöfe 
Stimmen ber Vólter: Die Religion des Alten 
Indien, Band V; Jena, Eugen Dieberihg). Die 
Mberfegung berüdfichtigt nur bie von bem großen 
Epiker felbft gedichteten Sefánge, läßt alfo die von 
Amytananda ergänzten Abfchnitte unberädfichtige, 
und dies mit vollem Net; bedauerlich ift es jedoch, 
daß die phllofophifhen Partien bes Originals 
unfüberfegt blieben; wenn fe (ij ſchwer metriſch 
faffen ließen, fo Hätte von ihnen wenigfiens eine 
ProfasOberíegung im Anhang gegeben werden 
follen. 

Ein wertvolles Hilfsmittel gum Studium ber 
heiligen Verte der Jainas erfheint jest im Berlage 
von Kefarihand Bhandari in Indore (Zentrals 
Snbien): das anf viele Vande berechnete illuftrierte 
„Ardha-Magadhi Dictionary“, deffen (oeben pers 
audgelommenet 1. Band (gor Seiten mit 7 Abs 
bildungen) ben Buchfiaben A behandelt. Von 
jedem im — gerifon aufgeführten PrafeitsBort 
werden Aquivalente und Erklärungen in Ganéftit, 
Gujarati, Hindi und Englifh, fowle Zitate aus 
den heiligen Schriften gegeben. Als Herausgeber 
zeichnet der Befannte SthanatavafisMind Natnas 
Handra; ibm haben eine Reihe von anderen Ses 
lebrten zur Seite geftanden. Der vorliegende Vand 
enthält außer dem Wörterbuch mehrere Vorworte 
von Y. €, Woolner, Sardarmal Bhandari u. a., 
fowie eine kurze Grammatit der ArdhasMagadhis 
Sprache von Banarfi Das. Das ausgezeichnet 
audgeftattete Buch wird, wenn es einmal vollendet 
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ift, ein wahrerer Thefaurus des Jainatums (ein, 
ba es bant feiner praktiſchen Einrichtung Erflärungen 
von einer Fülle von Perfonennamen, Realien 
fotole tedni(den 9fusbrüden ber Yainas Lehre bietet, 
ble bem Literaturs unb Kulturhiftoriter große 
. Dienfte leiflen. Möge es bem opferfrenbigen Vers 
leger befchieden fein, bas mit fo großer Ausdauer 
und Sorgfalt unternommene Werk in abfehbarer 
Zeit yu Ende zu führen. 

Otto Strauß gibt (alg XVI. Band Nr. x bet 
„Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes”, 
felpiig 1922, Y. 9f. Brodhaus) eine Verdeutfehung 
von Vlipanitfas Karitavali famt bed Verfaffers 
eigenem Kommentar, der fog. Siddhantamuttavalt, 
Jeder, der felbft verfucht Dat, in biefen ſchwierigen, 
dem 17. Jahrhundert entſtammenden Text der 
Nya ya⸗Vaiie⸗ika⸗Philoſophie einzudringen, wird 
die ſorgfaͤltige und wohldurchdachte Arbeit des 
Aberſetzers bewundern. Das Buch leiſtet beim 
Studium des Originals treffliche Dienſte, an 
eingelnen Stellen ware vielleicht eine etwas freiere 
und deshalb dem Verſtaͤndnis auch des Nicht⸗ 
indologen zugaͤnglichere Faſſung vorzuziehen. Der 
Verfaſſer hat, wie das Vorwort lehrt, umfangreiche 
erklaͤende Anmerkungen yu ſchwierigen Stellen 
ausgearbeitet, war jedoch infolge der hohen Druds 
foften nicht in der Lage, diefelben dem Bude bets 
iugeben; es ift qu wänfchen, bag (ich im bald eine 
Gelegenheit Bietet, dtefelben gu veröffentlichen, 
ba fie ungwelfelhaft dazu beitragen werben, 
vieles aufzuhellen. 

Die „Studies in the History of Sanskrit Poetics" 
von Dr. Suſhil Kamar De, von denen bet r. Band 
» Chronology and Sources“ vorliegt (London, 
fujac & Co., 1923), magen es (ij aur Yufgabe, 
eine Gefhihte bed Alamfarasafira gu geben. 
Sie wollen damit eine Lüde ausfüllen, die urfprängs 
lich buch H. Jacobis projektiertes Buch für ben 
„Grundriß der indoarifhen Philologie” gefchloffen 
werden follte, burd eine Arbeit, bie (pater wieder 
aufgegeben wurde, Das Wert behandelt in dronos 
logiſcher Anordnung die Ganéfritpoetifer (darunter 
and) viele bisher nod nicht befannte) in der Meife, 
daß ales auf fie bezügliche Hifforifche Material 
guíammengettagen und danach ihre Lebenszeit 
feftgeftell£ wird. Das Bud, das von dem Gleif 
und dem Sdharffinn bed Autors beredted Zeugnis 
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Befpredungen. 


ablegt, ift für jeden, ber bas Alamkaraiaſtra 
ftublert, ein zuverlaͤſſiges Nachſchlagebuch; Doffent; 
ll) unternimmt e$ De (pater aud, ble nod) wenig 
befannte Poetit der neuindifhen Spraden in 
aͤhnlicher Weife gu unterfuchen. 

Die „Heritage of India Series, deren [mude 
Bänden fih fon lange im der Bücherei jedes 
Indienforſchers ein Hetmatsredht erworben haben, 
find durch mehrere wertvolle Berdffentlidungen 
bereichert worden (erfdienen bei der Association 
Press, Calcutta und Oxford University Press, 
$onbon) Y. Berriedale Keith gibt auf ben 150 
Seiten feiner „Classical Sanskrit Literature“ 
eine fnappe, aber reichhaltige Überficht über das 
poetifhe Schrifttum des klaſſiſchen Sanstrit (mit 
Ausſchluß des Dramas) bid etwa 1200 m. Ebr. 
Edward J. Thompfon unb Arthur Marfhman 
Spencer legen eine Yuswahl von „Bengali Re- 
ligious Lyrics, Sakta got, ble ¿um erften Male 
eine nähere Kenntnis von ber großen unb (@6nen 
Poefle ber Durga⸗Verehrer vermitteln und babutd) 
die ber Erforfhung von Philofophie und Ritual 
der Saltas gewidmeten Merle Y, Avalons (Sir 
John Woodroffes) in wertvoller Weiſe ergánjen. 
Margaret Macnicol hat eine Sammlung von 
»Poems by Indian Women" herausgegeben. 
Das Büchlein, bad mit der Reprobuftion einer 
pübfden Miniatur gefhmädt ift, enthält von vers 
ſchiedenen Überfegern übertragene Gedichte indifder 
Frauen, von Shosas Hymnus an ble Usving und 
ben Liedern budbdphiftifcher Nonnen bis gu ben in 
neuindifhen Sprachen abgefaßten Poeflen moderner 
Dichterinnen. 


‚Unter dem Titel „Bengaliſches Leben“ Hat 
Graf Kuno Hardenberg die Aufjelchnungen des 
jungen Bengalen 9f. €. Ray aus dem Englifchen 
übertragen (Darmftadt 1923, Folfwangs Verlag). 
Das Bud, das gewiffermafen ein Gegenftüd qu 
dem befannten älteren Werke von S. E. Bole „The 
Hindus as they are (2. Yufl, Calcutta 1883) 
darſiellt, gewährt einen guten Cinblid in Sitte unb 
Dentweife hinduiſtiſcher Bengalis um 1900. Wel 
der SHerftellung ber Übertragung hätte (i$ ble 
Heranziehung cines Indologen empfohlen, um bie 
Schreibart ber indifen Namen fonfequenter unb 
forretter yu geftalten. 5.0 Olafenapp. 
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Bücherſchau. 


Alle Bücherſendungen unmittelbar oder Durch Vermittlung des Verlages Walter be Gruyter & Co., Berlin W JO. an 
Dr. William Cohn, Berlin⸗Salenſee, Rurfürſtendamm 97/98. 


Oſtaſien. 
Slafer, Curt, DOftaflatifhe Plaſtik, Bruno Caf; 
ſirer Verlag, Berlin 1925. 8°, 97 S., 172 Tafeln, 
15 Textabb. Kunſt des Oſtens, Bd. XI. 


Indien, Indochina, Malaifien. 


Coomaraswamy, A. K., The Treatise of Al- 
Jazari on Automata, Boston 1924. 4°, 21 P., 
8 pl. Museum of Fine Arts, Boston, VI. 

Coomaraswamy, A, K., An Introduction to 
Indian Art. Theosophical Publishing House, 
Adyar-Madras 1923. 16°, XII, 141 S., 34 Abb. 

Slafenapp, H. v. Indien. Georg Maller, Mans 
den 1925. 8°, 125 ©., 248 T. Der Inbi(dje Rul; 
turfrelg, Herausg. v. Karl Döhring, I. 

Stdherbatsty, T., Erfenntnistheorie und Logit 
nad der Lehre der fpäteren Buddhiſten. A. b. 
Ruf. über(eGt v. D. Strauß. Schloß Münchens 
Neubiberg 1924. 8°, VII, 296 ©. 

Welleſz, Emmy, Die buddhififhe Kun von 
Gandhara. Seemann, Leipzig. Bibliothek der 
Kunſtgeſchichte 73. 16% 10 ©., 20 T. 


China, Turkeftan, Tibet. 


Cormick, J. S. Chinese Birthday, Wedding, | 


Funeral, and other Customs. London 1924. 
$. Hadmann, LatensBuddhismus in China, das 
Sung (hu Ching t'u wen des Wang Jih Hftu 
aud bem Ehinef. über(eGt, erläutert unb beurteilt. 


Friedrich Andreas Perthes A, G., SothasStutts | 


gart 1924. XVI, 347 ©. 

Laufer, Berthold, T'ang, Sung, and Yüan 
Paintings, belonging to various Chinese col- 
lections. van Oest, Paris, Brussels 1924. 4°. 

. 20 P., 29 pl. 
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Mayers, W. Fr., The Chinese Reader's Manual. 


London 1924. 4°, 460 p. Reprint. 


Mode, Dbilon, Ehinefifhe Möbel, 54 idtbtud,; 


tafeln nebft Vorwort und Regifter. Yulins Hoff: 
mann, Stuttgart 1924. Fol. Jn Halbleinens 
mappe M. 28.—. 


Schmidt, Robert, Ehinefifhe Seramif von der 


Hansgeit bis qum XIX. Jahrhundert, Herauss — 
gegeben unter Mitarbeit von Alfred Oppenheim 
und Karl Bacher. Mit 132 Tafeln, davon ra in 
Vierfarbendrud.  Marfentafel. Neue Frantf. 
Verlagsanftalt, Frankfurt a, M. 1924. 4°. 
Broſchiert M. 65.—, Sanzleinen M. 80.—. 


Wilhelm, Richard, Y Ging, Das Buch bet 


Wandlungen. Aus bem Ehinefifhen verdeutſcht 
und erläutert. Eugen Dieberihs, Jena 1924. 
8°, 2 Bande, XIII, 285, 267 ©. 


Japan und Korea. 


Gunsaulus, H. C., Japanese Sword Mounts in 
the Collection of the Field Museum. Chicago 
1924. 8°, 196 p., 61 pl. 

Rucker, Hamilton, The Metropolitan Museum 
of Art N. Y. The Goda Collection of Japanese 
Sword Fittings. Catalogue. N.Y. 1924. LVIII, 
93 S. Abb. 


Rumpf, Frig, Meifter bed Japani(den Farbenholz⸗ 
(dnitted. Neues Aber ¡pr Leber und Ihre Werte. 
be Gruyter & Eo., Berlin 1924. 4°, 144 ©., 
18 Taf., 70 Abb. i. Text. RM. 45.—. 

Stewart, Basil, Subjects portrayed in Japanese 
Colour-Prints. Kegan Paul, London, Scara- 
baeus-Verlag, Berlin o. J. 4°, XVI, 382 S., 
270 Abb. 
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328 Buͤcherſchau. 
J | 
Kataloge. " D$fat Schloß, Mänchen⸗Neubiberg, Verlags; 
Bäder: |  fatafog. 
Paul Geuthner, Paris, I3 Rue Jacob, Ephé- | Feliz Stófinger, BerlinsSchöneberg, Warts 
mérides Bibliographiques 74. burgfte. 18. Geltene Bücher. r. Afen uſw. 
Gfellius, Berlin W.8, Mohrenſtr. 52. Geographie | Desgl., Katalog r. Aflen uſw. 
und Reifen. | Verftetgerungen: 


Reinhard Junge, Berlin W., Lutherfir. 19, ' Sammlung Augu Sproeffer, Chineſiſche 
Rachtrag ju Allen u. Afrita. Wirtſchaftsleben. Kunſt. 612 Nummern. ia T. Hugo Helbing, 
Heinz Lafaire, Hannover, Rathenanpl. s, Reifen Frankfurt a. M. 24. Sept. ff. 


im Orient. | Sammlung Dr. Theo Frid, Zürich. oft; 
Desgl. Berlagstatalog 1922—24. aſiatiſche &unft. 825 Nummern. 14 T. Helbings 
Luzac's Oriental List XXXV. July, Sept. . Meffifommer, Zari, 17. Nov. ff. 


Zeitſchriftenſchau. 


fiut bie in das Gtoffgebiet der O. 3. fallenden Muffáne werden genannt. Um eine möglichſt volltandige Überſicht 
uber die Zeitfchriftenliterarur zu ermöglichen, werden die Serren Verfaffer um Linfendung von Sonderabzügen 
oder um Sinweife auf ibre Oftafien betreffenden Urbeiten gebeten. 


JRAS, July 1924. 

Daya Ram Sahni, Three Mathura Inscriptions 
and their bearing on the Kushana Dynasty. 

L. C. Hopkins, Pictographic Reconnaissances. 


The Kokka. 

358. M. Matfumoto, Chin, Art Objects in 
America, — Fujikake, Subo Shunman. — Fras 
aula, Goſhun. I. — Tanya, Hors Bafferfall, 
aus dem 69. Jahre, Bef. Kamafali, Kobe. — Wien, 
€. 14. Jahrh., Def. Bar. Morimura. — Dame unter 
Baum aus Karathoja, un 716, Bef. Otani, Kyoto, 
— Shunman, Tudwallerinnen, Sef. T. Tafeota, 
Kobe. — Goſhun, Bambus, 2 Schirme, Bef. Bar. 
Morimura. — Hine Taizan, a von 4 Jahres: 
jeiten, bat. 1858, Bef. 8. Takei. 

359. Taft, On Morikage’s Genre Painting. — 
Matfumoto, Chin, Art Objects, Fortf. — Moris 
fage, lánbfide Szenen, 2 Schirme, Bef. Bar. 
Morimura. — Shügetfu, Midijane, Muſ. Tas 
fyo. — Chang Jutst'n, Kwannon, dat. 1638, 
Bel. Bar. Fwafati. — Kano Munenobu, ¿us 
fammengebundene Votivtafel, Tanger, Widmung des 
Schaufpielers Ichimura Zafenojo 1666, Bef. Bar. 
Morimura. — Kiit(u, Morgenwinde und Flafchens 
fárbis, Bef. Beppu. — Buddha aus Pánstang. 

360. Sawamura, Ajanta, Forti, — S tvafati, 
Fouder, Fortf. — Godairiki, Köyafan. — Bildnig 
der Safat(ufa(a, Mitte Samatuta, Bef. Setido, 
Nagoya. — Ehöfitfu A + (Nagayofhi), die 
3 Weifen des Tigertals, Bef. Bar. Iwaſaki. — 
Tfunenobu, ber Weltfee, 2 Schirme, Bef. Bie. 
Mtimoto. — Rofetfu, fpielende Chinefentinder, 
Fufuma, Bef. Bar. Morimura. — Amida, Kwan; 
non, Mirofu, Hols, früh Aſhikaga, Bef. Bar. Moris 
mura. 


Oftaf. Zeitſchrift YT. S. J. 


361. Sawamura, Ajanta, Syort(. -- Fujifate, 
On ,Otsu-ye", — Yamai Gofói, Bef. Setido, 
Nagoya. — Adler, Mnf. Plan, Bef. Bar. Moris 
muta, — Sofa Matabeiji, Welsfang, Offue, 
Bef. T. Tomiofa. — Dlada Tametidi, Monju, 
Bef. Beppu. — Mori Kwanfai, Hafen unb junge 
Kiefern, Schirm, 1871, Bef. Bar. Morimura. — 
Taigabö, bie drei Weifen im Tigertale, Fufuma, 
SRampnfujl. — Tebato, Goldlad, Fader mit 
ganbfdjaft, Afhide, Aſhikaga. 

362. Tafi, The Origin of Northern Wei Floral 
Ornaments, — Tanafa, On the Portrait of Priest 
Nichiren (Tfl., Myobhofteji, Shiguota, um 1274/77). 
— Lanata, On Ganku's ,,Kingsfisher'' (fl, 
Bef. Bar. Morimura, bat. 1781, beg. Nanfal WM E) 
biogr. wichtig. — Fugen, Hols, Mitte Samafuta, 
Bef, Bar. Ofura, — Dekorationen des Palaftes, 
Nagoya. — (8 Yüsmei FACH, entlaubte 
Bäume, Bef. Bar. Sumitomo, Ofata. — Rifhts 
pama Höen, Triptydon, Krähen, Reiher, aufs 
gehende Sonne, derf. Bel. l 

363. Snajufa, The Influence of Chinese 
Literature on Buson's Art, — §ujifate, On the 
Ninnokyo Mandara (Tf, Daigojt), — Ofuda, 
Sales of Art Objects in the Earlier Tokugawa 
Days. — Moronobu, SRafimono, Sjenen aus 
Voſhiwara und Theater, 1672 unb 1680, Muf. 
Z£ofpo. — O otat(u, Bugalu, 2 Schirme, Dalgoji. 
— Jên Shih⸗chung Eas th, Hahn, 17. Jaheh.? 
Bef. Bar. Iwaſaki. — Steinliwen vom Palafte 
Tung⸗chiao⸗t'ai E XE des Tao Tfao von aro, 
Bef, Var. Ofura. 

Revue des Arts Asiatiques: 
1. Jean Lartigue, Le Sanctuaire Bouddhique 
de T’ien-long-chan (6 fig.). 
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Jeitſchriftenſchau 
d'Ardenne de Tizac, Les Jades classiques René Grousset, L'Art de l'Asie Centrale et 
(fig.). les Influences Iraniennes. 

Edmond jaloux, Observations sur l'Art Jean Vinchon, Fantomes Japonais. 
Chinois. Albert Maybon, L'Exposition du Musée 
Alfred Salmony, L’Art plastique du Thibet Cernuschi (5 fig.). 

(3 fig.). Beitfche. f. Miffionstunde n. Religionswiffenfahaft. 


2. (Juillet) Oswald Siren. Chez l'Empereur de 39. 4. Detar Pfifter, Heilers „Sadhu Sundar 
Chine (7 fig.). Singh“. 


Kurze Mitteilungen. 


Hochfchulen, Vereine, Vorträge. 

Inder Bayerifhen Akademie der Miffens 
ſchaften fpra Prof. Dr. L. Sherman (Münden) 
an bet Hand von Lidthildern über die Neuerwerbung 
einer chineſiſch⸗buddhiſtiſchen Holzplaftit für die 
völferfundlihe Gtaaté(amminng Bayerns. Sie 
ftelit Ruansyin bat und fammt aus bem 12. Sabes 
Hundert. 


Neuerſcheinungen. 

Die Zeitſchrift far Buddhismus gibt das erſte 
Heft des dritten Jahrganges als Feſtnummer 
sum 60. Geburtstag von Prof. Dr. Lucian 
Sherman heraus. — 

©. v. Deft, Paris u. Brüffel, fünbigt ein Wert 
fiber ,,Asiatic Art in the British Museum” ang bet 
Geder von Laurence Binyon an. — 

Das große Werk des verftorbenen Direktors 
des Danske Kunftinduftrimufeum Emil Hanover 
über Setamif wird bei Ernſt Venn, London, in 
englifher Sprache erfheinen. — 


Ausftellungen und Mufeen. 


In Münden findet gegenwärtig eine Ausſtellung 
aſiatiſcher Kunſt, vornehmlich buddhiſti⸗— 
ſcher Plaſtik im Studiengebáude des Nationals 
mufeums flatt, die anläßlich des Deutfhen Oriens 
taliflentages quftanbe gefommen ift. Sie ift aus Bes 
flánben des Völferkundes, des Nationals und Res 
fldengmufeums, ferner aus den Privatfammlungen 
Kronprinz Rupprecht, Bernheimer, Prof. Gr&tgner 
t. a. buch Prof. Sherman, Direktor des Voͤlker⸗ 
kundemuſeums unb Dr. Berger ausgewählt unb 
aufgeflelt worden. — 

Das Dflfetreidifde Mufeum für Kunfl 
unb Induftete in Wien am Stubenring hat 
vor furjem feine Sammlung hinefifcher Porjellane 
einer Sichtung und Neuordnung untetjogen, bie 


eine Zahl kunſtgeſchichtlich unb künſtleriſch wertvoller 
Stade yu befferer Geltung bringt. — 


Derfchiedenes. 

Die Expedition Koznow (oll in Tibef, roo km 
von bet Stadt Urga, drei Gruppen von uralten 
Hügeln gefunden haben, aus denen in einer Tiefe 
von 14 m Refte der Leichen chinefifcher Fürften sutages 
gefördert wurden. Beim Beltergraben fließ man 
auf unteriedifche Gänge unb Zimmer, die mit Holys 
balten geftätzt, mit foftbaten Gelbenftoffen befpannt 
und deren Wände mit dinefi(fen Schriftzeichen 
bebedt waren. Die Gräber enthalten ferner jabl 
reihe Schmudgegenflände aus verfhiedenen foft; 
baren Metallen. 

jn ber BenfonsAultton bei Chrifties in 
London brachte eine MingsJardiniere, tartisblan, 
18 30 Durdhmeffer, 2100 Guineas, für zwei türkis⸗ 
blaue MingsBafen bot man 850 Guineas, für 
zwei MingsFiguren 450 Guineas. Eine Vafe ber 
SungsZeit (960—1279) erreichte den Preis von 
1800 Pfund. — 

Collection Louis Gonse, Berfteigerung 
Paris 5.—ıı. Mai 1924. Preife in franzöfiichen 
Stand, 80 ft = 1 £. 

Japanifhe Sarbenholgfdnitte. 3. Tonos 
nobu, Knabe mit Marionette 1050 — 6. Harus 
nobu, Madden auf Tempeltreppe 17000 — ar. 
Shunei, Schaufpieler Matfumoto Kofhiro 4900 
— Y. Siponaga, Teehausfjene 9500 — 39 
Sharatu, Schaufpieler Sawamura Sojuro als 
Hangwan 10100 — 4o. Utamaro, Blatt ang 
Fujin Sogatu Fittai 20 roo — 46. Derf. Awabls 
fifderinnen, Dreiblatt 57 500 — 53. Eifhi, Duta 
7500 — 55. Chöfi, Leuchtläferjagb 39 ooo — 60. 
Shigemafa? Sagi mufume 15000 — 73. Kus 
niposhi, Ridiren 1400 — Hofufat, 74 ff. 36 
Suji 200 613 1600 (Belle) — 116. 117 Blumens 
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ftüde je 1200 — 120 ff. Surimono bis 700 — Kos 
fon (Koji), Surimono goo — 140. Hirofhige, 
Gion im Schnee 760. | 

Bader. 151. Joruri Dtomono Matori, dat, 
1663, 500 — 156. „Köetfu”, Dichter goo — 158. 
Moronobu, Kivadgo Ezukuſhi 1200 — 165 ff. 
Sutenobu 125 big 210 — 170. Jths, Gmaen 
750 — 176. Shujan, Balan Meihitſu Swaho 
520 — 177. Harunobu, Ehon yadipoguía 520 
— 180. Gunds unb Shunfhö, Chon Butai 
Dal 4400 — 183. Shun(hs und Shige; 
mafa, Geito Bijin Awafe 2100 — 184. Ses 
tien, Gwafu 4000 — 187. Utamaro, Schnees 
bud 2600 — 188. Bogelbud 1060 — 195. 90: 
tufat, Shaſhin Swafu (Bibl. Siebold) sooo — 
198. Avi Sotyu, Kiſhi Empu 1885 — 204, 
Bumpo, Kimpaén Gwafu 2100 — 215.2? Kwas 
do Gwaj 3225 — 2100. Conan Gwafu 2100. 

Gemälde. 224. Tafumafdhule, Monju 8300 
— 229. Notonobu, Landſchaft 16200 — 23r. 
Oecia mi, Landihaft roooo — 233. Seffon, 
Tauben 9200 — 239. Tanyü, Su Tungrpo 
9000 — 242. „Körin”, Rabe 8200 —- 246. Rens 
jan, Glodenblumen 15000 — 256. Gofen, 
Hirſch 12 000 — 267. $ofu(al, 46 Stigen 9500 
— 268. Chao Chang, Tauben 16 -— 270. 
Dino, Sdirm, 2 Kraniche 40 ooo. 

Eade. 279. $obafo, Monju 12000 — 282. 
Sagamibafo, Nanfen 6100. 

Jars. 329. 4700 — 339. 5200 --- 346. 5000 
— 378. Koma PYaſunori 5100 — 419. Seti 


Rurze Hlitteilungen. 


Naotata 4000 — 424. Koma K£yubatu 4600 
— 431. Rwanfhofai 8050 — 446. Shlomi 
Maſazane 7050 — 447. Tofhimitfu 8950 — 
448. 449. Mafazane je 5100. 

fletfute. 575. $omotaba, Hirſch 1500 — 
578. Ranfat, junge Hunde 580. 

Brongen. 604. Koro, Hund 6250. 

Töpferel. 632. Chawan Kifeto 1450 — 644. 
Hanaife, Shino 3400 — 657. Chaire, Dribe 850 
— 667. §lafhe Seto 1320 — 674. Große Bafe, 
Seto 2020 — 691. Misufafhi, Ebofentaratíu ooo 
— 697. Chawan, Soba Ydo 830 — 708. Bafe, 
Hizen 980— 710. Sher, Porzellan, Miköchi 855 -- 
728. Adler, Bijen 3100 — 730. Affe, Bizen 3000 
— 741. Pferd, Bijen 741 — 750. Chaire, Higo 
690 — 759. Chawan, Hagi 1720 — 772. Koro, 
Sabe, Gat(uma 4300 — 779. Flaſche, Zafatori 
780 — 794. €falte, Tamba 380 — 807. Große 
Vale, Shigarati 1950 — Misufafht, ga 4000 — 
830. Kl, Bafe, Kyoto 2650 — 832. Affe, Kyoto 
3600 —- 836. Chaire „Ninfel” 950 — 848. Vale, 
Awata 3700 — 860. Fufurofuju, Raku 2400 -- 
873. Chawan, Ratu 1780 — 893. Kaften, Fufantan 
1900 — 894. Migufafht, Santutíu 1950 — 904. 
Hotei ,Citafu"^ 915 — 914. Gr. Flaſche, Sutani 
3600 — 919. Misufafhi, Fgano goo — 922. Chaire, 
Maifo 920 — 928. Chawan, Odo rooo — 933. 
Topf, Soma 1800 — 939. Chawan, Tſuſhima 
1400. 


Kleider. 951 ff. 360 bis 2905. 


Abgeſchloſſen 1. November 1924. 
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Meister des Japanischen 


Farbenholzschnittes 


Neues iiber ihr Leben und ihre Werke 


FRITZ RUMPF 


Quartformat, 144 Seiten mit 18 Tafeln und 70 Abbildungen im Text 


Elegant in Ganzleinen gebunden Gm. 45.— 


x. 


Dieses neue Werk erschópft sich nicht in Wiederholungen der bisher ver- 
öffentlichten Forschungsergebnisse. Wir werden mit dem Leben der einzelnen 
Holzschnittmeister vertraut gemacht, wobei der Verfasser auf Grund zu- 
verlässiger Quellen oft genaueste Angaben bringt, die bisher weitesten 
Kreisen nicht allein in Europa, sondern auch in Japan unbekannt waren. 
Der Verfasser gibt damit zugleich, durch seine genaue Kenntnis der Kultur- 
geschichte der Tokugawazeit und des japanischen Theaterwesens unter- 
stützt, eine eingehende Kritik der neueren Literatur, insbesondere der 
Forschungen Kurths und Succos, und erweist viele bisher für unumstößlich 
gehaltene Behauptungen als unrichtig, Durch die zum besseren Verstündnis 
einiger mißdeuteter Blatter eingeflochtenen kurzen Erzühlungen wird das 
Buch nicht nur für Holzschnittkenner, sondern für jeden Freund japanischen 
Wesens lehrreich und unterhaltend. Bei der Auswahl der sehr zahlreichen 
Abbildungen wurde in erster Linie das Ziel verfolgt, móglichst viel bisher 
unveróffentlichtes Material zu bringen. 


 ——Y D 


Verlag Walter de Gruyter & Co. / Berlin 
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ENDE JANUAR ERSCHEINT: 
BAND 10 ` | x 
OTTO KÜMMEL UND ERNST GROSSE ` 


OSTASIATISCHES GERÄT 


|. 68 SEITEN TEXT UND 140 ABBILDUNGSTAFELN 
PREIS IN HALBLEINEN 
ETWA MARK 12.— 0 


f x e * 

DIE BEIDEN AUTOREN, 0770 KÜMMEL, DIREKTOR DER OSTASIATISC. 
Sammlungen der Berliner Museen a. Ernst Große, Prof. a. d. Universität Fr: iburg i. Br. 53 id 
. den Lesern der » Kunst des Ostens« nicht unbekannt. Große hat das schöne Buch über das 
»Ostasiatische Tuschbild« (Bd. VI), Otto Kümmel hat über »Die Kunst Ostasiens« (Bd. IV) ge-_ 
schrieben. Beidehaben sich nun zusammengetan, um ihr Lieblingsgebietin würdiger Weise einem 
größeren Publikum zu erschließen. In diesem Bande werden, neben den erlesenen Geräten, 
die sich in Japan befinden, die Schätze der neu eröffneten Ostasiatischen Kunstsammlung 
in Berlin besonders berücksichtigt. Daß das ostasiatische Gerät in der Sachlickeit die Form 
und in der technischen Vollendung hicht seinesgleichen hat, wird an der Hand von ‘140 
Abbildungstafeln eindringlich gezeigt. Chinesische und japanische Lackarbeiten, die herr- 
liche chinesische und japanische Theekeramik, der Schwertschmuck mit seinen unerschöpf- 
lichen Mustern und Techniken, und vor allem die grandiosen chinesischen Sakralbronzen: 
das alles lernt der Leser an Musterbeispielen kennen. Dieser Band sei vor allem denen em- 
pfohlen, die durch die neuerößßneten Berliner Sammlungen verständnisvoll geführt sein wollen 
und denen daran liegt, in das Wesen ostasiatischer Kultur tiefer einzudringen, Die Arbeits- 
teilung war so, daß Große eine Einführung schrieb, Kümmel die sachlichen Angaben bearbeitete. 


BISHER SIND ERSCHIENEN: 


Band 1: H. FECHHEIMER, Plastik. der Ägypter 

- WILLIAM COHN, /ndische Plastik 

- H. FECHHEIMER, Xleinplastik der Ägypter _ 

- OTTO KUMMEL, Kunst Ostasiens 

- FRIEDRICH SARRE, Kunst des alten Persien 
Band 6: ERNST GROSSE, Das ostasiatische Tuschbild 
Band 7: ERNST KÜHNEL, Miniaturmalerei im islamischen Orient 
Band $: HEINRICH GLÜCK, Christliche Kunst des Ostens 
Band 9: ERNST KÜHNEL, Maurische Kunst eo 
Band ro: OTTO KÜMMEL, Ostasiatisches Gerät 
Band 11: CURT GLASER, Ostasiatische Plastik 

jeder Band ist einzeln lieferbar und kostet 12.— Mark 


"BRUNO CASSIRER VERLAG - BERLIN 
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ORIENTAL BOOKS, INDIAN & PERSIAN ART, 
MINIATURE PAINTINGS, MSS., BRONZES, ETC. 


We specialise in all Books for the study of Oriental Languages, and other branches of Oriental Literature, of which 
we keep a large stock. Catalogues issued periodically, and sent gratis on application. 














SHORTLY to be published == 
PARUCK (FURDOONJEE D. J.) SASANIAN COINS. Consisting of nearly soo pages of text, with about 


7o plates, 25 of which contain reproductions of more than 400 remarkable Säsänian Coins in the 
British Museum, the Paris Cabinet the Berlin Museum, the Indian Museum at Calcutta, and the 
Paruck Cabinet at Bombay. The Facsimiles of the Legends will take up 13 plates of which 4 will 
be of numismatic Pahlavi alphabet, 3 of legends, 2 of numerals (in words), and 4 of mint-mono- 
grams; the 32 scarce plates of Bartholomaei have also been reproduced, with genealogical tables 
and map. Roy. 4to. Cl., pp. 300. : Price £s. 

The above work is expected to be ready May 1924, and as there will only be a limited edition 
clients are advised to register their orders in advance. 


x LUZAC & CO, 


Oriental and Foreign Booksellers. 


Agents to the India Office, Royal Asiatic Society, School of Oriental Studies, London: Asiatic 
Society of Bengal, Calcutta; Bihar and Orissa Research Society, India; Society of Oriental Research, 
Chicago, etc. etc. 


46 GREAT RUSSELL STREET, LONDON, W. C. 1 


Phone: Museum, 1462 


Buddha 


in der Aunft des Offens 
Don William Cobn 


Writ einer Linfibrung und 123 Abbildungstafeln mit begleitendem Tert 
Insgefamt etwa 300 Seiten. n Gan3leinen Mi. 30.—. 


Wie für das dhriftliche Ubendland die Figur der Gottesmutter die höchfte künſtleriſche Derförperung des 
Göttlichen auf Erden war, fo ift für den Often die Geftalt des Buddha Infarnation des Gottesglaubens 
ſchlechthin. In feinem , Reifetagebuch eines Philofophen” behauptet fogar Graf Keyferling: „So 
ift dem Often gelungen, was dem IDeften nod) niemals gelang: das Göttliche als jolches ficbtbat 
darjuftellen. 3d) fenne nichts Erhabeneres auf diefer Welt, als die Geftalt des Buddha — —.” 


Für diefe Worte ift das Poftbar ausgeftattete Buch des Berliner Gelehrten gemiffermafen ein 
illuftrativer Beleg. Die Auswahl der meifterhaft reproduzierten Abbildungen wurde allein nad 
dem Fünftlerifchen Gehalt beftimmt. Der Cert fucht die kunſtgeſchichtlichen Sufammenhänge dar: 
zulegen. Er wird durch Auszüge aus den widtiaften Schriften des Buddhismus zu einem um- 

faffenden Werf über die Gottheit des Oitens. e 


Dieses Buch öffnet den Blick in die volle Schönheit der asiatischen Kunst wie in ein großes Symbol. Es ist nicht nur 









Einführung in die Welt des Buddhismus als dem geist. Trager einer Jahrtausende alten Kultur, sondern auch Dokument 
jener Höhe des rein Künstlerischen, das sich in der Gestalt des Buddha seinen erhabensten Ausdruck geschaffenn hat. 


[llustrierier Sonderprospekt nan] Wunsch kostenlos 


== Rlinfbaror & Biermann .. Verlag +. Leipzig = 
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